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Gegenantwort 


auf 


die Antwort des He 
Philibert Obernefterd 


| betreffend : 


Nie Zugab zu dem Etwas. 


1783 


Cum in me itur , levis jactura eft, quæ le- 
vari facile queat refarcitu - - - atfi in Chriftum 
Domini { Pontificem )-maliguatio forte pervene- 
rit;inüutat; fateor, patientia, & omnis pene 
cedit manſuetudo. S. Bernard. Epift. 280. Edit. 
Colon. £.119. 


Beh ich ‚ängegriffen werde , ſo liegt. nieht viel 
daran, und der Schaden kann leicht erſetzet werden; 
„aber wenn der Geſalbte bes Herrn, (der Statthalter 
Chriſti) boshaft mißhandelt wird, ſo bekenne ich, 
daß meine Geduld zu wanken anfange, und von mie. 
faſt alle ul weiche. Der heilige Vern⸗ 
hard D “ 

id 





Hochwuͤrdiger Here Profeffor ee.! 


Ech bin Ihnen recht ſehr verbunden, daß Eile 
as mid inihrer Antwort auf meine Zugabe 
um fo ein ziemliched böflicher behandeln, als 
Sie ed gegen die zween altmodifchen Pfarrer X. 
und B. und den Etwasſchreiber, oder fteifen 
Liebhaber der Wahrheit im Algen thaten. 
Denn nur drey einzige Male werden Eie ein 
bischen grob, und vergeffen die Humanitaͤt: 
naͤmlich ©. 170. wo Sie im Pöbelftyle fehreis 
ben : „, Schämet , ſich der Herr Zugeber 
nit, alberne Folgen dem Publifum vorzu⸗ 
legen? S. 173. wo es heißt: Itzt koͤnnte 
ich zwar über das, was der Herr Zugeber 
von der Rirche im Staate ſchwatzet, Hins 
weggehen. Endlih ©. 176. wo Eie ſich alſo 
ausdrucken : Die altmodifchen Herren Allgeuer, 
und befonders der Herr Etwasſchreiber mit 
feinem Zugeber haben indefien Zeit, das alls 
gemeine Staatsrecht zu ſtudiren. — Wären 

43 70°. defe 
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6. 


diefe drey einzigen Stellen und noch wenige an- 
dere in ihrer Zeder zurück geblieben, dann wuß⸗ 
te ich nichts, was ich an ihrer Antwort an mic), 


in Ruͤckſicht auf die Regen der Befcheidenheit , 


mit" Rechte ausftenen koͤnnte. Doch auch dieſe 
etwas anzuͤgliche Ausdruͤcke wirften nicht auf 


mein ſonſt empfindfames Derz; weil ja nur gar 


nicht ſich zu verwundern iſt, wenn ſo viele und 
auf einmal gemachte Ausfaͤlle auf Sie als einen 
Öffentlichen Lehrer Ihnen die gute Laune verderb⸗ 
ten. — Nun aber zur Sache : S. 165. 
koͤmmt Ihnen ganz ſeltſam vor, daß wir As 


geuer dad Plazetum gerade nur in ihrem Werk⸗ 


„chen mit fo vielem Eifer beſtreiten; ba Sie 
ou, doch felbed Recht nicht der erfte erſonnen, fons 
„, dern. ed fehon lange vor Ihnen Wan » Efpen, 
„Rieger und andere behauptet Kätten. — 


Ehen dieſes iſts, ‚Her Profeffor ! mad we⸗ 
nigft mich ( nach der Liebe zur Wahrheit ) gegen 


Sie zu fohreiben bevog. Wan = Efpen und - 


Nieger find Todte; mit Verſtorbenen aber‘, die 
nimmer antworten koͤnnen, eines aufnehmen 1 


hat nicht nur keinen Reiz, ſondern ſo einen 
Zweylampf "hätten bieleicht unſere heutigen 


Witz⸗ 


Fa 
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Witzlinge als eine Feigheit erlachet. — Allein 
verfechtet denn kein anderer Lebender außer Ih⸗ 


nen dad Plazetum? Ay ja! aber keiner, der 
mir ſo nahe, wie Sie, iſt. Von Ihnen dem⸗ 


nach, weil Sie gerade in meiner Nachbarſchaft 
ſind, verhoffe ich vorzüglich die fchleinigfte Ant= 


wort. Und diefes iſt nun die Urſache, warum 
ih nicht andere, ſondern Sie ie meinem Geg⸗ 


nier auswaͤhlte. 


—e TrÊ — - 


Zu ihrem Behufe, warum ſie unter andern 
dad Vlazetum behaupten, bringen Sie gleich in j 
dem Eingange ©, 165. ein Argumentum , wie 
die Gelehrten ed nennen ‚ad Invidiam, at. 
„Gebuͤhret, ſchreiben Sie, den Königen dies 


„ſes Recht nicht, fo fündigen Sie ſchwerlich, 


„da fie der Kirche die Schuldigkeit, felbes zu er⸗ 
„fennen aufdringen. Sündigen Sie ; wo find 
„die Biſchoͤfe, die ihnen die öffentliche Unger 
„rechtigkeit verweifen ? Sind fie nicht Werra 
„tbher ihred apoſtoliſchen Amtes, wenn fie dad 
„landesfuͤrſtliche Plazetum für die Kirche ſchaͤd⸗ 
n, ich zu fepn glauben , und demfelben ſich den⸗ 


| „noch unterwerfen ? 


Hochwuͤrdiger! als ein kehrer der hoͤhern 
24 Schulen 








8. | 
Schulen -wiffen Sie ſelbſt, daß es einen 


Unterſchied gebe unter materiell en und förmlichen 
Suͤnden; fo wie; es einen Unterſchied giebt uns - 


ter.materieder und. formlicher Ketzerey. Sagen 
Sie mir alſo, wie fündigen die Könige , wel- 


che der batholiſchen Religion nicht zugethan find 


3. B. der König. in England, in Schweden, 


in Daͤnemark, in Preußen? Sind fiein ih⸗ 


vem Spyfteme , und theologiſch zu reden, fürme 
liche Itrende im Glauben ? Was Sie nur auf 


diefe Frage antworten werden , Daß werde auch | 


| ich auf die ihrige fagen. Indeſſen behaubte ich 


immer‘, die Könige haben Fein Necht, des Kir⸗ 
che das Plazetum aufzudringen. Thun ſie es 


abet doch, dann uͤberlaſſe ich dem Allerhoͤchſten 


das Urtheil bierüter welcher allein das Innere 
fehl, — — 


ee die Biſchẽte warum verweiens ſie 


Fe 
N 


P 


nicht-den -Regenten , wenn Sie das Plazetum 
begehren ? Ja, mit welchen Gewiſfen koͤnnen 
ſie ſo gar fich ſelbſt demſelben unterwerfen? 2 
Hochgelehrter! giebt es denn niemal in der Kir⸗ 


che ſolche Umſtaͤnde, in welchen die Klugheit, 
auch in Bedruͤcungen, Unterwerfung und 
I 1; | Schmeis 
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Echweigen gebeut ? Oder müffen die Rirchens 
vorjteher etwann noch mehr Del zugießen, wenn 
ed fchon brennt? — Denken Sie ein bischen . 
auf ihre eigene Worte ©. 95. Ein. 6. und mas 
der heilige Auguſtin L. 3. contr. epl. Parme- 
man. cap. 2. geſchrieben. Daß ed indeſſen auch 
in unſern Zeiten Biſchoͤfe gebe, die den weltli⸗ 
chen Regenten eben wegen ihres vorgeblichen 
Plazetumrechtes die dringlichſte Vorſtellungen 
machen, und folgſam ihr apoſtoliſches Amt nur 
gar nicht verrathen, ſondern die biſchoͤfliche Frey⸗ 
heit unerſchrocken ausuͤben, koͤnnte ich Ihnen 
aus oͤffentlichen Blaͤttern gleich einige, und zwar 
der Groͤßeſten einige nennen. Daß ſie nichts 
auswirken; find vieleicht eben die heutigen Hof⸗ 
fanoniften und Schmeichler, mit welchen Sie fo 
ziemlich harmoniren Herr Profeſſor, die Urſa⸗ 
he; indem fie naͤmlich den Beherrſchern dieſer 
Erde immer neue Rechte beplegen , und fle oh⸗ 
ne Gefahr einer Sünde ausüben zu dörfen, mit 
ihrem Gewiffen verfihern. — Va Mundoa 


A5 Nach 





: Nach dieſem in ihrem Eingange vorgetenges - 
nen invididfen Argument fangen Sie an, meine 
Gründe‘ zu wiederlegen: und zwar 


a) ſchreiben Sie ©. 166. „ Mein erſter 
„Beweis woͤlle, kurz, gefaßt, fo viel ſagen: 
„, Die Apoftel und ihre. unmittelbaren Nachfol⸗ 
„ger bid in das vierte Jahrhundert baben ihre 
„geſetzgebende Macht. in Dogmatiſch⸗ und Di⸗ 
„ſciplinarſachen ohne das Plazetum regium aus⸗ 
„geubt.s alſo haben fi e dieſes den weltlichen Be⸗ 
„ herrſchern nicht zuerkannt. Nun geſtunden 
„Sie zwar ſelbſt, daß die Apoſtel und ihre 
unmittelbaren Nachfolger ohne das Plazetum 
„regium, zu begehren ihre geſetzgebende Macht 

„ausgeuͤbet haben: allein die Regenten haͤtten 
„eben dortmal das Plazetum auch nicht ge⸗ 
„fodert: folgſam ſey eben darum den Apoſteln 
„auch frey geſtanden, ihre geſe zgebende Macht 
ohne Plazetum auszuuͤben. 


Ich verflehe S Sie, "Herr Profeſſe! Allein 
ſagen Sie mir, wenn den Apoſteln und ihren 
unmittelbaren Nachfolgern, in Ruͤckſicht auf 
das Plazeum freygeſtznden y hiemit ihnen 
von 


\ 
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von den Regenten nicht verboten war, ihre ge⸗ 
ſetzgebende Macht auszuuͤben, und ſo wohl die 
Dogmen als ihre eignen Diſciplinarverordnung 
öffentlich und ungehindert zu verkuͤndigen, was 
bedörfte ed denn in den dortigen Zeiten der Dif- 
ciplina arcani? und warum verfolgten aud) 
die dortigen Regenten die Apoftel und Ihre Uns 
mittelbaren Nachfolger ? Waren fie etwanr 
ausfchweifende Boͤſewichter, Diebe, Chebres 
her, Mörder, oder gar Rebellen im Staate? 
Freund! ſchaͤmen Sie fih nicht ( vergeben Sie 
diefen Ausdruck, er ıft der ihrige‘) fchamen Sie 
ſich nicht, fo alberne Ausflucht. Dem Publifum: - 
vorzulegen ? Jedermann weiß‘, ‚fo gar ihre mite 
telmäßigen Schüler in der Kirchengefchichte , 
daß die heidniſchen Negenten nur Darum die Apo⸗ 
ftel und ihre unmittelbaren Nachfolger fo grau: 
(um verfolgt und aller Orten aufgeiucht haben , 
meil fie wider den "Willen und Eonfens,der 
Beherrſcher dad Geſetz Chriſti verfündiget ; 
und eine ganz neue Nieligion , welche niemal oh⸗ 
ne außerliche Geremonien und Diſtiplin iſt, in 
ihren Staaten eingeführt haben. Nun aber wir 
der den Willen und Conſens der Regenten 
Dogmen und andere Firliche Geſetze verfünden, 


heißt 


13 — 
\ . 

heißt dad micht Fühlbar wider dad Plazetum re⸗ 
sium handeln, folgfam ſolches nicht anerfen- 
nen ? Ja, da Sie felbit in der Antwort auf 
das erfte Geſpraͤch der zween altmodiſchen Pfar⸗ 
rer A und B im: Allgeu, ſich mit foͤrmlichen 
Worten ausdruͤcken ©. 61. „ Die heidniſchen 
„Kaiſer hatten in.den erſten drey hundert Jah⸗ 
„ren das Recht des Plazetums nur gar zu viel 
wider die Religion ausgeuͤbt: Wie ? heißt 
dieſes nicht dad naͤmliche fagen „ ald wenn Sie 
geſagt hätten : Die heidniſchen Kaifer hätten i in: 
den erften drey Jahrhunderten pofifive den As 
pofteln und ihren unmittelbaren Nachfolgern. 
nicht geftattet, vweeber die Dogmen in ihren 
Staaten zu verfünden , weder ihre gefehgeben- 
_ Le Macht auszuüben ? Pofitive aber diefed ver⸗ 
biethen, heißt ed nicht Elar den Apoſteln 2c. zum 
voraus dad Plazetum abfchlagen ? Hieraus ma⸗ 
che ich alfo den unumſtoͤßlichen Schluß : ‚Die 
Apoftel und ihre unmittelbaren Nachfolger fügs 
‚ten ſich nicht nach dem regium Plazetum , ja fie. 
handelten dieſem ſchnur gerade zuwider: ergo 
erkannten ſie dieſes Recht an den Regenten nicht, 
und ſahens als eine ungeziemende Uſurpation 
an . 
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an, welcher Folge zu leiſten Di feine Souhige 
feit hätten. = 


Noch eines Herr Profeſſor! Wo haben bie 
Regenten von den Apofteln und ihren unmittels 
baren Nachfolgern gefodert, Feine weltliche 
Geſetze zu machen und zu verkünden ? Oder 
nennen Sie wir diefen Kaifer oder König, wel 
cher ſolches den Upofteln ꝛc. verboten ?_ Haben 
Sie deßwegen, die Apoftel ac. , weltliche Ges 
feße zu machen, und ſolche ohne Plazetum zu 
verkünden dad Befugniß gehabt, oder nicht ? 
Nein, werden Sie fagen , fie Hatten e8 nicht. 
Warum aber nicht ? Wenn ich nicht irre,. wer: 
‚den Sie antworten : weil dad Recht weltliche . 
Sefeße zu mathen und zu verrufen ein Maje⸗ 
ftätsrecht if. Gut! Nach ihrem Spiteme ift 
auch das Plazetum ein Moajeftätöreht. Nun 
möchte ich wiffen, warum den Apofteln 2c. geifte 
liche Geſetze zu machen und zu verfünden erlaubt 
geweſen, und zwar, wie Sie melden, aud der 
Urſache, weil die heidnifchen Kaifer ihnen ſelbes 
nicht Haben verbothen: entgegen warum fie, Die 
Apoftel 2c. Feine weltliche Geſetze zu verfaffen bes 


fugt geweſen/ da Sie doch auch hierinn von den 
heid- 
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heidniſchen Negenten Fein Nerboth hatten? Hoch- 
würdiger Herr ! fehen Sie diefed Argument ein 
bischen aufmerffam an. Nach meinem Urthei- 
fe ftechet mehrer dahinter , als es nur auf dem 
erſten Blicke paradirt: befonderd, wenn Cie da- 
zu denfen werden, daß die Apoftel 2c. mittels 
ihres Charakters, wenigſt zu geiftlichen Endzwe⸗ 
cken Souveränen geworden, und weder zu Ause _ 
‚ Übung weder zu Erwerbung weltlicher Rechte ei ei⸗ 

ne unfahigkeit hatten. | 


Doch Sie werfen mir vor S. 167. „Ich 
„ſchreibe ja ſelbſt, daß die Nachfolger der Apos 
ir ſtel bis in das vierte Jahrhundert das Plaze⸗ 
4, tum nicht anerkannt haben ; das heiße nun 
„aber eben fo viel als daß folgfam die Bifchöfe 
7; wenigft des vierten Jahrhunderts von diefem 
sy Rechte überzeuget geweſen, und ſich nach ſel⸗ 
1J nbem sefügt haben. | 


Nein, Freund! das heißt es wohl nicht, 
und gerade ſo wenig, als wenn ich ſo ſollte rai⸗ 
ſonniren: Zu Augsburg in Schwaben war bis 
in das ſiebenzehnte Jahrhundert Feine Akade⸗ 
wie: : alſo iſt nun eine dort in dem achtzehnten. 
Titius 


UN _ 15 
Titius war big in das dreyßigſte Jahr feines Al⸗ 
ters nicht reich: ſo iſt er denn reich, weil er itzt 
vierzig alt iſt. Bis 1782. waren Sie nicht Pro⸗ 
feſſor der geiſtlichen Rechten in Freyburg: ergo 
find Sie es itzt im Jahre 1783. In unſerm All⸗ 
geu ſieht man dergleichen Schlußreden fuͤr un⸗ 
richtige an: Wie? nicht auch am Bodenfee ? — 

Ob die Biſchoͤfe des vierten Jahrhunderts das 
Plazetum anerkannt haben, oder nicht, beruͤhr⸗ 
te ich mit keiner Sylbe. Nun, durch einen 
Trugſchluß wollen Sie mir dieſes aufbuͤrden, 
geich wenn ich zuließ, daß ſie ſelbes anerkannt 
haben: ſtehet das ruͤhmlich an einen oͤffentlichen 
und ſchon neunjaͤhrigen Lehrer? Leſen Sie 
einmal des heiligen Hieronymus Auslegung uͤber 
die Worte Matthaͤus K. 1. antequam con- 
venirent, inventa eſt in utero habens de 
Spiritu ſancto: dann werden Sie in Zufunft 
mit ihren elenden Konſequenzen ſicher nicht mehr 
austuͤcken. | 


b )Spaffen Sie ©. 167. folgg. ein bischen 
Aber mein zweytes Argument, und fchreiben 
breift Hin, daß es auch einer aus ihren mittelmd= 
figen Schuͤlern aufloͤſen wuͤrde. — Wir wol⸗ 
len 
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len aber ſehen, wie geündlih es Sie, Herr 
Profeſſor! aufgeloſet haben. | 


Ich behauptete S. 40. folgg. Die Biſchoͤ⸗ 
fe haben ausſchließungsweiſe das Recht, fuͤr die 
Kirche Geſetze zu machen. Weil nun aber kein 
Geſetz gedenkt werden koͤnne, ehe es verkuͤndi⸗ 
get wird, fo folge von ſelbſt, daß ad)’ bie 
Kirche ausſchließungsweiſe ihre Gefehe verfünden 
zu dürfen dad Befugniß zukomme. — Nun 
hierauf antworten Sie ©. 168. folgg. alfo : 
„Das fepe wahr, daß die Kirche Gefee zu - 
„machen berechtiget ſey, aber nur folche, wel⸗ 
„che dem Stante nicht ſchaden. Weil demnach 
y, den Regenten allein Dad Recht zu erfennen zu⸗ 
„ſtehe, vond dem Staate fchadlich ift , oder 
mit, fey er Sicherheit halber :befugt , den 
y, Fiechlichen Vorftehern zu gebieten, ihre Vers 
gr fügungen ohne fein vorläufiges Gutheißen | 
„ nicht zu promulgiren. 


Ein paar Worte Herr Profeffer! Mein Hat 
wohl ein König die Gewalt, in feinen Staaten 
ſolche Geſetze zu machen , welche andern Staa⸗ 
ten zum Schaden gereichen? Nein muͤſſen S Sie 
ſagen, 


| 
| 
| 
\ 


Igeny weil cd Feine Tiemalt giebt Unrechtes und 
Suͤndhaftes zu thun. Je nu! Da aber nicht 
unmöglich iſt, daß wirklich ein. ‚König i in feinen 
Siaaten ſolche Geſetze ver faſſe, die andern Stanz 
tn ſchaͤdlich ſeyn koͤnnen; warum fodert ein Koͤ⸗ 
nig pontandern unter Dem Vorwand der. Si⸗ 
erpeit. ihrer Stanten nicht auch, das wechſelſei⸗ 
tige Plazetum, ehe fie noch ihre Geſetze verkuͤn⸗ 
digen laſſen? Weit fre ſouverain find:,_und feis 
ner. von andern abhangt ? Gut!. dürfen fie 
deßwegen aber Geſetze verfaffen , die andern 
Staaten fehadlih feyn mögen? Nein; unb: 
zwar eben fo wenig „ ald die Vorſtehet der Kite‘ 
che ed dürfen. Giebt nun in ihrem Spiteme. 
die Sicherheie für ihre Staaten den Regenten 
dad Recht, vonden Vorſtehern der Kirsche, ob⸗ 
fon auch in ihrem Sache Souverainen, die: 
wrläufige Einſicht ihrer Geſetze zu fodern , was 
zum giebt nicht auch die naͤmliche Sicherheit‘ 
für ihre weltlichen Staaten den Monarchen: 
das Recht 5 wechſelſeitig die Einſicht heer Ver⸗ 
nungen zu verlangen? 1 


Sie fagen hierauf &.ıra. fofag „ ‚Wei, 


y bie if, in. ihren Verfügungen , fo weit, 
8 die: 


\ 


» diefe mit dem Nutzen oder Schaden bed Staa· 

„tes verbunden find, dem Regenten untergeben 
„ſeyen; entgegen der Regent in Staatsanges 
» legenheiten von Niemanden abhange. 


Das fagen Sie freylich mein Hecr 

wo find wohl die Bemeife dafuͤr ? Etwann * 
a) die heutigen Staatrechtslehrer ſolches behaup⸗ 
fen? Bin ich aber blindlingshin ſchuldig zu 
‚glauben, was dieſe Herren ſchreiben und leh⸗ 
zen? — Im kirchlichen Gegenſtaͤnden halte ich 
mich vorzuͤglich an die goͤttliche Schrift und Tras 
dition. Dieſe fagen mir aber ausdrücklich , daß 
der heilige Geift die Bifchöfe gefekt habe die Kite 
(he zu zegieten,, und folgſam ihr audy foldye Ges 
ſetze vorzufchreiden , welche für ihr ewiges Heil 
entweder ſehr zutzäglich oder gar wohl menſchlicher 
Weife nothwendig find, Won der Einſchraͤn⸗ 
„kung, die Sie, aus eigener Winkühr beyzu⸗ 

fügen belieben, meldet fie, die göttliche Schrift 
feine Sylbe. — Ja da wir fo gar aus den apo⸗ 
ſtoliſchen Akten und Sendſchreiben mit Zuver⸗ 
laͤßigkeit wiffen, daß ſelbſt die Apoſtel ſouverain⸗ 
maͤßig, und nicht nur ohne Anftage ſondern 
| u] wider: den Wigen der dorfigeht "Negenten® - 
Geſetze 
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Geſetze gemacht, die mit dem Nutzen und zeitlie 
ben Verluſte des Staates politifch betrachtet, 
verbunden geweſen, fo ift ed ohne Grunde ges 
fagt, daß die Biſchoͤfe in ihren Verfügungen, 
fo weit diefe mit dem YIugen oter zeitlichen. 
Verluſte des Staates verbunden find, dem 
Yegenten untergeben feyn. — 


Weil b) es der gefunden Vernunft wider 
ſpricht, daß die Bifchöfe, deren Gewalt bloß geifte‘ 
uich iſt, koͤnnen einfeitig Verfügungen machen, 
weiche imit einem zeitlichen Nutzen oder Verluſte 
des Staates eine Verbindung haben ? ? Warum 
ihaten dieß aber doch die Apoſtel und ihre unmite 
telbaren Nachfolger, und zwar, wie ich ſchon 
in meiner Zugabe S. 46. folgg. und wieder hier 
in meinem erſten Argument unwiderleglich erwie⸗ 
fen, ſchnurgerade gegen dad Verboth der Regen⸗ 

ion ? 


Hatten fie. dann Feine gefunde Menfchenver; 
zunft ? — Zudem , widerfpricht nur der ges 
fanden Vernunft „ daß die geiftliche Macht NB, 
aus weltlicher Abſicht Verfügungen mache , 
die mit dem Nutzen oder zeitlichen Verluſte des 

8 a de 
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Siaatei verknuͤpfet find, nicht aber, wenn dies 
feö aus geiſtlicher Abficht gefchießt, Oder zei⸗ 
ge man mir den Widerſoruch. — 


Weil endlich c) ſchon das Naturtecht ver⸗ 
beut, Geſetze zu machen; die dem Stadte zeit⸗ 
lichen Verluſt bringen. koͤnnen? Ich flimme 
bey, wenn nicht noch wichtigere Urfachen vors . 
handen , die dergleichen zeitlichen Verluft brin⸗ 
" gende Geſetze erheiichen. Nun aber find die Des 
förderung. der Ehre Gottes, der cpriftlichen Zus . 
gend und des ewigen Heils, welche zu erzielen 
die Biſchoͤfe mcht nur die Gewalt, ſondern auch 
Pflicht und Obliegenheit haben , ſolche wichtige 
Urſachen, die ihre zweckm̃aßigen Geſetze vor 
Gott und den Menſchen rechtfertigen, auch wenn 
ſie mit einer zeitlichen Verluſtesgefahr verbunden 
ſeyn ſollten. Oder gebuͤhret denn nicht nach dem 
unfehlbaren Urtheile der Schrift, dem geiſtli⸗ 
chen Nutzen und Verluſte vor dem zeitlichen der 
richtige Vorzug? — Sind Sie nun zufrie⸗ 
den; Herr Profeſſor! mit dieſen Gegenantwor⸗ 
ten auf ihre und anderer Einreden? Mir ſchei⸗ 
wen fie nicht pedantiſch zu ſeyn. 

\ . " 
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Aber noch eines fant mir ein, was ihre 
dintwort auf mein andertes Argument gaͤnzlich 
entkraͤftet. Sie geſtehen ſelbſt ein, daß die Kir⸗ 
chenvorſteher geiſtliche Goſetze zu machen zwar 
befugt ſeyn, aber nur ſolche, welche dem Staa⸗ 
te nicht ſchaden. Gut! was heißt aber Scha⸗ 
den, oder was iſt ein wahrhafter Schaden ? 
Mach meiner Idee, Lafio juris alieni, eine 
Verlegung des. Rechtes eines andern. Te 
m! haben wohl die chriſtlichen Regenten ein 
Recht, , daß die Vorſteher der Fatholifhen Kite 
be. feine ſoſche Verfügungen machen, welche 
Mit einem zeitlichen Verluſt zwar verbunden, 
zugleich aber zur Beförderung der Ehre Gottes, 
der Erreichung chriſtlicher Vollkommenheit, und 
des ewigen Heils entweder ungemein zutraͤglich oder 
wohl gar menſchlicher Weiſe (moraliter) noth⸗ 
wendig find 2 Sch ſage nein, ſolches Recht ha⸗ 
‚ben die chriſtlichen Könige nicht, noch ihre Staa⸗ 
ten. Ich gebe die Urſache; weil die irrdiſchen 
Guͤter von dem Schoͤpfer nicht nur zum leiblich 
And zeitlichen Wohlſtand, ſondern vorzuͤglich 
zur Beförderung ſeiner göttlichen Ehre, zur Er⸗ 
Feichung einer, vylkemgmenen Tugend., und des 
x. 83 . ewi⸗ 
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ewigen Heils folgfem auch zum geiſtlichen Ende 
zwecke als Behelfe beſtimmt find. Oder wie? 
Hochwuͤrdiger! getrauten Sie ſich oͤffentlich zu 
kehren und won der Kanzel zu predigen: Chris 
ſten ihr habet feine Schuldi;Feit,, eure zeulichen 
Güter zur Ehre Gottes, zur Ausuͤbunz der Tu⸗ 
gend, noch zu euerm Seelenheil zu verwenden, 
fondern allein zu euerm und des Staates zeitli⸗ 
hen Beßten? Gott bat zwar aled andere zu feis 
ner Ehre erfchaffen , nur allein nicht, eure zeit⸗ 
Tihen Guͤter. Zu ſo einer aͤrgerlichen Predigt 
was winden gute Katholiken: fagen? und-erft-die 
‚geiftlichen Vorſteher, die Bifchäfe ? Wenn Us 
fo num wahr iſt, daß die zeitlichen Gitter felbſt 
son dem Schöpfer nicht nur zum zeitlicheh 
Beßten, fondern vorzüglich) zum geiftlichen Enb⸗ 
zwecke beftimmt find , fo fehaden je die Biſchs⸗ 
fe und Kirchenvorſteher in der That nicht; 
noch verlegen fle einiged Recht, ſondern handein 
vielmehr nach ber Abficht des Schöpferd , wenn 
ſie folche Geſetze verfaffen , und verfündigen laſ⸗ 
fen, welche zwar dad Zeitliche angreifen, und 
in dieſem einen Verluſt nach ſich ziehen, aber 
Babey, zu wei bie zeitlichen Güter: vorzüglich bes 
ſtim⸗ 
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ſtimmt find , die Ehre Gottes befoͤrdern, ‚zus 
- Jugend verleiten, und das ewige Heil beſſer 
verſichern. Schaden aber, imwinigentlichen 
Verſtande eines Schadens su teden, ſolthe Ge⸗ 
fee der Kirchenvorfteher den Staatin nicht, "ja 
find fie fo gar mit. ter: Beffinmung ;undden 
Abſichten Gottes ; wie er die zeitlichen. Guͤter 
porzüglich verwendet wilwiflen, gleichforinig, 
H laͤßt ſich nicht einfehen ;; mit welchein Rechte 
die Regenten unter: dem Vorwande eines mußt 
haft zu befuͤrchtenden zeitlichen Schadens die var s 
Kuufige Einficht Kirdengefee ſodern koͤnnen. ⸗ 


Sun: die yeittihen Güter find. wu. dem 
Sbhoͤpfer beſtimmt, daß fle.fo, wohl der geiſilich⸗ 
als weltlichen Macht, um ihre Endzwecke zu er⸗ 
ceichen, dienen ſollen. Bedarf alſo in; gewiſſen 
Umſtaͤnden die geiſtliche Macht zum geiſtlchen 
Kudzwecke der zeitlichen Guͤter, ſo hat: ſie das 
Recht, ſich dieſer Guͤter eben ſo gut:zu bedienen, 
als es die weltliche zum zeitlichen Endzwecke. hat. 
. Spüte nun aber geſchehen , daß zu der naͤmlichen 
Zeit fo wohl die geiſtlich⸗ als weliliche Macht 
der zeitlichen Guͤter zu ihrem Endzw erde bedaͤrf⸗ 
| en, dann müßten. entweder beede Mächte fich 
Be mit, 
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mit eirander dergleichen, oder bet AKchlecht age 
Endzweck den. hoͤhern weichen; gerade auf. die 
naͤmliche Waiſe, wid: etwann der Leib, wenn 
r fſeine Geſundheit oder deßliches Lebeni ohur 
——— nicht. kann erhalten „ ale 
:00l jene zueiiklaffeninusß ‚imm der Seele als 
bene; hoͤhern Weſen -yor:dem ;Schaden zu ſerm. 
‚Quid euim prödeft: homini, ſi Mundum 
hniverfumn lucrekur ;. giimse vero. Suge der 
imenim patiatuf: %... Quzerite primum 
.Feguum::crelorum, :&, tera adiicientur 
vohis. „Nonne: animargins eſt, quam elf 
ca? — Porro unum eft neceflarium. Re 
YuhrE%han: den Gebrauch der zeitliheh: Hüter 
halben ganz gewiß Wungefiiähen, fenipetften, 
md: un’ Chriſten gemeinen Grundſaͤtzen, ſo 
Wwerden die Stteite gar bald entſchieden ſeyn: iR 
ewerðen: uk · von jenen verlaͤngert, welche die 
Ordnung verkehren und ein größeres Augenmerk 
vauf/ dus Jeitlicho als aiuf das Ewige, ein gto⸗ 
vees ten us 24 ag auf die Setle tagen. ” 
age * — 


————— ——— 


oꝛ Gieleſcht werden meine Begiffe von Ber fi 
er Kin Ver. zeillichen Güter wicht Wenigen auß 
F fal · 
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1 Es koͤnnen aber bie Biſchoͤfe unter dem Vor⸗ 
nande Des Ehre Gottes, und ewigen Seelen⸗ 
heils nicht mur Geſetze kaffen verrufen, welche 
wehrhaft und in allem Berrachte ſtaatſchaͤdlich 

B ⸗ ſind, 
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fallend ſcheinen. Allein wenn man unbefangen be⸗ 
denkt, x daß auch die lriblichen Handlungen 
nicht v.ur zum zeitlich » fondern auch geiſt⸗ 
lichen Endzwecke su_dienen, von Dem 
Sscöpfer befimmt worden; 2 Daß jeder 
| Mernſð ſeine zeitlichen Guͤter zumal weltlich 
und geiſtlich gut antvenden. muͤſſe; 3 Daß. 
auch "FLÖR Die Apoftel zeitliche Rollebte une 

. ter den Biäiöigen angejagt haben; 4 DAR der 
Kirche immer zur Strafe der Anden zeitlis 
ches Amoſen uͤblich geweſen; und 5 Daß 
gleichfalli die Kirche aus geiſtlicher Abſicht zeit⸗ 
liche Kontrakte an’ gewiſſen Taͤgen su ſchließen 
geſcimaͤßig zu verbiethru berechtiget fey ; muß 
es jedem von ſelbſten einleichten, daß bie zeitr 
lichen Güter fo wohl unter geiftl, als welt, 
lichen Gerichtsbarkeit fiifen. Setzet man 
aber nah weiters hinzu, daß felbfien der 
Menſch unter zweyfachem Betrachte ſo wohl 
Bnier sim Gerichtsſtab der Kirche, ald der Re 
genken gehöre; and Daß cd mehrere var 
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ſind ſondern fie Haben oͤfters ſchon wirklich der⸗ 


gleithen ſtaatſchaͤdliche Geſetze gemacht und ver⸗ 


rufen : Warum fol alfo der Regent nicht das 


Recht Haben , die kirchlichen Geſetze zu prüfen, 


eb fie nicht etwann zum wahren Schaden feiner 
Staaten gereihen ? — Ob die Voriteher des 
Kirche ſchon öfters wahrhaft ſtaatſchgdliche Ge⸗ 
en semadt haben & ober er nicht will ich dermak 

bicht 
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gebe, die von der geiſtl. und weltlichen Gewalt 
uumal geſtraft werden koͤnnen, was ſoll es noch 
auffallend ſcheinen, wenn io hehaupte, daß 

auch die zeitlichen Guͤter in verſchiedener Ruͤch⸗ 


Föhr beiden Mächten, der geiſtlich; mad welta 


lichen unterworfen fegen? — Die gehäfigen 
Folgen, die man einem Softeme von den seite 
lichen Gütern aufmugen woͤllen, werden {6 
gleich von ſich ſelbſten wegfallen, wenn man nue 
einen interfchied unter dein Jus i in » "put cirea 
temporslia unbefangen wird machen, Das 
egtzkere Recht allein raͤnme ich in B zug der zeit⸗ 
jichen Güter den Kirchenvorfichern ein, nicht 
aber das erfte : Jus perfectum videlicet, ne= 
gotia teınporalia Subditorum ita determi- 
nandi, ut ad falntem Ecclefix non tantum 
innocua fint, fed etiam proficna, "Ober 
& netter Infit. LE. $.226, 
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nicht unterſuchen ſondern unzugegeben ſehen, 


| 


. 
’ 
. 
[ 


daß ed gefchehen. fen : haben deßwegen die Re⸗ 
genten uͤber die gefeßgebende Mucht der Firchlie 
hen Vorſteher eine OberherrlichFeit erlanger ? 
Ich dachte nicht‘, weil ja die Echadenzufügung 
Bein Rechtstitel iſt, Fraft deffen der Beſchaͤdig⸗ 
te eine Oberherrlichkeit über den Befchäbiger 
bekoͤmmt. Gut! erlangen aber die Regemen 
durch ben öfterd von den Firchlichen Vorſtehern 
ihren Staaten zugefügten Schaden Feine Ober⸗ 
herrlichkeit Über die geſezgebende Macht der 
Sierarchen, wie dörfen fie den Hierarchen 
aufdringen; daß fie den Negenten ihre Gefeße, 
als untergebene vorweiſen, und hieruͤber ihte 
Gutheißung abwarten? — Ich geſtehe zwar 
ſelbſt, daß der Erloͤſer die geiſtliche Geſetzmacht 
den Biſchoͤfen nicht zum Schaden der Staaten 
mitgetheilt habe, ſondern allein zur Befoͤrde⸗ 
rung der goͤttlichen Ekre, und zum Nutzen der 
Seelen: folgt wohl aber hieraus, daß hiemit 
die Ausuͤbung der Geſetzmacht der Kirche von 
den Regenten abhange, und ohne ihr gnaͤdig⸗ 
ſtes Plazetum nicht fuͤrfahren doͤrfe? Auch die 
weltliche Geſetzmacht iſt den Negeikın von Gott 

| nicht 
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nicht gegeben weder zum Echaben ihrer Staa⸗ 
ten- ; weder der Kirche , fondern zir beyderſei⸗ 
tigen Nuten : Nullum . quippe. Statum;, 
ulum Gradum dignitatis ‚:nullum Minis 
#rationis genus dedit Deus.,: nifi in ædifi- 
«tationemn fuam & utilitatem communem. 
Joun. Gerfon Part. ı de Auferibilit. Pap, 
ab Eccl. Confid. 10. hängt fie deßwegen ab ent⸗ 
weder von den Staaten oder der Kirche, fo, daß 
Re nicht ohne Diefer Plazetum dorf. ausgeuͤbt 
werden? Gewiß nicht. Ich mache 'alfo. dem 
»Schluße: Sey es, daß die geiſtliche Macht 
den weltlichen Staaten nicht ſchaden doͤrfe, fa 
Rotget doch eben ſo wenig hieraus, daß ihre Auge 
ruͤbung von den. Negenten abhange, als ed nicht 
“folget , weil auch die weltliche. Macht weder dem 
:Untergebenen. Staaten weder der Kirche darf has 
den, daß fie deßwegen entweder von der Kirche 
oder den untergebenen, Staaten abhange. Hänge 
- ‚aber die geiftliche Geſetzmacht von dey Regen⸗ 
sen nicht ab 3: fo frage ih.nochmal: : Mit wel⸗ 
chem Rechte Fönnen-bdie Regenten, den kirchlichen 
Vorſtehern ihr Plazetum aufdringen , und Sie 
vohne Ddiefefigre unabhängige Geſetzmacht nicht 
2 oug⸗ 
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möhsen leſſen? Herr Profeffor! wird auch bie- 


ſes Arsument einer ihrer mitelmaͤßigen Sale 
aufloͤſen 3... 


Was Si⸗ von mit ©, 168 und 173 ſhrei, 
ben, daß ich: ſelbſt geſtehe, die Biſchoͤfe fepen 
verpflichtet, auf Befehl des Regenten jeng 
Verordnungen zu wiederrufen, Die ſtaatſchadlich 
ſind, oder die Regenten für ſchaͤdlich halten, 


iſt eine offenbare Unwahrheit, die man im alt⸗ 


modiſchen Deurſchen eine Luͤge heißt. Das fa ge 
wich allein in meiner Zugabe ©. 5 8 Wenn, 
die Vorſteher der Kirche nach NB. von den 
Regenten ihnen gemadyten Vorftellungen, 


RB. widerrechtlich ihre Geſetze, die zum Scha⸗ 


den der Staaten gereichten, nicht wiederrufen 

wuͤrden, haͤtten die Regenten Swangmittel ge⸗ 
mg in Haͤnden, ſelbe ruͤckgaͤngig zu machem 

* ſchaͤmen Sie ſich nicht als ein öffentlis, | 


cher Lehrer, mir Worte und Geſtaͤndniß anzus 





| dihten, die nicht nur aus meiner Feder nicht 
gecommen, fondern nicht anmal mir eingefal⸗ 
len find ? 





So. 


Fe) Mein drittes Argument fehte ich in uns | 
ger Faſſung ©. 52 folgg. alfo : Den Regenten 
iſt dad Plazetum zu nüglicher Beherrſchung ipten 


Staaten nit notwendig : folgfam koͤmmt es 


ihnen auch nicht zu. Den Vorderiaß bewies ich - 
aus vier Gründen : 1 Weil ja der Schaden 
wicht darum ſchon wirklich ift , wenn ſchon die -- 


Hierarchen ihre Geſetze ohne Plazetum verrufen. 
2 Weil felhft die Kirchenvorſteher ihre Geſetze 
zuruͤckrufen werden, als bald ihnen NB. bie 
Regenten eine wahre Staatfchädlichfeit vorlegen 
werden. 3 Weil die Bifchöfe gar gerne ihre Ge= 
feße den Monarchen zur vorfäuftigen Einſicht 
zuſtellen werden, wenn fie, die Monarchen 
folched nicht ald ein Majeſtaͤtsrecht, fondern als 
die Erfigeboßenen der Kirche begehren ſollten. 
4 Endtih , weil ja, wenn ed doch gefchehen 


fonte, daB die Firchlihen Vorſteher auf flaate 
ſchaͤdlichen Gefegen geharren , und die vonden ' 


Megenten ihnen vorgelegten Gründe widerrecht⸗ 
lich verachten wuͤrden, die weltlichen Beherr⸗ 
ſcher immer noch Mittel genug in Haͤnden 
Hätten , dergleichen Geſetze ruͤckgaͤngig zu 
wachen. 


2 
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gr Untiörten hierauf find Folgende ‚und 
var a e S. 170 „So muß denn der 
warten, bis der Schade des Staa: 
; ih vird: vorbeugen darf er nicht. 
vernünftig‘ Schaͤmet ſich der Herr Zu⸗ 
geber nicht olche alberne Folgen dem Pub: 
lſifum vorzulegen ? Aber fo gehet ed, wenn 
man von Gegenftanden fchreiben wit, die 
man nicht verftehet. 






J 
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Sachte Here Profeſſor? über dat wad ich 
eſchtieben habe, ſchaͤme ich mich nicht; abet 
Ste ſollten ſich ſchaͤmen, mir ohne Grunde fo 
berne Folgen aufzudringen. Hätten Sie mid 
it heiterm, nicht fchon erhitztem Gemuͤthe ges 
fen, würden Sie ohne Mühe bemerfer haben, 
8 sch den Regenten die Vorbeugung vor einem 
irklichen Schaden nur gar nicht abfpreche : weil 
d ja felbſt ihnen dad Mittel vorſchlug, die Ein⸗ 
ht der kirchlichen Geſetze als die Erſtgebohr⸗ 
mund nur nicht als Majeſtaͤtsrechte von den 
erarchen zu begehren, fü würden fie gewiß 
uslangen. Ja, da ich noch weiters beyſetzte, 
8 die, Kirchenvorſteher ihre gemachten Geſetze 

ogßhne 
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ohne Verzug wiederrufen werden, fo dald. aus 
dieſen die Regenten ihnen eine wahre, nicht bloß 
eingebildete Staatſchaͤdlichkeit vorlegen ſollten? 
heißt wohl‘ das, die Regenten verbinden, daß 
ſie zuwarten, bis der Schaden wirklich wird ? 
Ich hoffe, in beſſerer Laune werden Sie eben 
noch ſelbſt anders denken. — 


Auf dad zweyte und vierte, ſchreiben Sie 
©. 169 und 173. „ Sind die Vorſteher bet’ 
ye Kiche ſchuldig, ‚ihre Verordnungen zu wis 
7 detrufen (wie ich felbften geſtehe ) wem̃ ſie 
der Landesherr für ſtaatſchädlich erklaͤret; waz 
ꝓrum ſollen Sie, die Hierarchen ſich weigern 7 
jr felbe vor ihrer Publizierimg dem Regenten, 
a; wenn ers begehret, zu zeigen; damit er ein⸗ 
n ſehen möge, ob beſagte firhlih'n Berfügem, 

vr gen ſtaatſchaͤdlich ſeyn, vder n ht? 


Geehrteſter Herr Profeffor ! wo —* Bi in 
meiner Zugabe, daß die Vorſteher der Kirche 
ſchuldig ſeyn/, ihre Verordnungen zu wiederru⸗ 
fen, wenn ſie der Kandesherr fuͤr ſtaatſchaͤd⸗ 
Nch erklaͤret? Mein! dringen Sie mir — 

7 ine 


—" 


fine Geſtaͤndniſſen auf, die ich mit Feiner Sylbe 
gemacht hahe. Das allein: ſchrieb ich S. 53 
wie ich fehon einmal bemerft ; Daß die Vorſteher 
ber.Kirche felbft ihre Sefehe-fo gleich nicht mehr 
betreiben , jo auch wiederrufen werden , fo bald 
der Aegent ihnen Gründe vorlegen werde, 
daß, was fie verordnet , zum Schaden ber 
Staaten gereiche. Soäten fie aber die seien 
Kirchenvorfteher von ihrem Endſchluſſe NB. 


| widerrechtlich nicht weichen, dann habe der 


Regent noch immer Zwangmittel genug in ſei⸗ 


nen Händen, die unbilligen Verordnungen der 


Biſchoͤfe rücgangig zu machen. Nur alſo für 
die Site find in meinem Spſteme die Hierare 
hen ihre Geſetze zu widerrufen verbunden, wenn 
a) die Negenten ihnen ihre Gründe von der 
Gtaatſchaͤdlichkeit würden vorgelegt haben ; und 
mat b) die kirchlichen Gefeße widerrechtich 
wid unbillig ſind: nicht aber, wenn fie der Re⸗ 
gent einfeitig a allein für ſolche anſteht und er⸗ 
laͤret. 


Aufs Dritte antworten Sie S. 171 folgg. 
„Majeftätörechte find , one welche die Ruhe 
„und Sicherheit der. buͤrgerlichen Geſenſchaft 

* g nicht 


ꝓ„nicht fang erhalten werten... Wenn dann bad 
ꝓ landesfuͤrſtliche Plazetum zu dieſeda Endzweche 
„nothwendig iſt, warum ſoll ed. der: Manarch - 
wnicht: als ein Majeſtitrecht ſ ch beylegen duͤr⸗ 


wien on 


Sie haben tet “Hochgefeprter ‚wenn dab 
Sandeafürfktiche Plazetum zur Ruhe, und Sis 
&erbeit. der ‚bürgerlighen Geſeuſchaft noth⸗ 
wendig. + zumal der Ehre Gottes, und % dem 
Beßten der Seelen nicht Binderlich if, dan 
kann der Monarch ſich ſelbes beylegen. Wo 
beweiſen Sie aber, daß. das regium. Plazetum 
in Bezug auf die kirchlichen Verordnungen zur 
Ruhe und Sicherheit der bürgerlichen Geſen⸗ 
ſchaff nothwendig ‚ und dabey der Ehre Gottes 
und dem Beßten der Seelen nicht hinderlich fe? 
Hievon finde ich in allen ihren Antworten ‚nicht 
die mindefte Probe, . ‚Sat ich ed alfo allein auf 
ihr Ehrenwort Glauben Das moͤgen mei⸗ 


netwegen ihre Schüler ſhen tbun : 


ich. aber 


weil ich ſchon vor dreyßig und mehrern Jahren 


meine Schuldigkeit vonftreckt und in dieſem Zwi⸗ 


ſchenraum auch felbft einen. Profeffor in der Gote . 
waachethet und ‚gaftligen Rechten genacht 


. 


babe, 


Sabe, werden © Sie n mir guͤtigſt bergehen, wenn 
ih von ihnen Beweiſe fodere, und mich nicht ſo 
blindhin ihrem Urtheile unterwerfe.J J | 


“ Si Prechen aber S. 172, „Wo ich es 
Veweiſe ‚daß dad Plazetum für die Regenten 
N vicht nothwendig ſey? ? Meine fo genannten 
pofitiven Argumenten haͤtten noch dieſes bis 
2 , aüher nicht axptobet. 


rend! Sie wiſſen ja ko det xNehige 
feheten Ariome: Adſerenti, non neganti 
incumbit probatio: Ihnen als dem bejahen- 
den Theile , nieht mie ald dem verneinenden 
kegt die Schuldigkeit ob, das, was Sie von 
der Nothwendigkeit des Plazetums behaupten, 
wit ſtandhaften Gründen zu behoͤrten. Nun, 
mo find diefe Gründe ? Vielleicht in,den. Wor⸗ 
gen... die Sie in ihren Anleitungen. oͤfters vdr⸗ 
fonmen laffen : En ! Patres petunt Place- 
tum 2 Allein der fteife Allgeuer fand in dieſen 
Morten fie nicht, diefe Gründe „und: fo viel 
ich vernehme, auch nicht in ihrer Antwort auf 
fein Etwas, — Ob indeſſen ich die Unnoth⸗ 
wendigfeit dd Plazetums mit meinen fo genann⸗ 

€ ten 





ten poſitiven Argumenten fo gar nicht erwiefen 7° 
Des muͤſſen ‚Sie freplich ſchon fagem Doch 
hoffe ich immer , wenn Sie fich wieder von ih⸗ 
em Verdruſſe erfolet haben werben , duͤrften 
Sie mir Gerechtigkeit forechen ; ; beſonders wenn 
Sie unbefangen meine Beweiſe auf ein neueß 
ihrer Aufmerklamkeit würdigen ſollten. — In 
uinferm Augen kann ic Sie-wenigft verfihern,, . 
daß auch Leute von Einſicht befagten meinen‘ 
Gründen recht viele Stärke beplegen ; vorzüglich 
jenem, den ich aus der. Apoftel und ihrer unmit⸗ 

telbaren Matfehge Beträgen hergeholet bebe. 


4) Mein viertes und letztes Argument wider 
das regium Plazetum gab ich in der Hauptſache 
©. 47 folgg. alſo: Was wuͤrde folgen, wenn 
zu Verkuͤndigung der Landesherren erfoderlich 
wäre ? Von nichtkatholiſchen Prinzen wire fuͤrs 
erſte oder: gar nicht oder nur ſelten dad Plazel 
tum zu hoffen. Von katholiſchen Regenten 
aber, weil man weiß, daß ſie nicht alles durch 
ſich ſelbſten zu thun pflegen, ſondern indgemäin 
ihre Miniſter und erſte Raͤthe um ihr Gutach⸗ 
ten befragen, dieſe aber nicht allemal wie ein 
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angländifher Reichöfanzler Thomas Motus ge- 
. bildet find , was hätte fich auch die Kirche zu 
perfogechen , wenn fie 3. B. ſchaͤrfere Faſten ans 
fogte ; ſtrengere Haltung der Sonn = und Feyer⸗ 
taͤge gebot hen; in der Kirche die Kleidertrachte 
ordnete ; die alte Bußzucht wieder erneuern, und 
mehr andere dergleichen fuͤr die Seele zwar nuͤtz⸗ 
liche, für den untern Menfchen aber beſchwer⸗ 
liche Dinge verfügen ſollte? Würde man nicht 
den Megenten taufend politifche Worfpieglungen 
von der Schädlichkeit oder Unſchicklichkeit ders 
gleichen Kirhengebothe machen , und fie hiemit 
bintertreiben 2 Bey diefem Verhältniffe nun, 
- wäre nicht die gefehgebende Macht: der Kirchen⸗ 
vorſteher ein eitel in der Theorie oder Concavo 
- Iunae beftehendes Ding, in der- That aber, 
Ausuͤbung und Wirkung ein nichtfagended Non- 

emn, genn.ß nicht zur Epre des goͤtuichen 
J Stfters 2 | 


dDierauf antworten Sie mit Wenigem S. 
174 folgg. „Der Landesherr hat das Recht 
„den Biſchoͤfen zu befehlen, daß fie jene Kir- 
gr Kengefeße , die. er für ſchaͤdlich hält, wieber- 
rufen,/ wie ich ed felöft geftund. . Durch die 
e3 Kits 


F Sole + „u M 
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Wiederrufung aber wͤrde ja eben fo woht üig 
„ geſetzgebende Gewalt der Kirche unnüh gen 


„macht, als wenn die Geſetze der Kirche "dat 
g wicht. verfündiget wuͤrden, weil ein Wieder⸗ 


„ tufungögefet; geräde fo wenig ale ein nicht pro⸗ 


mulgirtes gelte. 


Verzeihen Sie Herr Profi! wenn ich | 
ihnen fagen muß , ed fey durchaus nicht wahr). 
daß ich felbften zulaffe, daß der Kandesherr dem 


Biſchoͤfen zu befehlen das Recht habe, jene Go⸗ 
ſetze, die er fuͤr ſchaͤdlich haͤlt, zu wiederrufen. 
Oder auf-welhem Blatte ſchrieb ich denn dieſes % 


Dad allein ſagte ich S. 53 mie ich fchon zwepe . 


- ‘mal es angemerkt babe; daß der Landeshevr 
Zwangmuitel genug bey Handen habe , die Ges 


fette der Bifchöfe, wenn fie unbillig, ſchaͤdlich, 


‘und widerfprechlich betrieben werden falten „ 
‚xücdgängig zu machen. Von Wiederrufung 
der Biſchoͤfe auf Befehle deg Aegenten , und 


wenn dieſer nur einſeitig die Kirchengeſetze 


"für ſchaͤdlich Halt, meldete ich. nicht eine Spl⸗ 
be. Herr! heißt das nicht meine Worte verdre⸗ 
"Ben, und ein ganzes Publikum auf die unerlaub⸗ 
tefte Art täufchen ? Was fol man nun ( ich 


bes 


⸗ 


— * 


bediene mich ihres eigenen Ausdruckes) was ſoll 
man nun von fo einem Manne haften? — Mein 
Argument bleibt alfp- immer noch in feiner ganz. 
zen Stärke, weil Sie nichts dagegen als nichts⸗ 
werthe WWortverdrehungen ein uuw anten gewußt 
haben. 


Endlich da ich Ihnen die Bedenklichkeit vor 
Augen gelegt S. 58 daß Sie mit ihrer Schrei⸗ 
berey von dem Plazetum, weil Sie ſolches ſo 
gar auch heidniſch⸗ und proteſtantiſchen Fuͤrſten 
ohne Ausnahme einraͤumen, bey guten Katho⸗ 
liken ſich gar ſehr herabſetzen duͤrften; gehen Sie 
über dieſes hinweg, und ſagen S. 176. „ Sch 
y„ dachte nur, ob das wahr ſey, was ich ſchrieb 
0.» darüber ſolen aber Maͤnner, die 
„dad allgemeine Staatsrecht und die- dchten 

„Grundſaͤtze der chriſtlichen Religien frübire bes 
u? en, naht Dekretaiften urtheilen. 

Deß doch die Dekreialiſten bey Son * 
ſchwarz andeſchrieben find! Haben dann dieſe 
Herren nicht auch das Staatstecht und die ach⸗ 
ten Grundſaͤtze der Religion ſtudiret ? An dem: 
vurfimm Sic ſib nict qurifeln ihet vich⸗ 


tigen zum Drucke ſchon gegebenen und wichtigen 


Werke reden fuͤr ſie. Day fie abe: den heuti⸗ 
gen neu façonirten Lehrſatzen nicht auch mir ih⸗ 
rem Bepfalle anhangen, hieraus laßt ich nicht 
ſchließen, daß fie feine Staatskundige und in 
den aͤchten Relgionsgründen eitele list eyn 3 
fondern daß fie in derzeitign enzer. die 
Wahrheit yicht finden, der ji: cc ia Yo Vier 
lem. Fleiße nachſpuͤren. Ja du: giant, IN un⸗ 
fesn Zagen und nicht lange. zuvor die voichngiten 
Schriften von faft Inuter Defretal.en , oder 
derer nachften Anvermwandten and Zaglichte tra⸗ 
ten , welche die dermaligen Kieblingöfäge auf dad 
gründfichfte widerlegen 3.3. der Commentar de - 
finibus utriusque Poteftatis ecclefiafticae & 
laicæ Auth.D* ° Presbytero & Monacho O. 
S. Ben. e Congreg. Cafinen. & Jurisprud, 
eccles. Profeff. 1781. Differdatio theologi=- 
ca de Potelf. Eccles. Legislativa, coactiva 
& declarativa auth. P. Anfelmo Molitor O. 
S.B: 1967. Die Schrift: Was ift der Kai⸗ 
ſer? und mie weit erfireckt ſich feine Macht-R 
Ron F. deK. ı783.. Die unentbehrlichen An⸗ 
merf ges über den Hirtenbrief ded Deren Bi⸗ 
font zu Leybach: daD bed Loa Eiwas anden 

. Bir 


. 
mn 4 


Biſchof zu Lapbach 1782. Die Piece: Was ift 

dee Staat? 1783. Iſt die Kirche im Staate 
oder der Staat in der Kirche? 1782. Glau⸗ 
denszweifel Über den kleinen Staats = Neligionds 
und Reformationskatechiſmus 1782 und noch 
ſehr viele andere, welche eben darum den Herren 
Dekretaliſten Ehre machen, weil ſich noch keiner 
aus den heutigen Modegelehrten an ihre Wieder⸗ 
legung gewagt hat : daͤchte ich alſo, es wäre ein 
biachen unbeſcheiden geſchrieben, daß Sie dieſe 
Herren Für untaugliche Richter angeben. Doch 
bieteicht fiel Ihnen bey: Melior eſt favor Ju- 
ki, dan oeitun Leges Codicis. Ich bin 


— 


Ihr 


ungeheuefter Verehrer und Freund 
Zugeber zum Etwas des fleifen AL . 
„geh | 


in u; EN 
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Se en⸗ omdfahlen Gehen mir , am "Ende ih⸗ 
rer Antwort auf meine Zugab zu dem Etwas 
des ſteiſen Aug: vers das Studium des Staats⸗ 
rechtes an. | Säönen Danf für ihre gute Ge⸗ 
finnung ! Alein warum find Sie fo zuruͤckhal⸗ 
tend, und. nennen, mir nicht auch die beßten Aue 
thoren-, die in dem, Staatsrechte ſich vorzüglich 
— Dachten Sie etwann, ich wuͤr⸗ 
de Sie aus chriſtͤchem Eifer verketzern, 
| Sie mie Proteftanten, iu leſen einxiethen 
Freund! find Eie,nicht fo argwoͤhniſch auf 
mich; denn auch ich weiß in gewiſſem Fache 
die Herren Proteftanten zu ſchaͤtzen. — Doc, 
dem Dimmel ſey Dane! wegen ded Staatsrech⸗ 
tes bebarf ich ihres Unterrichtd nicht : denn ich 
glaube gewiß, dag ich von diefem Rechte fo vier 
le Kunde beſitze, als es nothmendig iſt, ihre 
unrichtigen Grundfäße mit Nachdruck beftreis 
den zu koͤnnen. Uebrigens befchanfen Sie doc) 
das Puhlikum belt mit ihren Inſtitutionen Jur. 
" priv. eccles, — Ich meines Theils kann dieß 
wichtige Wert kaum erwarten und beſonders 
werde 


— a 
| (erde ich es ſchaͤten ‚ weni es das She haben 
| folte ’ "von ihrem hochwuͤrdigſten Ordinariat 
| arprobiret , und mit einer vuͤnſtigen Cenſur 
beebret. zu werden, 





a Aber noch eines Her Grote! Siever: 
. wundern fich, warum wir Allgeuer affe deutſch 
wider Sie fhreiben , da Sie doc ihr Buch in 
lateiniſcher Sprache abgefaßt haben, Daß wir 
das Latein nicht in unſrer Gewalt haben ſollen, 
denfen Sie nicht. Vielmehr glauben Sie, uns 
fere fromme Geflnnung ziele dahin , damit auch 
jung, fo dad Latein nicht verftehen, nach Durch- 
leſung unſrer Werkchen Sie aus chriſtlichem Ei⸗ 
fer verdammen. So ſchreiben Sie am zwep⸗ 
ten Blatte ihrer Erinnerung an den Leſer. — 
Das ſolle ihr Gluͤcke ſeyn, daß von dieſem ih⸗ 
sen Clauben nicht ihre Seligkeit abhangt; ſonſt 
waͤren Sie richtig immer und ewig verloren. 
Denn von ſo liebreicher Abſicht, die Sie uns 
ſuͤndhaft aufnutzen, traͤumtet nicht einmal ung 
Augeuern. Ja, auch Ihnen wuͤrde von ſelber 
nichts getraͤumt haben, wenn Sie mehr Men⸗ 
ſchenlieb hätten ; Charitas enim non cogitzt 
Ma- 
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Malum z.Corint. 13,.5. =. Die Waßrpeit, 
wie Sie felbft wiſſen /iſt ein allgemeines Gut; 
der Irrthum entgegen ein allgemeines Uebel. 


Jene nun wollten wir auch unter Ungelehrte 


ten wir x unit 3 


verbreiten , diefen aber verfcheuen. Dad war 
die Urſache, warum wir beutfch — Tha⸗ 
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dehann Deinrich/ "ar, die Samy 
herzigkelt Gottes :Kamdinal + Priefter . 
- der. heiligen römifchen Kirche; ,- von Fran⸗ 
kenberg und Schellendorf, Eribiſchof von 
iMechein:, Primas der Niederlande, 
Großkreuz des Ordens des helligen Ste⸗ 
vphans goͤnigs in Hungarn, Gr. kalſerl 
Ekdnigl apoſtoliſchen Dale m mit) ” 
i beine Staatsrat hm: 
ug „nis, I . .n 
| Mn. Bläubigen unſer⸗ Asche 
: veil und Segen 


De Geige Saft, , die und It Gebonftet, 
| erinnert und , ‘meine: lichten Brüder, 
an die Pflichten, die und verbinden euern Glau⸗ 
ben ohne Unterlaß zu ſtaͤrken, euern Eifer zu 
beleben , und euch wider die beftändigen Ane . 
firengeingen zu verwahren / durch welchẽ bie mit 
im "pfötten der Hoͤre vereiigte Gotteſighen 


on. 
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und Unglauben die Oberhand uͤber die Kirche 
Jeſu Chriſti in. diefen Zeiten behaupten zu wol⸗ 
len ſcheinen. 


Wir haben euch im porigen Jahre die Wuth 
gezeiget, mit welcher ſich die falſchen Philoſo⸗ 
phen unſerer Zeiten wider die ewigen Wahrhei⸗ 
ten, und wider Die anbethungswiadigen We⸗ 
heimniſſe unfrer heiligen Religion’ enqhret 
haben: . Wir haben und bemuͤhet, euche bie 
Verwegenheit und Schwaͤche ihrer. Wernunfts 
hlüffe zu zeigen. Wir haben euch zu wiſſen 
gethan, daß ed euch nicht erlaubt fep‘;=eud. 
mit dem ſchaͤdlichen Leſen ihrer. abfyentiänen 
Werke zn befchäftigen. Wir haben und befliſ⸗ 
fen, euch. eine unverbrüchliche Neigung zu bee | 
einzig wahren, Fatholifch = apoſtoliſch⸗ Fömifchen  ı 
Religion einzuflößen , und euch die fiehreihe,, \ 

ährem Geifte fo eigene Milde zu lehren, -von.dee...ı 
wir in Ruͤckſicht auf die beweinenswuͤrdige Blinde ı 
heit unferer irrenden Bruͤder Gebrauch mache⸗ 
wen = ; 


2" find wir gejmungen unſere Stimme we 
deren neuen Kunſtgriff der Feinde der FR [ 


es 
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in erheben. Die, nicht zufrieden, daß fie die: 
felbe von außen offenbar angegriffen haben , 
ihr auch felbft an dem Innern ihred Schooßes 
Stteiche zu verfeßen ſuchen, die um fo em- 
pfindlicher find, weil man fie von Freundes⸗ 
bänden kommen laßt ; indem man ein gefäßr- 
liches Gift aud Quellen fließen laßt, De am 
wenigften verdächtig find, und bie die heil⸗ 
fomften feyn folten 5; wodurch «8 chen zum 
Anſtecken und Schaden fähiger gemacht wird, 


Es find dieß die mit fo großem Eifer vom 
wären Autoren Öffentlicher Blätter , unter 
dem verehrungswuͤrdigen ( aber viedeicht ent⸗ 
lehnten) Namen einiger oberſten Hirten ge⸗ 
wiſſer entfernten Provinzen verfiindeten Grunde 
füge, denen fie Mepnungen zuzumuthen ſich 
eckrechen, welche, da-fie mit jenen der allge⸗ 
meinen Kirche nicht Tibereinflimmen , niemals 
de Wahrheit gemäß ſeyn Tonnen. 


Es iſt alfo die Pflicht unferd Amtes, euch, 
meine liebſten Bruͤder! die Gefahren davon 
zu entdecken „ um. euch davor ficher zu flellen- 
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auf | 

die Faſten 


bed Jahres 1783. 





Aus dem Franz oͤſiſchen. 


j —EXX 
48 —— —— — — "in oo. eN\ 
m at. ir 


und Unglauben die Oberhand uͤber die Kirche 
Jeſu Chriſti in dieſen Zeiten behaupten zu wol⸗ 
len ſcheinen. 


Wir haben euch im vorigen en Jahre die Wuth 
gezeiget, mit welcher ſich die falſchen Philoſo⸗ 
phen unſerer Zeiten wider die ewigen Wahrthei⸗ 
ten, und wider die anbethungswuͤrdigen The: 
heimniſſe unfrer Heiligen Religion” euchhret 
haben. . Wir Haben und bemuͤhet, euche bie 
Verwegenheit und Schwaͤche ihrer. Wernünfts 
ſchluͤſſe zu zeigen. Wir haben euch du tiſſen 
gethan, daß ed euch nicht erlaubt fep,icuc. 
mit dem ſchaͤdlichen Leſen ihrer abſcheulichen 
Werke an beſchaͤftigen. Wir haben und beflifs 
fen, euch. eine unverbrüchliche Neigung zu der 
einzig wahren, Eatholifch = apoſtoliſch⸗ Fömifchen 
. Religion einzuflößen , und euch die liebreiche , 

äbrem Geifte fo eigene . Milde zu lehren, von der 
wir in Rückficht auf die beweinenswuͤrdige Blinde 
‚heit unferer irrenden ‚Beiden Baeinh: machen 
muͤſſen. = ; 


2 gt find wir heywungen unfere Stimme v wie Ä 
Ä der einen neuen Kunſtariff der Feinde der Kirche 
Yen . “ 
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herzigkeit Gottes. Kandinal- + Priefter _ 


der heiligen roͤmiſchen Kirche: ,- von. Fran⸗ 


kenberg und Schellendorf, Eribiſchof von 
iMechenn, Primas tes: Niederlande, 


—— des Ordens des helligen Ste⸗ 
vphans Koͤnigs in Hungarn, Gr. kalſerl 
kdnigl apoſtoliſchen —— ir w 
u Deiner Stoussconn 15 
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Hal und Segen 


D Geige Goftepiik, ; die und itzt tbarehuch, 
erinnert uns, meine: liebſten Brüder, 
an die: Pflichten , die und verbinden euern Glau⸗ 

ben ohne Unterlaß zu ſtaͤrken, euern Eifer zu 
beleben , und euch wider die beftändigen An⸗ 


ftrengun gon zu verwahren ‚durch welchẽ bie mit 


don ‚Morten ber Hoͤne Vereinigte emen 
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NMalum 1. Corint. 13,.5. —.Die Wahrheit, 
wie Sie ſelbſt wiſſen, iſt ein — Gut; 
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verbreiten , diefen aber verſcheuen. Dis war 


die Urfache „ warum wir deutſch ſcechen. Tha⸗ 
tum wir x urreti 2 
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zu erheben. Die, nicht zufrieden, daß ſie die⸗ 
ſelbe von außen offenbar angegriffen haben, 
ihr auch ſelbſt an dem Innern ihres Schooßes 
Streiche zu verſetzen ſuchen, die um ſo em⸗ 
pfindlicher ſind, weil man ſie von Freundes⸗ 
haͤnden kommen laͤßt; indem man ein gefaͤhr⸗ 
liches Gift aus Quellen fließen laͤßt, die am 
wenigſten verdaͤchtig ſind, und die die heil⸗ 
ſamſten ſeyn ſollten; wodurch es eben zum 
Anſtecken und Schaden faͤhiger gemacht wird. 


Es find dieß die mit ſo großem Eifer von 


wehren Autoren Öffentlicher Blätter‘, unter 


dem vereptungsmwürdigen ( aber vielleicht ent⸗ 
lehnten Namen einiger oberſten Hirten ge⸗ 
wiſſer entfernten Provinzen verfindeten Grund» 


ſaͤtze, denen fie Meynungen zuzumuthen ſich 


ufrehen , weiche , da-fie mit jenen der adger -. 
meinen Kirche nicht Übereinflimmen , niemals 
de —* gemaͤß ſeyn koͤnnen. 


Es iſt alfo die Pflicht unſers Antet, euch, 


meine Tiebften: Brüder! die: Gefahren davon 


zu entdecen, um eich davor ficher zu fellen- 
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dohann Deinrich Parc «die Samy 
herzigkeit Gottes.:Randinal + Priefter . 


- der heiligen römifchen Kirche: ,- von Fran⸗ 


kenberg und Schellendorf, Embifchafpon 


;Mechein , Primas der Niederlande, 


Großkreuz des Ordens des heiligen Ste⸗ 


= Yhons ‚Königs. in Dingarn, Gr. kalſerl 


koͤnigl apoſtoliſchen —— wirlich Dr 
 beimen; Staatsrath N * MW. 

len. Slaͤubigen unfere Kicchſ —* 
Seit und Segen. BEE 


De Beige taſtenzeit, die uns itzt hboſteht, 
erinnert und, "meine: liebſten Bruͤder, 


an die Pflichten , die und verbinden euern Glau⸗ 


ben ohne Unterlaß zu ſtaͤrken, euern Eifer zw 
befeben , und euch wider die beftändigen An⸗ 


ſtrengungen zu verwahren, durch welche die mit 
im Pforten der Hoͤge vereinigte ——— 
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und Unglauben die Oberhand uͤber die Kirche 
Jeſu Chriſti in dieſen Zeiten behaupten zu wol⸗ 
len ſcheinen. 


Wir haben euch im vorigen en Jahre die Wuth 
gezeiget, mit welcher ſich die falſchen Philoſo⸗ 
phen unſerer Zeiten wider die ewigen Wahrhei⸗ 
ten, und wider die anbethungswicdigen ¶ Be⸗ 

| peimniffe unfrer heiligen Reidion“"tnmfbret . 
haben. Wir haben und bemühet ‚wich‘ bie 
Verwegenheit und Schwaͤche ihrer. Vernunft⸗ 
ſchluͤſſe zu zeigen. Wir haben euch du twiſſen 
gahan, daß ed euch nicht erlaubt fep‘;seuc. 
mit dem ſchaͤdlichen Leſen ihrer. abſcherihen 
Werke zn beſchaͤftigen. Wir haben und beflife 
fen, euch eine unverbrüchliche Neigung zu der 
einzig wahren, Eatholifch = apoſtoliſch⸗ roͤmiſchen 

. Religion einzuflößen , und euch Die liebreiche , 
aͤhrem Geifte fo eigene Milde zu lehren, von der 
wir in Ruͤckſicht auf die beweinenswuͤrdige Blinbs 
heit unſerer itrenden Bruͤder Gera: en 


u wen * 


2 at find wir gepwungen unſen Stimme Wis 
Ä deren neuen Kunſigtiff der Feinde der —* 


ln - 
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zu erheben. Die, nicht zufrieden, daß ſie die⸗ 
ſelbe von außen offenbar angegriffen haben, 
ihr auch ſelbſt in dem Innern ihres Schooßes 
Streiche zu verſetzen ſuchen, die um ſo em⸗ 
pfindlicher find, weil man fie von Freundes⸗ 
handen fommen laßt; indem man ein gefäßr- 
liches Gift aus Quellen fließen laßt, De am 
wenigften verdächtig find, und die die Heil: 
famften feyn. ſollten; woburch es eben zum 
Anſtecken und Schaden fähiger gemacht wird, 


Es find dieß die mit fo großem Eifer vom 
wären Untoren Öffentlicher Blätter , unter 
dem verehtungsmürdigen ( aber vieleicht ent? 
lehnten) Namen einiger oberfien Hirten ge⸗ 
wiſſer entfernten Provinzen verfiindeten Grund⸗ 
ſatze, denen fie Mepnungen zuzumuthen ſich 
efrechen , welche, da -fie mit jenen der allge 
meinen. Kirche nicht Übereinflimmen , niemals 
dr Wahrheit gemäß ſeyn Fönnen. 


Es iſt alfo die Pflicht unſers Amtes, euch, 
meine liebſten Brüder! die Gefahren davon 
zu entdecken, um. euch Davor ficher zus flellen- 
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Sehe Deinrich Batch «die Som 
herzigkeit Gottes ::Kandinal + Priefter . 
- Der: heiligen römifchen Kirche: ,-von Frans 
kenberg und Schellendorf, Embifhaf.von 
;Medhein., Primas der Niederlande, 
Grroßkreuz des Ordens des heiligen. Ste⸗ 
vyhans Koͤnigs in Hugarn, Gr. kalſerl 
koͤnigh apoſtoliſchen —— wirt D 
“ belmer; :Satsrath u. Me! 
Allen: Slaͤubigen — Kirch —* 
Heil und Segen ze 


De heilige daftenzeit, die uns itzt hboſteht, 
erinnert uns, meine liebſten Brüder, 
an die Pflichten, die und verbinden euern Glau⸗ 
ben ohne Unterlaß zu ſtaͤrken, euern Eifer zu 
beleben, und euch wider die beſtaͤndigen An⸗ 
firengängen zu verwahren, Durch welche die mit 
dm "Wforten der Höfe vereinigte Stark 


mung» 
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und uͤnglauden die Oberhand uͤber die Kirche 
Jeſu Chriſti in dieſen Zeiten behaupten zu wol⸗ 
len ſcheinen. 


Wir haben euch im vorigen en Jahre die Wuth 


gezeiget, mit welcher ſich die falſchen Philoſo⸗ 


phen unſerer Zeiten wider die ewigen Wahrhei⸗ 
ten, und wider die anbethungswuͤrdigen Be⸗ 


heimniſſe unſrer heiligen Religion’ "enmibret . 


haben. Wir haben uns bemuͤhet, euche bie 
Verwegenheit und Schwaͤche ihrer Vernunft⸗ 


ſchluͤſſe zu zeigen. Wir haben euch Ju twiſſen 
gahan, daß es euch nicht erlaubt ſeyiuch 


mit dem ſchaͤdlichen Leſen ihrer abſchecuihhen 
Werke zn beſchaͤftigen. Wir haben uns befliſ⸗ 


fen, euch eine unverbrüchliche Neigung u der 


einzig wahren, katholiſch⸗ apoſtoliſch⸗ Fömifchen 
Religion einzuflößen , und euch die liehreiche , 


ihrem Geifte fo eigene Milde zu lehren, von der 
wir in Ruͤckſicht auf die beweinenswuͤrdige Sunb. | 


heit unferer irrenden Bruͤder eſrcucte mischen 


I muͤſſen . - ; 


pe 


"gt find wir gepwungen unſen Scham wie 
der ine neuen Kunſtgriff der Feinde der Kirche 
Me 
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m feinen Shen ſaß, und in der Anhoͤrung 
ſeines goͤttlichen Wortes ganz entzuͤcket war, 
da indeſſen die Martha ihre Schweſter mit 
vielem Eifer und Sorgen ſich beſchäftige, ſeiner 
Perſon zu dienen. 


Der Ordensftand alſo hat keine pur menſch⸗ 
liche Einſetzung, weil Jeſus Chriſtus nicht min⸗ 
der der Urheber ſeiner Raͤthe, als ſeiner Ge⸗ 
bothe iſt, und weil er in der Aufführung 
der Maria den herzhaften Entſchluß aller je⸗ 
ner heyderley Geſchlechts ausdruͤcklich guthieß, 
Die , da fie den ſuͤßen Reizen eines beſon⸗ 
dern Berufes folgen, ihm ein gaͤnzliches und 
unwiderrufliches Opfer ihrer felbft machen, in⸗ 
dem fie. ſich gänzlich dem befländigen Betrach⸗ 
tn feiner Güte und Größe in einem Stande 
der Wollfommenpeit widmen. 


Aus eben dieſem Grunde kann der Ordens⸗ 
land der Religion weder gleihgiltig, noch zu 
wider ſeyn, welcher vielmehr ſehr viel daran 
liegt, daß die Ausuͤbung der evangeliſchen Raͤ⸗ 
the, die ſo, alt, als die chriſtliche Kirche, und 
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so — 
Diefem zufolge werden wir euch im kurzen 
jene aus diefen Srundfahen anzeigen, die uns 
die faͤhigſten ſchienen, in euern Serien faliche 
Begriffe hervorzubringen, und gefährliche Ein 
druͤcke zu hinterlaſſen. 


Von dieſer Beſchaffenheit iſt erſtens der 
Grundſatz, daß der Pabſt keinen andern Vor⸗ 
zug vor den Biſchoͤfen hat, als daß er. der er⸗ 
ſte unter ſeines gleichen iſt, ohne einige wah⸗ 
re Gerichtsbarkeit in der ganzen Kirche zu has 
ben, außer dem Yale, wenn ein Biſchof ſei⸗ 
ne Pflichten zu erfuͤllen vernachlagigen würde, 


Allein diefer Grundſatz, ohne des offene 
baren Wider ſpruches, den er enthält," zu ger 
denken, ift dem Glauben, und der allgemei⸗ 
nen Meynung der ganzen Kirche augenſchein⸗ 
Sich eriigegen gefebet, die jederzeit in dem Nach⸗ 
folger des beiligen Petrus ihr ſichtbares Haupt, 
und den Statthalter Jeſu Chriſti auf Erden 


erfannt hat, und erfennen wird, bem dieſer 


göttliche. Erloͤſer in. der Perfon des Fuͤrſten der 
Mofek.die Sorge über feine Heerdg. vorzuͤg⸗ 
\ lich 


| 
l 
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ten bie Bewunderung, die Hochſchaͤzung, und 
das Zutrauen der Voͤlker fü zugezogen haben, 
daß man von allen Selten berbeylicf „ fi 
ihrem Gebethe zu empfehlen, dem man fehr 
oft mit Grunde die Gluͤckſeligkeit, und den 
Wohlſtand ded Staates zuſchrieb. 


Huͤtet uch alſo, meine liebſten Bruͤder! 
einen Stand zu verachten, der in ſeinem Ur⸗ 
ſprunge von Gott eingeſetzet, mit der Religion 
ſehr genau verbunden , und det Kirche unend⸗ 
lich lieb und koſtbar iſt; der ihre eine große 
Anzahl von Heiligen gegeben hat, die wir auf 
den Altaͤren verehren, für die er ſich fo pies 
fen apoſtoliſchen Arbeiten unterzogen, und fa 
viel Schweiß und Blut vergoffen Hat, und 
der und noch täglich durch das ordentliche Lex 
ven feiner Glieder die ſchoͤnſten Bepſpiele aller 
Zugenden , und der euengelifhen Volkom⸗ 
menheit giebt, | 

Un einem andern Orte, wo von der Ver⸗ 


edrung der fsligften Jungfrau, und der Hei⸗ 
ligen die Rede ift, drückt man fih fo aus, 
daß 


— 
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in dem namlihen Schafſtalle, unter dem 
naͤmlichen Haupte vereiniget, "welches der Mite 
tefpunft der Einigkeit iſt, ihm zugleich von 
rechtömegen den Namen und die Eigenſchaft 
eines Hirten, und eined allgemeinen Waters 
der Glaͤubigen giebt 2). 


ICC 











2) Wir entſcheiden » daß der roͤmiſche Stuhl und 
der roͤmiſche Pabſt den HPrimat über. die ganze 
Welt habe, daß der roͤmiſche Pabſt ſelbſt der 
Naͤchfolger des Beil. Petrus des Fuͤrſten der Ä 
Apoſtel, der wahre Statthalter Chrifli , 
Haupt der ganzen Kirche, und aller Ehriflen * 
ter und Lehrer ſey: und daß ihm von. uäferm 
J He Jeſus Chriſtus in der Perſon des heiligen - 
pekrus die vollkommene Gewalt ſey übergeben 
worden, die ganze Kirche zu weyden, jü regieren, 
und zu verwalten; fo wie es in den Geſchich⸗ 
ten ber allgemeinen Kichenverfammlunge, und 
"in. den heiligen Geſetzen enthalten iſt. Ent—⸗ 
ſchetdung der Heiligen allgemeinen Ric 
chenverſammlung von Florenz bey LCab⸗ 
be Tom. 13, Seite sis. 


— 26 
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Wir koͤnnen euch alſo, meine liebſten 
Bruͤder! nicht genug ermahnen, daß ihr euch 
niemals von der kindlichen Ehrfurcht, und von 
dem Gehorſame abwendig machen laſſet, den 
mehrere aus euch in dem Glaubensbekenntniße 
8 ) dem Statthalter Jeſu Chriſti feyerlich ver- 
ſprochen und geſchworen haben, ſondern daß 
ihr euch allzeit unveraͤnderlich an die roͤmiſche 
Kirche halten ſollet, die die Mutter und Be⸗ 
herrſcherinn aller uͤbrigen iſt, und an den Sitz 
desjenigen, auf welchen der Erloͤſer, gleich als 
auf rinen unbeweglichen Felſen, dad wunder: 
bare Sehäude feiner Kirche, und der ganzen 
Religion aufgeführet hat. 


D3 Ä So 





3) Ich erkenne die heilige, katholiſche und apoſto— 
liſche roͤmiſche Kirche für die Mutter und Lehr 
‚meifterinn aller Kirchen, und verſpreche und 
ſchwoͤre dem römifchen Pabſte, der des heili⸗ 
gen Petrus des Fürften der Apoftel Nachfolger 
and der Statthalter Jeſu Chriſti if, einen 
wahren Gehorſam. Ratholiſches Glan: 
bensbefenntnig nach der Vorfchrift der 
Bulle des Pabſtes Pius IV, 


So fange ihe im Glauben, und in der 
Denfungsart mit dem Mutelꝑpunkte dee chriſt⸗ 
lichen Religion vereinigt jeyn werdet, fo lan⸗ 
ge wird euer Glaube ſtets in Sicherheit ſeyn, 
und ihre werdet niemals Gefahr laufen, zu it 
ten, und. zu Grunde zu gehen : da im Ges 
gentheile ale yene , Die unter verſchiedenen 
Worwanden dee Misbraͤuche, oder der Ver⸗ 
befferungen dad Ungluͤck hatten, fib davon 
zu entfernen, bafd von der Wahrheit abgemi⸗ 
hen find, indem fie in den Irrthum verfie- 
len, und gemeiniglich damit endigten, das fie 
ſich ganzlih von der katholiſchen Kirche ab⸗ 
fihnitten „ da fle den Glauben verließen, und 
ſich allen Yusfchweifungen der Trennung und 
dev Ketzerey ergaben, | 


Ein zweyter Grundfah, der aus der naͤm⸗ 
fihen Quelle geholet iſt, eignet dem Ordens⸗ 
ftande eine pur = menfchlihe Finfekung zu, 
und betrachtet ihn ald einen Stand, der der 
Religion gerade zumider iſt ; da doc Jeſus 
Chriſtus unftreitig deſſen Urheber iſt, indem 
der Ordensſtand nichts anders, als eine be⸗ 

ſtaͤn⸗ 
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heilige Jungfrau, und dad Vertrauen, wel⸗ 
ches man der Fuͤrbitte der Heiligen ſchuldig iſt, 
in den Herzen der Ehriſten unſerer Zeiten nach 
und nach ausloͤſchen. 


Weit entfernet daher, eich in der Wet: 
ehrung der Heiligen etwas gefaͤhrliches, und 
Misbraͤuchen unterworfenes zu zeigen, beeifern 
wir uns vielmehr, euch den oͤftern Gebrauch 
derſelben nach Meynung der allgemeinen Kir⸗ 
che zu empfehlen; welche nicht nur bie Alps 
fichfeit derfelben. gegen bie Neuerer der fehten 
Sahrhunderte ausdruͤcklich entfchieden hat, ſon⸗ 
dern auch durch ihre befländige Uebung im 
der Anrufung der Heiligen, in ben erhabenen 
Handlungen der Prieſterweihe, der Einwei⸗ 
hung der’ Biſchoͤfe und Kitchen, und ſelbſt in 
dem heiligen Meßopfer genug zu verfighen 
gielt, wie fehr fie verlanget , Daß die Glaͤu⸗ 
bigen nebft der Nachahmung der Tugenden 
der Heiligen ſich befleißen , jih oft am fie zu 
wenden , um durch ihre Fuͤrbitte die zum Heile 
nöpigen Gnaben von Gott zu erhalten, 


Juͤrch⸗ 
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Er gab ferner dem beſchaulichen Leben den 
Vorzug vor dem thaͤtigen, da er die Ver⸗ 
theidigung des Maria ( die ein Sinnbild des 
erſtetn iſt) eifrig auf ſich nahm, und erfides 
te, ſie habe den beſten Theil erwaͤhlet, den ihr 
Niemand. wuͤrde nehmen können 5), da fie 

| zu 











du haft, und giebs den Armen, und du totrfl 

einen Schatz im Himmel Haben , und komm 
‚und folge mir nah. Matth. 19, v. 16.. 
2 . ", 


x) Und ein Weib, mit Namen Martha, nahm ihr 
in ihr Haus auf, uud diefe hatte eine Schwe 
ſter, mit Namen Maria , welche bey den Fuͤ 
Ben des Herrn fikend fein Wort anhörte. Mat 

tha — ſich emfig mit vielfaͤltigem Dien 
fie: fie ſtund, und ſprach: Here, frageſt di 
nichts darnach, daß meine Schweſter mich ai 
lein dienen laͤßt? ſage ihr alſo, daß fie mi 
helfe. Und der Here antwortete und ſprac 
au ihr : Martha, Martha du biſt forgfältig 
amd bekuͤmmerſt dich um viele: Dinge, Ubi 
eines iſt nothivendig. Maria bat den beſie 

Zeil gewaͤhlet, der von ihr nicht wird genon 
men werben, Luk. 10, v. 38.... 4%, 


| m mu ru 6 
Volk ohne Unterſchied mit dem Leſen ber Bi⸗ 
bel in der Muttesſprache beſchaͤftige. 

Die vom heil. Geiſte eingegebene Bibel ent⸗ 
haͤn ohne Zweifel dad Wort Gottes z fie iſt 
glihfam das Gefegbuch der ganzen Religion; 
fie ift ein Eöfllicher und unſchaͤtzbarer Schatz 
der Geheimniffe ded Glaubens , der Wahrpei« 
ten ded Evangeliums , und der ganzen chriſt⸗ 
fihen Sittenlehre, 

Aber aus diefem folgt gar nicht, daß alle 
Gläubigen ohne Unterſchied daraus ſchoͤpfen, 
und ihre Heimlichkeiten ergründen koͤnnen. Sie 
iſt eine geiſtliche Nahrung, die ohne —— 
faͤhig genug iſt, das Leben der Seele, 
Gtauben , die Froͤmmigkeit, und die * 
zu unterhalten; ſie wuͤrde indeſſen dennoch 
gewiſſen Seelen ſchaͤdlich werden, die zu ſchwach 
find, ihre Weſenheit (ſo zus ſagen) zw ver⸗ 
daͤuen, und ihre Stärke zu tragen. Sie iſt 
ein heilſames Brod, ed ift wahr, welches aber 
‚dan Rindern muß gebrochen werben, bie noch 
nicht im Stande find, es zu Fauen, und dem 
wahren Sinn davon zu ergründen, 

In der That, die Bibel enthaͤlt eine gra⸗ 
fa Anjahl erpabener , dunkler ! geheimnißvol⸗ 

veger 


8 Ä || 


Die ehedem faft bey allen Chriften gebräuche 
lich war „ unter den Gläubigen ſich verewige, 
und zu allen Zeiten die rährenden Bepfpiefe , 
einer Heiligkeit der Sitten hervorbringe, die 
eines der Zeichen iſt, welche die wahre Ne: 
ligion von den wlfältigen Sekten unterſchei⸗ 
den, welche, da fie den Leidenſchaften, und 
der Sinnlichkeit ſchmeichelten, ſich jederzeit für 
Zeinde- der heil, Strengbeiten; der Buße, und 
dir genanen Beobachtung des Orrenflandet ere 
Eläret haben, 


Die Kirche Jeſu Chriſti hat alezeit die⸗ 
ſen koſtbaren Kern ihrer befreyten Glieder hoch⸗ 
geſchaͤtzet, die, nachdem ſie der Welt, ihren 
Guͤtern und Eitelkeiten entſaget haben, ſich 
in ihrer Einſamkeit nur mit Gott, und ihrem 


u Heile befchaftigen. Sie Haben von den er». 


fien Zeiten an ihre Zierde und Troſt ausge⸗ 
macht. Tauſende der Einfiedler,. die man aid 
Engel der Wuͤſten betrachtete, haben die Ge⸗ 
birge von Thebaida, von Egypten,, und von 
Paleſtina bevoͤlkert, wo ſie ſich durch ihre Un⸗ 
ſchuld, durch ihre Tugenden und Strenghei⸗ 
ten 
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Ermahnungen holen. Diefe ift die reiche und 
immermwährende Quelle, aus welcher ihr das 

lebendige Waſſer der gefunden Lehre, und der 
eſten Grundſaͤtze ſowohl, ald der Bepfpiele 
an allen Tugenden ſchoͤpfen müßt. Erinnert 
ach, (und wir fönnen ed euch nicht oft ges 
nug wiederholen) erinnert euch, dag ed das 
Erangelium Jeſu Chrifti iſt, welches ihr pres 
diget, wenn ihr den Voͤlkern das Wort Got⸗ 
ter verkuͤndiget, und daß es folglich nicht nur 
unſchicklich, fendern. auch ganz unwuͤrdig für 
Qriſtliche Ranzen ift, wenn ihr euch nur mit 





einer weltlichen. Wiffenfchaft und VBeredfamkeit, 


die biefe himmliſche Sittenlehre nicht zum Endr 

iwede hat, hervorthun wollet. ' 
Ihr, meine liebſten Brüder ! die ihr in 
der Zahl der gemeinen Gläubigen ſeyd, ſuchet 
nicht mehr zu wiſſen, ald euch zugehöret. Bes 
guüget euch. mit der: von dem Apoſtel 7) fg 
ſehr 


2) Denn ich ſage euch durch die Gnade, die mir 
2573 u einem ieden „ ber unter u iff, 
Daß er nicht mweifer fen als ihm gebühre weis. 
au ſeyn, fondern daß er mäßig w 
I &ott einem jeden dag des Giau 
ansgetheilet hat. Zu den Roͤm. 18, Beg. 
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daß ed fheint , man wolle unter dem Vor⸗ 
wande gewiffe Misbräuche-abzufchaffen, die ſich 
vielexht bey dem dummen und wenig unter⸗ 
richteten Poͤbel einfinden mögen „ dieſe ganze 
Verehrung auf die bloße Nachfolge einſchkaͤn⸗ 
fe ., indem man die Anrufung der Seiligen, 
und der feligften Jungfrau, befondersd unter 
ver ( obwohl von der Kirche gutgeheißenen”) 
"Benennung der Mutter der Barmherzigkeit, 
der Röniginn der Himmel ., der Zuflucht der 
Sünder , ald gefährlich vorſtellet, und wovon 
man nur mit Behutfamfeit, und gewiſſen Eins 
ſchraͤnkungen Gebrauch machen fol. 


Wis find gewiß weit entfernet, ben Feh⸗ 
fer derjenigen gutzubeißen , die den Heiligen, 
und felbft der Mutter ded Erloͤſers eine ande- 
ve Kraft und Gewalt zueignen würden, ald 
nur, bey Gott für und zw bitten, und uns 
durch ihr Gebeth die Gnaden, und Wirfungen 
feiner Barmberzigfeit zu verfchaffen. Wir ver- 
dammen vielmehr mit der Kirche ‚ was fich 
‚immer abergläubifched , und ihrer Lehre widri⸗ 

' ges 
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ges in die Verehrung der Heiligen eingeſchli⸗ 
chen haben mag. J 


Da wir ober innerlich überzeugt fi find, daß 
fih feine‘ ſelchen Misbraͤuche bey unſrer pe 
be vorfinden, die durch die Sorgfalt, und 
Durch den Eifer unferer Mithelfer in dem hei⸗ 
ligen Amte zu gut unterrichtet iſt, als daß 
fie den wefentlichen Unterſchied (der in dem 
Lehrbuche unſers Kirchenſprengels 6) ſo deut⸗ 

Tip 
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! 5) XXI. Unterricht von den Hälligen Viwder 
und Reliquien - 

Se. Iſt es gegen die Ehre Gottes, daß. wir bie 
Detligen ehren , und anrufen ? . 

Ant. Nein : denn wir ehren fie nicht als Götter, 
Sondern. nur ald Sreunde und. Diener des wah⸗ 

ren Gottes. 

Se. Was iſt für ein Unterſchied zwiſchen dem Ger 
bethe, welches wir zu Gott, und jenem , wel⸗ 
‚os wir zn den Heiligen richten 2 

Sm, Das, wenn wir Gott anbeiben, fo erken, 
„um wir ihn für unſern hoͤchſten Herru, und 
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lich aͤngejeigt und erfläret iſt) derkennen ſoll⸗ 
te, der zwiſchen der Latria oder Anbethung, 
die man nur Gott afein ermweifen darf, und 
der Dulia oder Verehrung ift , durch welche 
man die feligfte Jungfrau, und bie Heiligen 
um ihre Zürbitte anflehet; fo haben wir kei⸗ 
ne Urſache, zu befuͤrchten, daß die unſerer Sor⸗ 
ge anvertrauten Gläubigen jemal in dieſem Stuů⸗ 
de von den Grundſaͤtzen des katholiſchen Blau⸗ 
bend abmeichen 'wetden ,' die ihnen fihon ih 
ihrer zarten Jugend bepgebracht worden find. 


Wir muͤſſen am Hegentheile zu einer Zeit, 
wo die Froͤmmigkeit, und der Andachtseifer 
nur gar zu ſehr zu erkalten anfangen , viel⸗ 
mehr beſuͤrchten, es moͤchten dieſe Behutſam⸗ 
keit, und dieſe Einſchraͤnkungen, die manet⸗ 
wa beybringen würde, nit Andacht gegen bie 


bei⸗ 














für die Quelle ales Guten; deßwegen bringen 
wir in ihn, und dasjenige zu geben, um was 
wir Bitten Die Heiligen aber rufen mie ale 
unfere Freunde und Sachwalter an, die. mif, 
und für uns bey Gott Bitten, 


Beilige Jungfrau, und dad Vertrauen, wel: 

ches man der Fuͤrbitte der Heiligen ſchuldig ift, 

in den Herzen der Ehriſten unſerer Zeiten nach 
und nach ‚auslöfhen. ’ 


Reit entfernet daher, euch in der Were 
ehrung der Heiligen etwas gefaͤhrliches, und 
Misbraͤuchen unterworfenes zu zeigen, beeifern 
wie und vielmehr, euch. ben oͤftern Gebrauch 
derfelben nach Mepnung der angemeinen Kir⸗ 
che zu empfehlen 5 welche nicht nur bie Nuͤtze 
lichkeit derſelben gegen die Neuerer der letzten 
eyahrhunderte ausdrücklich entſchieden hat, fone 
dern auch durch ihre beftändige Uebung in 
der Anrufung der Heiligen, in den erhabenen 
Handlungen der Prieſterweihe, dee Einwei⸗ 
bring der Bifchöfe und Kitchen, und ſelbſt in 
dem heiligen Meßopfer genug zu verfighen 
giebt, wie ſehr fie verlanget , daß die Glaͤu⸗ 
pigen nebft der Nachahmung der Tugenden 
der Heiligen ſich befleißen, ſich oft an fie zu 
wenden, um durch ihre Fuͤrbitte die zum Heile 
nötigen Gnaden von Gott zu erhalten, 


Juͤrch⸗ 
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Fuͤrchtet euch alſo nicht, meine liebſten 
Bruͤder! in der Verehrung der Heiligen zu 
weit zu gehen, ſo lang eure Verehrung mit 
der Meynung und dem Gebraͤuche der Kirche 
uͤbereinſtimmen wird, die euch in keinen Irr⸗ 
thum führen kann. Vorzuͤglich bezeiget mit 
ihr ein zartes, und kindliches Vertrauen ge⸗ 
gen jene unvergleichliche Jungfrau, deren dem 
wahren Glauben ſo koſtbare, als von der Ke⸗ 
tzerey verfolgte Verehrung jederzeit die wah⸗ 
ren Glaͤubigen ausgezeichnet, und ˖von den 
Ketzern unterſchieden Bar , die ſtets Feinde 
davon wagen. Zaudert nicht, ihr die. glor 
veichen Namen und Ehrentitel zu geben, die 
ihr die Kirche beygelegt hat, und ſeyd verſi⸗ 
chert, daß ihr die Mutter euers Erloͤſers nie 
mald zu viel ehren werdet, wenn ihr die Glo⸗ 
ry, die ihe aus euerm Dienſte zukoͤmmt, auf 
ihren Sohn richtet „ von weldhem.-fie ihre 
ganze Größe, und alle ihre Verdienſte hat. 


Endlich wuͤnſcht man durch einen unbeen 
der Mepnung der katholiſchen Kirche gerade 
entgegen gefeßten Grundſatz, daß fi das 
To 


— 6 
Volk ohnt Unterſchied mit dem Leſen ber Bis 
bel ın der Mutteöfprade beſchaͤftige. 


Die vom heil, Geiſte eingegebene Bibel ent⸗ 
haͤn ohne Zweifel dad Wort Gottes z fie iſt 


gleichſam das Gefegbuch der ganzen Religion; 


fie iſt ein koͤlllicher und unſchaͤtzbarer Schatz 
der Geheimniſſe des Glaubens, der Wahrhei⸗ 


. ten des Evangeliums, und der ganzen chriſt⸗ 
fihen Sittenlehre. | 


— — — — 


Aber aus dieſem folgt gar nicht, daß alle 
Glaͤubigen ohne Unterſchied daraus ſchoͤpfen, 
And ihre Heimlichkeiten ergruͤnden koͤnnen. Sie 
iſt cine geiſtliche Nahrung, die ohne —— 
faͤhig genug iſt, das Leben der Seele, 
Biauben , die Froͤmmigkeit, und die —* 
zu unterhalten; ſie wuͤrde indeſſen dennoch 
griviffen Seelen ſchaͤdlich werden, die zu ſchwach 
find, ihre Wefenheit (fo zu fagen) zu ver 
daͤuen, und ihre Stärke zu tragen. Sie ift 
ein heilſames Brod, es ift wahr, welches aber 
den Rindern muß gebrochen werben, die noch 
nicht im Stande find, ed zu Fauen, und den 
wahren Sinn davon zu ergründen, 

In der That, die Bibel enthaͤlt eine gra⸗ 
fe Anzahl erbabener , dunkler / geheimnißvol⸗ 
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Ki katholiſche Kirche hat jederzeit für bie 
Zierde des Haufes Gottes die größte 
Sorge und Aufmerkſamkeit verwendet. Unb 
dieſes ift bis auf unſere Zeiten als eine gegen die 
allerhoͤchſte goͤttliche Majeſtaͤt anftändigft allers 
ſchuldigſte Pflicht von den Rechtglaͤubigen ange⸗ 
fehen und geprieſen worden. Jedoch, dieſe große 
Sorge und Aufmerkſamkeit, wird ſich ungezwei⸗ 
felt weiter, als auf das zum Gottesdienſt Noͤ⸗ 
thige , und Unentbehrfiche erſtrecket Haben? 
Denn diefes erfordert Feine groffe Sorge, noch 
Auſmerkſamkeit. Die prächtigften Chriſten⸗ 
tempel, die, da Baum die blutigen Verfol⸗ 
gungen der Ehriften ein Ende hatten, gegen 
Simmel ſich empor hoben, geben genugfames 
Zeugniß, daß der Chriften größte Beforgnig 
| md Aufmerkſamkeit fuͤr das Haus Gottes ſich 
| weiter als auf das Nothwendige und Unent⸗ 
behrliche erſtrecket habe. Von ber Sorge urd 
A2 Vok 


fehe empfohlnen Maͤßigkeit, euch unterrichten 
zu laſſen, und dieß jederzeit unter der An⸗ 
leitung der Kirche, und euerer Hirten. Wer 
krauet euch diefer fo erleuchteten als zaͤrtlichen 
Mutter an, und ſeyd gänzlich verſichert, daß 
fle in ihren ſowohl oͤffentlichen als beſondern 
Unterrichtungen Peine Gelegenheit verabſaͤumen 
wird, euch dieſes goͤttliche Mort nach euern 
Beduͤrfniſſen und Kräften auszutheifen ; da 
fie euch niemald in der Lnmiffenheit der gro@ 
fen Wahrheiten , und bewundernswuͤrdigen 
Lehren , die die Beifigen Buͤcher in ſich faße - 
fen, faffen wird 5; daß, da fle ofne Unter⸗ 
laß beſorgt iſt, euch auf dem Wege des Heilß 
zu führen, ſie euch getreulich die kraͤftigen und 
heilfamen Mittel anzeigen wird, die in der 
heiligen Schrift enthalten find‘, von welchet 
nur ihr allein ihr goͤttlicher Braͤutigam "die 
Einſicht und Verwahrung anvertrauet hat. 

Dieſe find, meine liebſten Brüder! Die 
wichtigen Betrachtungen , von deiten wie 
glaubten, euch, unterrichten. zur muͤſſen, um 
euch Hegreiflich zu machen ‚. wie gefaͤhrlich die 
Grundſaͤtze find, bie von der. Geſinnung der 
Agemeinen Kirche abweichen, un 
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Mit dieſer heiligen Kirche, mit ihrem 
htbaren Dberhaupte , und mit ihrer Lehre 
gt ihr alfo iederzeit im engften Werbindniße 
eben, Erinnert euch, daß der heil. Geiſt 
efer Bruat Jeſu Ehrifti allezeit beyſteht, daß 
in ihren Entſcheidungen untruͤglich iſt, daß 
e goͤttlicher Bräutigam fie niemals verlaſſen, 
ndern bis an dad Ende der Zeiten bep ihr 
ebleiben wird. 

Werder ihr diefer Säule der Wahrheit, 
leſem unbeweglichen Felſen, auf den fie gebauet 
ſt, unveraͤnderlich anhangen; fo werdet ihr 
uch an der Sicherheit Theil haben, die fie 
a Mitte der beftigften Ungewiter genießt, wel⸗ 
be ihr von der Gottlofigfeit und Ketzerey ere 
eget werden, indem fie durch dad unfehlbare 
Berforechen Jeſu Chrifti verfichert iſt, dag 
ie Pforte der Höfe niemald die Oberhand 
iger fie befommen werden. 

Laffet und von von der Ehrfurcht und Ge 
jorfam gegen diefe Heilige Kirche , die, da fie 
ederzeit von dem allmaͤchtigen Arme ihres goͤtt⸗ 
lichen Braͤutigams unterftüget wird, zugleich 
die Dollmetſchinn feined Willens iſt, mit Ci: 
ten in bie Heilfemen Abfichten der Buße und 


es 
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Abtoͤdtung einſchlagen, die ſie uns in dieſer 
heil. Faſtenzeit zu erkennen giebt. 
Laſſet uns dieſe Tage des Heils, ihrem 
Verlangen gemaͤß, in der Betrachtung der 
Schmerzen ,„ und des Leidens des Erloͤſers, 
und in Bemweinung unſerer Eünden zubrine 
gen , durch welche fie fo oft find erneuert more 
den 8). Laffet und durch Thraͤnen eines zarz 
ten Mitleidens, und einer aufrichtigen Reue 
uns bereiten, daß wir in der öfterlchen Zeit 
würdig zu dem Zifche des unbeficchten Fam; 
mes sg dürfen. Laſſet und an dem bittern 
Kelche feines Leidens durch die Ahtoͤdtung uns 
ſers flindigen Fleiſches, welches fich fo oft wi⸗ 
der unfern Geiſt empöret, und. dadurch Theil 
nehmen, daß wir es einer genauen und gee 
treuen Beobachtung des Geſetzes der Enthalr 
tung vom. Sleifheffen. , und des Faſtens uns 
terwerfen. 
-  Raffet und Ddiefen die. geiftlichen und leibe 
lichen Werke der Liebe , durch Unterſtuͤtzung 
der Armen , durch Beſuchung der Kranken , 
durch Troͤſtung der Berrübten, und. dadurch 
eepfügen, daß wir unfern Brüdern dur un⸗ 
fee Entfernung von den Ergoͤtzungen, durch 
unfern Zleiß in Anhoͤrung des göttlichen Wor⸗ 
tes, durch unfee Andacht und Fingezogenheit 
Beyfpiele der Erbauung und der Froͤmmigkeit 
3) Indem fie fich felhft den Sohn Gottes aufs neue 
kreuzigen. "{chr. des heiligen Paulus iu be 
Debr. Kapı 6, v. 6.8 
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unterhalten werden: und damoch wird von dee 
‚ göttlichen Wahrheit Die Verwendung dieſer Schr 
ben gelobet, und der von Judas für die Armen 
angetragenen vorgezogen. | 


stens: Da has Iſraelitiſche Wolf aus A 
gyypten gezogen, hatte es ungezmweifelt auch Arnee 
und Mothleidende unter ihren zwölf Zünften: 
denn niche alle Hatten Gelegenheit, fich von den. . 
Schaͤtzen der Aegyptier zu bereichern. Gott 
ertheilte dem Mofes Befehl: füge den Kindern 
Iſrael, fie follen mir die erften Geſchenke 
fammeln: diefe ſollt ihr von jedem Menſchen 
annehmen: Exod. 25, 2. Gold, Silber, 
Erz — — Zu welchen Endzweck eine fo reiche 
Sammlung? Vielleicht das gefammelte Golk 
ud Silber unter die Bedürftigen auszurheis 
Im? Dein: Sie füllen, faget Gott, mir ein 
Heiligthum machen. v. 8. Das reinefte 
God, aus welchem der Leuchter mit feiner 
ganzen Zugehörde beftchen muß, folle ein 
‚Talent wägen. v. 39. Das iſt nach der de 
rechnung des Cornelius und anderer Schriftaus⸗ 
leger im Werth nach unſrer Muͤnz, neunzehn 
tauſend zwey hundert Gulden: woraus abzu⸗ 
| A4 aehmen 
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Roc legen , der zu diefem Ende in jede 
Pfarrkirche fiebt, von’ welchem Belde ein 
Drittheil für die nämliche Rirche, und die 
sween übrigen für unfer Seminartum su 
verwenden find. Jene, die nicht für gut 
finden , dieß Almofen su geben , Toller 
täglich dreymal das Vater unfer, und ders 
englifehen Gruß betben ; Erlauben wir, daß 
man in dem ganzen Bezirke unferd Kirchen⸗ 
fprengeld ale Sage der fünftigen Faſten Eyer 
effen dürfe, doch Die vier eriten Tage, und 
die ganze heilige Woche ausgenommen. 

Wir erlauben uͤberdieß, daß man fi) auf 
Sonntage, Monbtage ‚, Dienfitage und Dons 
nerftage öfterd den Tag hindurch des. ausge⸗ 
Iaffenen Fettes ftatt des Butters bedienen darf, 
und dieß vom erften Sonntage anzufangen , 
bis auf den Palmfonntag , doch mit Ausſchluß 
des letztern. Wobey wohl zu verſtehen, daß 
man ſich am Afchermittwoce, und Charfrep⸗ 


tage von Milhfpeifen enthalten müffe, 


Gegeben zu Mecheln in unferm erzbiſchoͤfli⸗ 


chen Palaſte den 8. Hornung 1783. 


Johann Heinrich, Cardinal 
Erghbiſchof zu Mecheln. 


Auf Befehl Er. Eminenz 
B. J. von Helmont, Sersetaisgz 


Anmerkungen 


bedenklichen Fragen. 


an den Verfaſſer eines 


erzbiſchoſiichen Hulenbriefe 


vom. 
| _agten Brachmonats 1782. 


um _ 


deren naͤhere Erlaͤuterung und Auf | 


| klaͤrung der Herr Verfaſſer gebührend 
erfuchet wird 


yon 
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@ ie katholiſche Rice hat jederzeit für die 
Zierde des Haufes Gottes die größte 
Sorge und Aufmerffamfeit verwendet. Und 
dieſes ift bis auf unſere Zeiten als eine gegen die 
allerhöchfte goͤttliche Majeftär anftändigft aller, 
fehutdigfte Pflicht von den Rechtgläubigen anges 
fehen und gepriefen worden. Jedoch, diefe große 
Sorge und Aufmerkſamkeit, wird fich ungezwei⸗ 
felt weiter, als auf das zum Gottesbienft Noͤ⸗ 
thige , und Unentbehrliche erſtrecket haben? 
Denn dieſes erfordert Feine groffe Sorge, noch 
Aufmerkſamkeit. Die prächtigften Chriſten⸗ 
tempel, die, da kaum bie blutigen Verfol⸗ 
gungen der Ehriften ein Ende hatten, gegen 
Himmel ſich empor hoben, geben genugfames 
Zeugniß , daß der Ehriften größte Beforgniß 
und Aufmerkſamkeit fr das Haus Gottes fi 
weiter als auf das Nothwendige und Uneni⸗ 
behrliche erſtrecket habe. Bon ber Sorge ul 
12 Ak 


Aufmerkſamkeit für den Wohnſitz der höchften 
göttlichen Majeftät, von der aus nehmenden Gott: 
feligfeit der zu allen Zeiten gepriefenen Kaifer, _ 
Könige, Zürften, Heiliger Erzbiſchoͤfe, Biſchoͤfe 
und Kirchenprälaten, find ſowohl die Gefchichte, 
als die Kirchenbehäftniffe mit den prächtigften 
Kleidern für Biſchoͤfe und Kirchendiener, mit 
goldenen Gefäflen und Kleinodien zum Diens 
fte der hoͤchſten göttlichen Majeftät angefüls 
fet : und diefes gefchahe im dritten , vierten 
und folgenden Jahrhunderten, bis auf unfere 
Tegtern Zeiten: alle orthodore Gefchichtfchreiber 
alter und neuer Zeiten ftellen uns alles Diefes 
als preißwürdige Denkmaale der Gottſeligkeit 
„or Augen. Wenn aber diefe herrlichen Kir; 
hengebräuche , ihre prächtigen Auszierungen, 
koſtbares Kicchengeräthe , in den vorigen Zei⸗ 
‚sen, als eine gottfelige Sorge für die Ehre Got: 
ses, als eine pflichtmäßige Aufmerkſamkeit für 
ben Wohnfig des höchften göttlichen Beherr⸗ 
fhers Himmels und der Erde verdienet haben, 
gelobet und gepriefen zu werden, hat wohl die 
hoͤchſte Majeftät Gottes in unfern Zeiten abges 
nommen, daß felbige ſolche Beehrung nicht mehr 
‚verdiene, oder haben die Chrenbezeugungen, die 
Ä unfere 
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unfere Vorvater Gott erwieſen, ihre Weſenheit 
geaͤndert, daß ſie nun als unnuͤtz und ver⸗ 
ſchwenderiſch verdienen getadelt und verworfen 


mi werben ? 


N. 
Daß gegen gottesdienſtliche Verſchwen⸗ 


dungen fruͤhzeitiger ſolle geeifert worden feyn, 


— — — 


feget mein Gemuͤthe fo lange in vielfache Unrnhe, 


bis ich eines Beſſern belehret werde; denn 


ıftens möchte ich belehret werden, ob eine 
gottesdienftliche Verſchwendnng möglich fen ? 
Denn eine Verſchwendung iſt eine untugenbhafs 
te, fträfliche Unternehmung, und eine gottes⸗ 
dienfiliche Uebung ift eine belohnungswuͤrdige 
tugendhafte Uebung: ifts wohl möglich, daß 
die nemliche Unternehmung , die nemliche Ue⸗ 
bung tugendhaft und untugendhaft,, beloh⸗ 
nungswuͤrdig und ftrafmäßig fey? 


Sobald einer tugendhaften Hebung eine uns 
mgendhafte Abficht, oder ein der Gerechtigkeit 
und einer- andern Tugend widriges Verbrechen 
beygeſellet wird , hoͤret fie auf, tugendhaft zu 

43 ken: 
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fenns folglich hoͤret auch in einer verſchwende⸗ 
eifchen Gabe das Gottesdienftliche auf: daß 
man alfo mit. Recht fagen kann, daß gottes⸗ 
dienftliche Verſchwendung eben fo wenig, als 
eine heilige Gotteslaͤſterung, ftatt finden koͤnne. 


stens; Eine Verſchwendung ift, wenn ich 
zu eitlen, unnügen Dingen, ober einem fünde 
haften Gebrauch , oder über. meine Kräften , 
oder zum Nachtheil eines dritten mein Vermoͤt 
gen verwende, Das Abſehen der Auszierung 
ber Sottgeheiligten Kirchen ift gottfelig, Man 
wird mir faum einige Benfpiele durch alle Jahr⸗ 
hunderte, und um fo weniger in unfern Zeiten, 
anführen Fönnen, daß Jemand durch Verſchoͤ⸗ 
nerung. ber Gotteshäufer fich und feine Fanıilig 
geſchwaͤchet hätte; oder, zum Nachtheil der Ges 
rechtigkeit, an bie Gotteshaͤuſer auch große Uns 
Eoften verwendet habe; aus was Grunde dem⸗ 
nad) kann diefes eine gottesdienftliche Verſchwen⸗ 
bung genannt werben? Mir fcheinet dieſe Be⸗ 
fehuldigung einer gottesdienftlichen Verſchwen⸗ 
bung jener Matth. 26, 9. ganz gleich : auch 
Damals gab es Arme, deren wenigſtens einige 
aus dem Werthe diefer Salben hätten koͤnnen 


unter: 
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unterhalten werden: und dämoch wird von dee 
göttlichen Wahrheit die Verwendung dieſer Sfr 
ben gefobet, und der. von Judas für die Armen 
angetragenen vorgezogen. 


stens: Da has Iſraelitiſche Volt aus Ya 
gypten gezogen, hatte e8 ungezmeifelt auch Yrmag 
und Mothleidende unter ihren zwölf Zünften.: 
denn nicht alle hatten Gelegenheit, fich non den. 
Schaͤtzen der Aegyptier zu bereichern. Com 
ertheilte dem Miofes Befehl: füge den Kindern 
Iſrael, fie füllen mir die erften Geſchenke 
fammeln: dieſe ſollt ihr von jedem Menfchen 
annehmen: Exod. 25, 2. Gold, Silber, 
Erz — — Zu welchen Endzwed eine fo reiche 
Sammlung? Vielleicht das gefammelte Golk 
und Silber unter die Beduͤrftigen auszurheis 
In? Mein: Gie follen, faget Gott, mir ein 
Heiligthum machen. v. 8. Das reinefbe: 
Gold, aus welchem der Leuchter mit feiner 
ganzen Zugehörde beſtehen muß, folle ein 


. Talent wägen. v. 39. Das iſt nach der ds 


sechnung des Cornelius und anderer Schriftauss 
leger im Werth nach unſrer Münz, neunzehn 
tauſend zwey hundert Gulden: woraus. abzu⸗ 
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@ ie katholiſche Air hat jederzeit Art bie 
Zierde des Haufes Gottes die größte 
Sorge und Aufmerkſamkeit verwendet. Unb 
diefcs ift Bis auf unſere Zeiten als eine gegen die 
allerhoͤchſte goͤttliche Majeſtaͤt anftändigft allees 
ſchuldigſte Pflicht von den Rechtglaͤubigen ange⸗ 
ſehen und geprieſen worden. Jedoch, dieſe große 
Sorge und Aufmerkſamkeit, wird ſich ungezwei⸗ 
felt weiter, als auf das zum Gottesdienſt Noͤ⸗ 
thige, und Unentbehrliche erſtrecket haben? 
Denn dieſes erfordert keine groſſe Sorge, no 
Aufmerkfamteit. Die prächtigften Chriſten⸗ 
temyel, die, da kaum die blutigen Verfol⸗ 
dungen der Ehriften ein Ende hatten, gegen 
Himmel fich empor hoben, geben genugfames 
Zeugniß , daß der Chriſten größte Beforgniß 
und Aufmerkſamkeit für das Hans Gottes fi 
weiter als auf das Nothwendige und Unent⸗ 
behrliche erſtrecket habe. Bon ber Sorge vrb 
Ya 


Ay 


to Ei 


tegbienft aber, mit welchen wir den im heiligen 
Altars ſacrament anwefenden Gott im Geiſt und 
Wahrheit anberhen, und weit unter der Pracht 
bes altteftamentifchen Gottesdienſtes verehren, 
foll einer fträflichen Verſchwendung koͤnnen be 
fchufdtget werden, weil der Aufwand zu einen 
gierlichen Gottesdienft den Armen hätte koͤnnen 
ausgetheilet werden? Matth. 26, 9. 


II, 
ıftens: Iſt nicht die erfte Pflicht des M 
- hen Gore zu lieben über Alles, und erft bie 
zweyte, bie Liebe des Nächten? koͤnnten biefe 
beyden Pflichten niche zugleich erfüllet werden ? 
Hatten nicht eben diefe beyden Pflichten Mo⸗ 
fes, David, Salomon? — — Kann nit 
ein Gott gegiemender Aufwand zu dem Gottes⸗ 
Dienft beftehen, ohne baß die Pflichten des Chris 
fienchums gegen die Nothleidende zuruͤckgeſe⸗ 
get, oder gar verabfäumer werden? 


atens: Das Weſentlich tes Gottesdienſtes 
iſt, Gott im Geiſt und Wahrheit anbethen: 
das goͤttliche Opfer des Sohnes Gottes, dem 
himmliſchen Water mit inbruͤnſtiger Andach 


ent⸗ 


entrichten. — — Kann der Priefter in einem 
koſtbaren Meßkleid, bey einem prächtig gejier⸗ 
sen Altar, diefes heiligfte Opfer nicht mit eben 
fo angefeuerter Andacht Gott entrichten, als 
. in einem ſchlechten und ſchmutzigen Anzug ? 
ober henimmt denn bie Zierde des Altars und 
des Priefters den Anweſenden etwas von ihrer 
Andacht, mis: welcher fie fonften dem heiligen 
Meßopfer beyzumohnen pflegen ? Das Gegens 
theil lehret zwar bie Erfahrung: Da das Volf 
beſy einem wohlgezierten Gottesdienft weit mehs 
zere Aufmerkfamfeit zeige, Durch fo viele 
Jahrhunderte hat der gortesdienftliche Aufwand 
dem wefentlichen Gottesdienft Feinen Abbruch 
gethan, wenn aber folches zu unfern Zeiten ſich 
aͤuſſert, iſt die Urſache nicht vielmehr einer träs 
gen Nachlaͤßigkeit der Kirchendiener, einer Lauig⸗ 
keit, odee gar dem einreiffenden Unglauben vier 


lek Chriften zuzufchreiben ? 


V. 

Daß in dem fuͤrſtlich ſalzburgiſchen Erz⸗ 
ſtifte ein beynahe allgemeiner Wetteifer im 
Schwunge gehe, welche Gemeinde in der Feyer— 
lichkeit des Gottesdienſtes, in Firchlicher Pracht 

und 
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und Aufwand die andere uͤbertreſſe, iſt an 
loͤblich, und von Zeiten des Kaifers Conſte 
his auf unfer gegenwärtiges Jahrhundert, 
ein höchfterbaulicher Eifer für die Ehre de 
Ierhöchften göttlichen Majeftät von den Geſch 
fchreibern alter und neuer Zeiten angerül 
worden, Die durch Tugend und Froͤmmi 
beeühmtefte Kaifer, Könige und Fuͤrſten 5 
fich beeifert, die prächtigften Kirchen , al 
viele Denkmaale ihrer Gorrfeligfeit mit gr 
Unkoſten zu erbauen, und diefelben mit rei 
Einkünften, mit den reichften Kirchengerd 
und Auszierungen zu verfehen. Wien hat 
neufte Denkmaal ber gottfefigften Dankba 
gegen Gore, in dem von Kaifer Karl VI. | 
würdigfter Gedaͤchtniß erbauten prächtigen ( 
teshaus, zum heiligen Carolus Baromaͤus 
zumeifen. Wie viele heifige Bifchöfe und 
henpräfaten haben es fich aͤuſſerſt angel 
feyn laſſen, die prächtigften Tempel dem H 
der Heerfchaaren aufzuführen, auszuzieren, 
mit den koſtbarſten Kirchengerächen zu verfe 
Sowohl Fürften, als Kirchenpräfaten he 
gleiche Denfungsart mit David : ch habı 
Bierde deines Hauſes geliebet,, und ben 
| de 
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deiner herrlichen Wohnung Pf 23, 8. Hat 
nicht Salzburg felbften prächtige Denkmaale eis 
nes heiligen Biſchofs Wirgilit *) und anderer 
deſſen Nachfolger Gottfeligkeit vor Augen, mit 
weicher fie die Zierde bes Haufes Gottes immer 
vermehret und verfchönert haben ? und dennoch 
ift feinem Gefchichtfchreiber bengefallen, die zu 
feldigen verwandte Unkoſten, als eine gottes⸗ 
Dienftliche Verſchwendung zu verfchregen. Wie 
kommt es denn, daß erft zu Ende des achtjehns 
ten Sahrhusberts , in dem Unternehmen ber 
gottſeligſten Fürften,, und durch Heiligkeit bes 
ruͤhmteſten Kirchenprälaten die fträfliche gottes⸗ 
Dienfkliche Verſchwendung entberfer worden? . 


VI. 
Iſt es denn Unrecht und ſtraͤflich, daß das 
dermalige rechtglaubige Volk vielen Werth und 
groſſe Hochſchaͤtzung auf das lege, was unſere 
frommen Voraͤltern, nach dem Beyſpiele eines 
Könige David, und fo vieler gortfeligen Kai⸗ 
on fer, 





”) On den priefterlichen geiſtlichen Tagzeiten am 
Keft Des heiligen Virgilii fefe ih: Bafılieam Sahıs- 
burgenfem a fundamentis, magnis impenfis extruxit 
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fer, Könige, Fürften, heiliger Bifchöfe fo hoch 
geſchaͤtzet haben, daß fie gar aus ihrem Ver⸗ 
mögen zur Zierde ihrer Gotteshaͤuſer ungeberhen 
beygetragen haben: um durch Diefes Heufferkiche 
Die unbegreifliche Majeftät Gottes in den bloͤ⸗ 
ben Üienfchenaugen zu verherrlichen. Es lehret 
Paulus Röm. 1, 20. was in ihm (Gott) 
nnfichtbar iſt; Das wird durch Die hervorge⸗ 
brachten Geſchoͤpfe der Welt erfaunt,. und 
(sleichfam. mit Augen ) gefehen.: woraus 
man auch feine. ewige Macht und Gottheit 
erfichet. Um wie viel mehren Eindruck muß 
in den. Gemüthern der Glaubigen ein prächtigee 
Gottesdienft machen, welcher unmittelbar auf 
die Anbethung und Verehrung ber höchften 
göttlichen Majeftät gerichtet iſt, da befonbers 
Das gemeine Volk gewohnt iſt, Die Hoheit ihrer 
Fürften, nach der äufferlichen Pracht, mie wel; 
er fie geehret werden, zu beurtheilen. 


Die bier angeführten Misbrauche eönnen 
ja abgeſtellt werden, ohne daß ein nackender 
Gottesdienſt eingeleitet werde: auch zu Moſes 
und Salomons Zeiten werden nicht alle Iſraeli⸗ 
sen eines gleichen Sinnes gewefen feyn: denn - 


nicht 


- — un 
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nicht nur bie reichften unter ihnen, ſondern auch 


die minder Bemittelten mußten einen großen 


Theil ihres Goldes und Silbers zur Auszierung 


der Stiftshuͤtte, und nachmals des Tempels 


berbenfchaffen: werden wohl alle mit willigen 


herzen, oder aus wahrem Eifer für die Ehre. 


Gottes Diefes gethan haben? Sind nicht viels 
leicht auch unter den Iſraeliten einige geweſen, 
denen der Mund mehr nach aͤgyptiſchen Zwie⸗ 
beln, als nach dem Dienſt des wahren Gottes 
gewaͤſſert har? 
VIL 

Der Zuruf des Voͤlkerlehrers 1 Cor. 12,. 
31. Eifert nach beflern Gaben; ich zeige euch 
einen beffern Weg: ſtehet hier nicht richtig ans 
gebracht; denn er erflärer ſich im folgenden Ka⸗ 
pitel, daß er hier nicht rede von der Liebe des 
Maͤchſten, und der Beforgung der Armen, fons 
dern von der Liebe Gottes; denn 9. 3. fchreibet 


8: wenn ich auch mein ganzes Vermögen 


zur Nahrung der Armen austheile, und meis 
nen Leib zum Verbrennen dargebe, aber oh⸗ 
ne Liebe bin, fo nußet es mir nichts: und 
zur weisen Erklaͤrung feines Sinnes ſchlieſſet 
v. 12° » 
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9. 13? ſo bleiben uns dieſe drey Tugenden, 
Glaube, Hoffnung und Liebe, doch iſt die 
groͤßte aus ihnen die Liebe, und dieß iſt die 
Liebe Gottes. 


Daß Übrigens auch den Armen von den 
Kirchengütern folle erkleckliche Aushilfe abge 
reichet- werben, ift nicht zu widerfprechen; denn 
Die Kirchengefehichten lehren uns, dag in den 
alten Zeiten der Kirche von ben Einfünften ber 
Kirchengüter , der dritte Theil zum Unterhaft 
der Armen Wittwen und Waifen, und andere 
Mothleidenden mußte abgefondert werben : deſ 
fen ungeschtet mußte auch ein anderes Drittel 
von eben diefen Einfünften zum Unterhalt bei 
Diener des Altars, zu DBedürfniffen der Kir: 
Ken, deren Auszierung, und bes Gottesdienſtet 
verwendet werden. Könnte denn nicht auch zu 
unfern Zeiten den Armen und Nothleidenden 
eine hinfängliche Aushilfe aus den reichen Ein: 
fünften der Kirchengäter, da das dahin beftimmt 
Drittel abgefommen, abgereichet werden, ohm 
daß des Gottesdienſtes gegiemender KHerrlichkeii 
ein fo gewaltiger Abbruch gefchehe, welcher. nm 
das Nothwendige und Unentbehrliche geſtattet 
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IX. 

Lange, ſaget dieſer Abſatz, war in der Kir⸗ 
che keine andere Sprache bekannt, als: die Kir⸗ 
chenguͤter ſind die Opfer der Glaubigen, 
das Loͤſegeld fuͤr die Suͤnden, das Erbtheil 
der Armen. Lange hielte die Kirche jenen fuͤr 
einen Gottesraͤuber, fuͤr einen Todſchlaͤger 
der Armen, der die Kirchenguͤter mehr zu an⸗ 
derm Gebrauch, als zur Unterſtuͤtzung der Noth⸗ 
Teidenden verwendet. Es laͤßt ſich auch mit Zus 
verläßigkeit fragen: ob die reichen Einkünfte 
Der hohen und niedrigen Geiftlichkeit Beine 
Kirchenguͤter find, oder wenigftens derfelben 
Veberfluß, zu Feinem andern Gebrauch), als 
zur Unterftüßung der Nothleidenden verwen, 
det werden follte? 


X. 

Es ift unwiderſprechlich, daß die alte Kies 
he damals die Unterſtuͤtzung der Nothleidenden, 
ohne allen Vergleich für wichtiger, als die uns 
nöthigen Berzierungen ihrer Tempel gehalten 
Habe, wenn den Nothleidenden die benöthigte 
Hilfe auf feine andere Weife, als aus den Kits 
chenziesden konnte verfchaffer werden, Ein hei: 

3 hg 
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liger Biſchof Ambroſius wuͤrde gewiß nicht die 
goldenen und ſilbernen Gefaͤſſe der Kirche zur 
Erloͤſung der armen Gefangenen angegriffen ha⸗ 
ben, ſo lange er in ſeinem Hausgeraͤth etwas 
von andern Gold, Silber, oder Edelgeſtein hat 
ausfindig machen koͤnnen. Eine ſolche Ordnung 
den Armen beyzuſpringen, und hiezu von Kir⸗ 
chengeraͤthen und Auszierungen den Anfang zu 
machen, wuͤrde ein heiliger Ambroſius, Chry⸗ 
ſoſtomus u. a. nicht gutgeheiſſen haben. 


Die Liebe des nothleidenden Naͤchſten war 
auch im alten Teſtament ein goͤttliches Geſetz, 
und dennoch hat Gott den Iſtraeliten einen fo 
prächtigen und koſtbaren Gottesdienft vorger 
ſchrieben. Diefes lieſet man vielfältig in bee 
göttlihen Schrift , und doch lieſet man nicht, 
Daß die goldenen und filbernen Gefäfle auf götts 
lichen Befehl zum Behuf der Nothleidenden 
wären verwendet worden : fondern auffer der 
Stiftshüte und Tempel wurden die benöthigten 
Hilfsmittel verfchaffer: nur im Fall einer all: 
gemeinen Noth, um den Untergang des Volks, . 
welchen die feindlichen Waffen androheten, abs 
zumenden , glaubten die ifraelitifchen Könige 

und 
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und Hohepriefter befugt zu ſeyn, bie Schaͤtze bes 
Tempels anzngreifen, um hiemit ihre Feinde zw 
befänftigen: aber auch damals wurde ber Ans 
fang gemacht mit den Schäßen des koͤniglichen 
Haufes , und mit den goldenen und filbernen 
Schildern, die Salomon zur weltlichen Pracht 
Hatte verfertigen laſſen. Mithin ift ganz gründe 
lich, daß die Kirchenopfer und bremmende 
Lampen weit unter einer thätigen Nächftens 
fiebe, und ohne diefe vor Gott nichts fey, 
nur damals, wenn die Kirchengüter, verſtehe 
nicht bloß jene, welche im Gotteshaus aufber 
Balten werden, nicht auslangen, ben Vothleis 
denden die nöthige Aushilfe zu verfchaffen. 
Bird fich aber diefer Fall in unfern Zeiten alls 
täglich aͤuſſern, der fich durch fo viele Jahrhun⸗ 
derte nur felten ereignet hat? Sollte wegen eines 
fo feltenen Falles dee Gott gegiemende Dienft 
für allzeit auf das Nothwendige und Unents 
behrliche heruntergefeget werden ? Auch 'diefes 
iſt nicht Die Gefinmung oft erwähnter heiligen 
Baͤter. | 
XV. 
Wenn jemand uͤber die reiche und praͤchtige, 
in der goͤttlichen Schrift beſchriebene Einrich⸗ 
B2 RS 
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tung der Stiftshüte, und des falomonifchen 
Tempels fich vernehmen lieſſe: daß felbige ein 
hberflüßiger Flitterftaat, und eine Nahrung 
religiöfer Eitelkeit ‚gemwefen fey; würde man 
nicht einen ſolchen, als einen Frevler, ja als 
einen glaubenlofen Unchriſten verabfcheuen *)? 
und dieß um fo mehr, wenn er ſich erfrechen 
follte, feinen Ausfpruch aus dem göttlichen 
Wort des alten und nefien Bundes zu behaupten : 
als wenn die ewige unverdänderliche Wahrheit fich 
widerſprechen, und feine eignen Anordnungen 
der mweife Gott. nachher tadeln Fönnte? Iſt es 
anftändig: aufferordentliche Begebenheiten, wel: 
he die heiligen Väter anführen, nach itzigem 
frevelhaften Gebrauch hönifch mit Gewalt anzu: 
greifen? find es Vorurtheile, wenn in unfern 
Zeiten göttliche Anordnungen von den Rechts 
glaubigen hochgeſchaͤtzet und nachgeahmet wers 
den? Was auch unſere gottſeligen Voraͤltern 

hoch⸗ 


Wuͤrden die Feinde eines prächtigen Gottes⸗ 
dienſtes nur die acht erſten Kapitel des zweyten Bu⸗ 
ches Paralip. mit Bedacht leſen, muͤßten ſie uͤber⸗ 
zeugt ſeyn, daß ihr Geiſt den Gefinnungen Gottes - 
ſnurgrad zuwider fey. Gott will als Gott geeh⸗ 

ret werden. 
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hochgeſchaͤtzet und angeordnet haben ?_ Ober iſt 
vielleicht das gemeine Volk in dem neuen Bund 
aufgeklaͤrter, als jenes im alten Bund, daß es 
keiner aͤuſſerlichen Huͤlfsmittel benoͤthiget iſt, 
zur Erkenntniß und ſchuldigſter Verehrung der 
allerhoͤchſten goͤttlichen Majeſtaͤt, und Hochſchaͤ⸗ 
hung des Gottesdienſtes — — angeleitet zu 
werden? Hat nicht der goͤttliche Lehrer ſich der 
Gleichniſſe gebrauchet, um unſerm ſchwachen 
Verſtand die goͤttlichen Wahrheiten durch ſicht⸗ 
bare Dinge deſto begreiflicher zu machen? 


Da die Anzahl ber zur Ehre Gottes auf 
ben Altären in Zukunft anzuzuͤnden geordneten 
Kerzen auf fechs und achte herunter gefeget wird, 
fälle mir ben, daß der dermalige Köntg in Preuf 
fen vor mehreren Jahren eine Verordnung habe 
ergeben laſſen, kraft welcher den Proteflanten 
aller Gebrauch der Wachslichter bey ihrem Nachts 
mahl in den Kirchen unterfaget wird, nur den 
Karholifchen wurde diefer Gebrauch bey ihrem 
Gottesdienſt gänzlich frengelaffen. Da nun bie 
peoteftantifehen Kirchenborſteher hierüber eine 
Vorftellung gemacht, und um den Gebrauch 
ber bisher ben ihrem Gottesdienſt, beſonders bey 

83 dem 
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dem Abendmahl, gewoͤhnlichen Wachslichter an⸗ 
gehalten, mit dem Beyſatz, daß ſolcher Gebrauch 
den Katholiſchen geſtattet werde; ertheilete der 
Koͤnig dieſe merkwuͤrdige Antwort: die Katho⸗ 
liſchen glauben und erkennen in dem heiligen 
Altarsgeheimniß die wahre weſentliche Gegen⸗ 
wart des Sohnes Gottes: dieſe allerhoͤchſte 
goͤttliche Majeſtaͤt kann man nicht genugſam 
beehren, wenn auch mit mehr tauſend Lichtern 
ſeine Gegenwart geehret wird. Die Proteſtan⸗ 
ten glauben es nicht; zu was ſollte eine derglei⸗ 
chen Beleuchtung dienen? Herr Verfaſſer, dieſe 
Schlußrede eines proteſtantiſchen Monarchen 
hat ihre Richtigkeit. 


Wie waͤre es, wenn eine ſolche Kerzenein⸗ 
ſchraͤnkung unter dem Vorwand einer mitleidi⸗ 
gen Naͤchſtenliebe eben derſelben entgegen wäre? 
Viele Arme aus dem Bauernvolk erwerben einen 
groſſen Theil ihres elenden Unterhalts aus der 
Bienenzucht: wenn nun der Gebrauch der 
Wachskerzen auf eine ſo geringe Anzahl einge⸗ 
ſchraͤnket wird, da nach Ausfage ber Wachs⸗ 
händler mehr denn die Halbfcheide in den Got⸗ 
teshaͤuſern bisher verbrauchet worden, faͤllt noth⸗ 

wen⸗ 
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wendig auch der Preis dieſer Erzeugniß um die 
Salbfcheide : und dieſes dem ohnehin armen 
Bauersmann zum Schaden, und ganz ficher fälle 
ein ſtarker Nahrungszweig dem Landmann weg» 


Wenn in ben Gotteshäufern bey Anfchafs 
fung des Kirchengeräths nur Die bloſſe Noth⸗ 
durft und Unenthehrlichkeit zur einzigen Nichts 
ſchnur genommen werden follte, und aller 
wirklicher in den Kicchen befindlicher Zierrath 
muß abgethan werden: wird zwiſchen einem kal⸗ 
viniſchen Bethhaus, und einer katholiſchen Kir⸗ 
che, beſonders auf dem Land, kein großer Un⸗ 
terſchied zu, finden ſeyn. Sollte demnach der 
Unter den Geſtalten des Brods leiblich anwe⸗ 
ſende Sohn Gottes, Chriſtus Jeſus, ſichtbar⸗ 
lich allda erſcheinen, waͤre nicht zu befuͤrchten, 
daß er gegen die Kirchenvorſteher den Ausſpruch 
Matth. a1, 13. in einem fuͤrchterlichen Tong 
ernenere, und die armen Morhleidenden auf die 
prächtige, mit Gold und Silber, und andern 

Koftbarkeiten ausgezierten Wohnfige der Geiſt⸗ 
lichkeit anweife ), allwo die Armen, Nothleis 
- 4 denben 


*) 5, Numnid tempus vobiseft, ut habitetis in der 
mibus laqueatis, & domus ifta deferta? Agge. La. 
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denden aus den allda groͤßtentheils einflieffenben 
Kirchenguͤtern, als ein Erbtheil der Armen, 
ein Nothpfennig der Ungluͤcklichen, ein Zu⸗ 
fluchtsmittel gegen allerley menſchliche Be⸗ 
duͤrfniſſe, eine weit ergiebigere Aushuͤlfe erhal⸗ 
ten koͤnnten, als aus den vorgeſchriebenen, dem 
Gottesdienſt entzogenen Erſparungen der Got⸗ 
teshaͤuſer, die oft aus ihren Einkuͤnften das 
Nothwendige anzuſchaffen, kaum im Stande 
ſind. Waͤre dieſes nicht nach dem Beyſpiel 
und Lehre der angefuͤhrten Vaͤter eine ordnungs⸗ 
mäßige thaͤtige Naͤchſtenliebe? und dieſes ges 
maͤß der Lehre des Weltapoſtels: Eurer (das 
iſt, der eigne) Ueberfluß ſoll ihrer Armuth bey⸗ 
ſpringen. 2, Cor. 8. 14. 


XLM. 


Etwas unmögliches wünfchen, ja als etwas 
faft nöchiges wünfchen, läßt für einen weifen, 
yernünftigen Menfchen unanftändig. ‘Der Herr 
Verfaſſer wuͤnſchet, ja als etwas faft nothwen⸗ 
Diges: daß ein Eeelforger, nebft den für feis 
nen Stand insbefondere gehörigen Kennt: 
niffen, in der Pfrchofogie, in dem Naturs 
recht, in der philofophifchen Sittenlehre, in 

der 
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der Geſumdheitslehre, und befonders in der 
Diaͤtetik, in den Landesgefegen und Gebräus 
chen, in der Naturlehre, und vorderfamft 
im einem Lande, das an den berrlichften noch 
alimenis gefannten und bemusten Natur⸗ 
produkten ſo veich iſt, in der Naturgeſchich⸗ 
te nicht gemeine Einſichten beſitze. Herr Ver⸗ 
faſſer, wann ſoll ein Seelſorger alſo dieſe mei⸗ 
ſtens weitlaͤuftige Wiſſenſchaften erlernet haben? 
im feinen Studierjahren * oder ba er die Seel⸗ 
forge wirklich angetreten hat? In feinen Stu⸗ 


dierjahren if er befchäftiger mit: jenen Wiſſen⸗ 


haften, welche von Zeit zu Zeit feine Lehrer 
ihm vortragen, worauf: er fb gar auffer den 
Echufftunden ich verwenden muß, wenn er, 
fefbige gruͤndlich zu erlernen „ ein Verlangen 
tage x nach geendigten theolegifchen Studien 
wird er zur Seelſorge angeftellet >: da geftattem 
ihm die Beichäftigungen der Seelforge nicht fo 
viel Togesftunden, daß er ſich nur auf ein ober 
anbere vorgeſchriebener Wiffenfthaften verwenden 
inne: Kann er fih aber wohl mit einem fe 
florfen Buͤchervorrath verfehen ? Zudem wird 
bee Seelſorger zu den Gefchäften feines Amts 
alſo verhalten, daß ſo gar ber Antrag gemacht 
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denden aus den allda groͤßtentheils einflieffenden 
Kirchenguͤtern, als ein Erbtheil der Armen, 
ein Nothpfennig der Ungluͤcklichen, ein Zu⸗ 
fluchtsmittel gegen allerley menſchliche Be⸗ 
duͤrfniſſe, eine weit ergiebigere Aushuͤlfe erhal⸗ 
ten koͤnnten, als aus den vorgeſchriebenen, dem 
Gottesdienſt entzogenen Erſparungen der Got⸗ 
teshäufer , die oft aus ihren Einkuͤnften dag 
Nothwendige anzufchaffen, faum im Stande 
find. Wäre diefes nicht nach dem Beyſpiel 
und Lehre der angeführten Väter eine ordnungs⸗ 
mäßige thätige Nächftenliehe ? und biefes ger 
mäß der Lehre des Weltapoſtels: Eurer (das 
ift, der eigne) Ueberfluß foll ihrer Armuch bes 
fpringen. 2. Cor, 8. 14 


XLM. 

Etwas unmögliches wünfchen, ja als etwas 
faft nöthiges wuͤnſchen, läßt für einen weiſen, 
vernünftigen Menfchen unanftändig. ‘Der Herr 
Verfaſſer wünfchet, ja als etwas faft nothwen⸗ 
Diges: daß ein Seelſorger, nebft den für feis 
nen Stand insbefondere gehörigen Kennt: 
niſſen, in der Pſychologie, in dem Natur⸗ 
recht, in der philoſophiſchen Sittenlehre, in 

der 
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der Geſumdheitslehre, und befonders in der 
Dlaͤtetik, in den Landesgefegen und Gebraͤu⸗ 
chen, in der - Naturfehre, und vorderfamft 
in einem Lande, das an den herrlichſten noch 
allzuwenig gefannten und benusten Natur 
produkten ſo veich iſt, in Der Naturgeſchich⸗ 
te nicht gemeine Einſichten beſitze. Herr Ver⸗ 
faſſer, wann ſoll ein Seelſorger alſo dieſe mei⸗ 
fiens weitläuftige Wiſſenſchaften erlernet haben ? 
in feinen Studierjahren ? oder da er die Seel⸗ 
forge wirklich angetreten hat? In feinen Stu⸗ 
dierjahren if er befihäftiget mit jenen Wiſſen⸗ 
haften, welche von Zeit zu Zeit feine Lehrer 
ihm vortragen, worauf er fb gar aufler den 
Schulſtunden fich verwenden muß, wenn er, 
fefbige gruͤndlich zu erlernen, ein Verlangen 
tage x mach geenbigten theolegifihen Studien 
wird er zur Seelforge angeftellet :: da geſtatten 
ihm die Beichäftigungen der Geelforge nicht fü 
viel Tagesſtunden, daß er ſich nur auf ein ober 
andere vorgeſchriebener Wiffenfthaften verwenden 
koͤnne. Kann er fh aber wohl mit einem fe 
flarfen Buͤchervorrath verfehen ? Zu dem wird 
dee Seelſorger zu den Gefchäften feines Amts 
alſo verhalten, daß fe gar der Antrag gemacht 
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wird, ihn von aller Land⸗ und Hauswirthſchaft 
zu befreyen, damit er fich feinen heiligen Amts⸗ 
verrichtungen ganz und gar, ohne alle weltliche 
Beforgungen widmen könne. Sind demnach 
Diefe Forderungen fo groß und wichtig, (oder 
vielmehr moͤglich) daß wir nicht’ eine dars 
unter finden Ednnen, an welcher fich etwas 
nachgeben ließ ? | 


3M 
ıftes Bedenfen : Die vier letzten Dinge, 
Deren Andeneen ‚ber weife Prediger 7, 40, als 
das Fräftigfte Mittel wider die Sünde vors. 
ſchreibet, enthalten nur einen Gegenſtand ber 
göttlichen Güte, aber dren der ſchreckbaren Din- 
ge der göttlichen Gerechtigkeit: wäre es denn 
ben Seelenheil befonders in unfern Zeiten nuͤtz⸗ 
ficher, wenn uns beftändig bie unendliche goͤtt⸗ 
liche Güse und Barmherzigkeit, und nur fels 
ten oder gar niemal die eben fo unendliche goͤtt⸗ 
liche Gerechtigfeit vorgeprebiget würde ? Sind 
unſere rohe und harte Herzen nicht alfo gearter, 
daß die Furcht vor der Strafe einen mächtigern 
Eindruck macht, als die Hoffnung der Beloh⸗ 

nung, uns von Sünden abzufchredien ? 
2tes: 
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der Geſumdheitslehre, und befonders in der 
Diaͤtetik, in den Landesgefegen und Gebraͤu⸗ 
den, in der Naturlehre, und vorderfamft 
in einem Lande, das an den herrlichften noch 
allzuwenig gefannten und benusten Natur 


produkten fo veich iſt, in der Naturgeſchich⸗ 


te nicht gemeine Einfichten befige. Here Vers 
faſſer, wann foll ein Seelſorger alfa diefe mei⸗ 
ſtens weitläuftige Wiffenfchaften erlernet haben ? 
in feinen Studierjahren? oder da er die Seel⸗ 
forge wirffich angetreten hat? In feinen Stus 
Dierjahren iſt er. befihäftiger mit jenen Wiſſen⸗ 
fihaften, welche von Zeit zu Zeit feine Lehre 
ihm: vortragen, worauf er fb gar auffer den 
Schulſtunden fich verwenden muß, wenn er, 
fefbige gründlich zu erlernen „ ein Verlangen 
trage x nach geendigten theologiſchen Studien 
wird en zur Seelſorge angeftellet : da geftatten 
ihm die Beichäftigungen ber Seelforge nicht fo 


viel Tagesftunden, daß er fich nur auf ein ober 
| endere vorgeſchriebener Wiſſenſchaften verwenden 


koͤnne. Kann er fih aber wohl mit einem fe 
ſtarken Büchervorrach verfehen ? Zu dem wird 
dee Beelforger zu den Gefchäften feines Amts 
alſo verhalten, daß. fa gar ber Antrag gemadır 
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Beyſpiele des von Gott erhoͤrten Gebeths leſen 
wir in der goͤttlichen Schrift. 

ztes; Ob die hier angebrachten Ausdruͤcke 
von Anrufung der goͤttlichen Mutter und der 
Heiligen Gottes, um ihre Fuͤrbitte in unſern 
Anliegen und Noͤthen zu erlangen, in einem 
erzbiſchoͤflichen Hirtenbrief gebuͤhrend angebracht, 
das Volk in der Auferbauung und orthodoxen 
Lehre zu beſtaͤttigen, iſt eine Frage, welche von 
der wahren Kirche ſchwerlich wird mit einem ja 
entſchieden werden. Weder bey heiligen Vaͤtern, 
noch bey andern katholiſchen Verfaſſern wird die 
Anrufung der Heiligen ſo ſcherzhaft, (will nicht 
ſagen ſpoͤttiſch) beſchrieben. 

Ganze Schaaren der Freunde Gottes, 
aber nicht als leicht beſtechbare und feile Ad⸗ 
vokaten, ſchicket Die heilige Krche voran, wenn 
ſie um Abwendung allgemeiner Drangſale die 
Allerheiligen Litaney nach uraltem Gebrauch an⸗ 
ſtimmet: alle Himmelsbuͤrger insgemein und 
ſonderheitlich werden mit wiederholtem, bitt fuͤr 
uns, aufgefodert, vor dem Throne der goͤttli⸗ 
chen Majeſtaͤt, um Abwendung der angedrohten 
goͤttlichen Strafe, oder Gewaͤhrung gebethener 
Hilfe fuͤrzubitten. | 
4tes: 
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Ates: Ob die angegebene Erklaͤrung der Kir⸗ 
chenentſcheidung von der Verehrung der Heiligen 
dem Ausfpruch des tridentinifchen Kiechenraths 
gemäß fen, indem mich die Worte gedachten Kirs 
chentaths, die in ber heiligen Schrift enthaltene 
Beyſpiele, Die Kirchengefchichte alter und neuer 
Zeiten eines andern belehren? 


Die teidentinifche Kicchenverfammlung Sefl. 

25. lehret uns alfo: die heilige Krchenverſamm⸗ 
lung befiehlt allen Bifchöfen, und den übrigen, 
Die das Amt zu lehren auf fich Haben — nad 
dem von den erfien Zeiten ber chriftlichen Reli⸗ 
gion herrährenden Gebrauche der Farholifchen 
Kirche, und nad) der einftimmigen Lehre der 
heiligen Vaͤtter, und den Berordnungen der 
Kirchenverfammlungen von ber Fürbitte, Ans 
eufung der Heiligen, Verehrung der Reliquien, 
und dem rechtmäßigen Gebrauch der Bilder — 
die Slaubigen fleißig zu unterweifen und zu bes 
Ichren , daß bie Heiligen, welche mit Chrifto 
regieren , ihre Gebethe für die Menfchen dar: 
bringen, und daß es gut und nüßlich ſey, 
fie anzurufen. Der Verfafler des Hirtenbriefs 
fehreiber; vie Kirche habe mehr nicht entfchier 
den N 
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den, als Daß die Perehrung der Heiligen 
möglich und loͤblich ſey. Iſt denn zwifchen 
 Berehren und Anrufen kein Unterfchied? Denn 
die Helligen koͤnnen ja verehret werden, ohne 
dag man fie anrufet. Auch bie Proteftanten 
ehren Maria, als eine Mutter des Herrn, ohne 
die Anrufung und Fuͤrbitte derfelben zu billigen. 
Der heilige Kirchenrath lehret in der angezoge: 
nen Stelle, daß die Heiligen von den Glaubis 
gen zu verehren find, und Durch diefe den Mens 
fhen von Gott viefe Wohlthaten verliehen 
werden, weil fie mit Chrifto regieren, unb 
ihr Geberh für die Menfchen barbringen. In 
dem Hirtenbrief wird Die ganze Nusbarkeit auf 
die Machfolge ihrer Tugenden eingefchränket, 
und wenn fie auch eine Fürbitte wagen, ges . 
fchieht folches größtentheils nur in geiftlichen 
Angelegenheiten. 


Die Heilige Schrift giebt ſowohl von heili⸗ 
gen Engeln als Menfchen ihrer Fürbitte wegen 
ausdrückliche Mare Zeugniffe: David Pf. 90, 
11, 12. finget: Er hat feinen Engeln befohlen 
von dir, daß fie dich behüten auf allen deinen 
Wegen; fie werden dich auf den Händen traten, 

das 
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danit du Beinen Fuß niche etwann an einen 
Stein ſtoſſeſt. 


Von den Gutthaten, welche Gott durch den 
Engel dem alten und jungen Tobias erwieſen 
hat; von der Fuͤrbitte deſſelben, da er des alten 
Tobias Gebeth und Werke der Barmherzigkeit 
vor ben Herrn gebracht, ihn von der Blindheit 
feiner Augen befreyet hat, leſen wir in dem 
Buch Tobias, 


Von Jeremias leſen wir 2. Mach, 15, 14. 
Dieb iſt Jeremias, der Prophet Gottes, ein 
Freund der Brüder, und des Volkes Iſrael, 
dieß ift der Mann, der viel bittet für das Volk 
und Die ganze heilige Stadt. So lang Mofes 
Die Hände empor hielte, fiegete Iſrael. Exod. 
17, Ile 


Kann wohl die unendliche göttliche Wahrs 
Beit und Heiligkeit aberglaubifche Handlungen 
der Dienfchen mit Wunderwerken beftättigen ? 
Die alte und neue Kirchengefchichte erzählen 
unzählige Wundergnaden , die von Gott auf 
Anrufung der Heiligen den Menſchen find er: 

theiler 
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theilet worden. Nicht nur geiftliche, fonbern 
auch leibliche Anliegen , hat die Fürbitte ber 
göttlichen Mutter, und anderer Heiligen, vers 
mittelft augenfcheinlicher Wunderhilfe unzähliger 
mal abgiholfen. Diefes bezeugen die bewaͤhr⸗ 
seften Gefchichtfchreiber , die Heiligfprechungss 
verhandlungen und- priefterliche Tagzeiten, die 
Bifchöfliche Unterſuchungsprotocolle, unzählige 
weiſe, einfichtsvolle Augenzeugen, — — ja 
ſogar proteſtantiſche Geſchichtſchreiber erzaͤhlen 
dergleichen wunderbare Gutthaten, welche durch 
Anrufung der heiligen Himmelsbuͤrger, und». 
ihre Fürbitte von Gott find erhalten worden? 
kann denmach eine orthodore Feder das verned' 
nen, oder in Zweifel ziehen, was fo viele weis 
fe, gelehrte, einſichtsvolle Männer, fo.viele ger 
wifienhafte Augenzeugen fogar mit einem Cibe- ; 
ſchwur ausgefaget und befräftiget haben ? Se 
dieſer und dergleichen hin und wieder befindliche 
Ausdruͤcke nicht eine Waaee, welche den oͤffente 
lich zur proteftantifchen Lehre übergetret 
Bauern zu ihrer geöffeen Verführung in ren 
Kram vortreflich diene? . 
Br 
%a 
In 
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In der in dieſem Abſatz untergeſetzten Ans 
gerkung ſtoſſet ſich jedermann an einen Yuss 
ruck, der mich in die groͤßte Erſtaunung ge⸗ 
zracht: ich leſe allda mit einer Anweiſung auf 
r Kon, 18, 28: Er, (Saul) ſah und ers 
annte, Daß der Herr dem David beyſtun⸗ 
re: und Michol feine Tochter liebete denfels 
uns: bey diefer Anweifung leſe ich, als eine 
aher gezogene Folge: daß es eine heidnifche 
Anbildnng fey, daß der Gott und der Ur⸗ 
yeber unferer Freude, unſers Wohlbefindens 
MR unferer Gluͤckſeligkeit an freywilligen 
Selbſtpeinigungen, an allerley ohne Noch, 
bog willkuͤhrlich ͤbernehmenden harten "Ber 
ſchwerlichkeiten, keine Freude und Wohlges 
ſallen haͤtte. Das iſt; es ſey eine heidniſche 
Einbildung, mithin ein wider die Glaubens⸗ 
Ihre ſtreitender Irrthum, glauben, daß Gott 
M der Kafteyung unfers Leibes, und Aufferli- 
ben Bußwerken ein Wohlgefallen habe. Iſt 
n erlaubt, hier, über die Einfale meines Herz 
6 dem Herrn Verfaſſer zu fragen : ob bie 
Niniviten heidnifch gedacht; da fie, ihrem Uns 
gang, ben ihnen der Prophet Jonas anges 
undiget hat, zu entgehen, und Gott zu be⸗ 
€ 
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theifee worden. Nicht nur geiftliche, fonbern 
auch leibliche Anliegen , hat die Fürbitte ber 
göttlichen Mutter, und anderer Heiligen, vers 
mittelft augenfcheinlicher Wunderhilfe unzähliger 
mal abgihoffen. Diefes bezeugen die bewähr: 
seften Gefchichtfchreiber , die Heiltgfprechungs: 
verhandlungen und- priefterliche Tagzeiten, die 
Bifchöfliche Unterfuchungsprotocolle , unzählige 
weife , einfichtsvolle Augenzeugen, — — ja 
fogar proteftantifche Gefchichtfchreiber erzählen 
dergleichen vounderbare Gutthaten, welche Durch 
Anrufung ber heiligen Himmelsbürger, und 
ihre Fürbitte von Gott find erhalten worden; 
kann demnach eine orthobore Feder das verneir 
nen, oder in Zweifel ziehen, was fo viele meis 
fe, gelehrte, einfichtsvolle Männer, fo viele ger 
wiſſenhafte Augenzeugen fogar mit einem Eid: 
ſchwur ausgefaget und befräftiget haben? Iſt 
dieſer und dergleichen hin und wieder befindfiche 
Yusdrüde nicht eine Waaee, welche den oͤffent⸗ 
lich zur proteftantifchen Lehre übergetretenen 
Bauern zu ihrer groͤſſern Verführung in ihren 
Kram vortreflich diene? 
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In der in dieſem Abſatz untergefegten Ans 
merkung ſtoſſet ſich jedermann an einen Yuss 
druck, der mich in die groͤßte Erſtaunung ge⸗ 
bracht: ich leſe allda mit einer Anweiſung auf 
rKoön, 18, 28: Fr, (Saul) ſah und ers 
Bannte, daß der Herr dem David beyſtun⸗ 
- Be: und Michol feine Tochter liebete denſel⸗ 
ben:: bey, diefee Anweifung leſe ich, als eine 
daher gezogene Folge: daß es eine heidnifche 
Finbildnng fey, daß der Gott und der Um 
heber unferer Freude, unjers Wohlbefindens 
und unferer Gluͤckſeligkeit an freywilligen 
Selbſtpeinigungen, an allerley ohne Noth, 
bloß willkuͤhrlich ͤbernehmenden harten Bes 
ſchwerlichkeiten, keine Freude und Wohlge⸗ 
fallen haͤtte. Das iſt; es ſey eine heidniſche 
Einbildung, mithin ein wider die Glaubens⸗ 
lehre ſtreitender Irrthum, glauben, daß Gott 
an der Kaſteyung unſers Leibes, und aͤuſſerli⸗ 
chen Bußwerken ein Wohlgefallen habe. Iſt 
es erlaubt, hier, uͤber die Einfalt meines Her⸗ 
zens den Herrn Verfaſſer zu fragen: ob die 
Minlviten heidniſch gedacht; da fie, ihrem Uns 
tergang, ben ihnen der Prophet Jonas ange⸗ 
Fünbiger bat, zu re ‚ und Gott zu bee 
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fänftigen, eine ber firengfien Faften und. ande 
ve Bußwerke unternommen haben. Jon. 3- 
7. 8.? ẽ i. 


—* ein heiliget Koͤnig David heidniſch ge⸗ 
—8 er dem Kind, welches die Frau des 
Uria ihm gebohren hat, das Leben erretten wolls 
te, zu biefem. Abſehen vor dem Herrn bethete, 
ſtreng faſtete, und iu Nacht euf der Erden ar 
3 Kön. 12, 16.2. Ä 


= Hat ein Borfäufer Chriſti heidniſch ge⸗ 
dacht, da er von Kindesbeinen in der Wuͤſte 
in Mangel und Abgang aller menſchlichen 
Nothdurft und Bequemlichkeit ſein Leben zu⸗ 
gebracht hat, wie es Matth. 3, 4 Marc, XI 
6. beſchreibet 7 


Hat ein Weltapoſtel heidniſch gedacht; da. 
er, wie er ſolches von ſich ſelbſten bekennet 
3 Cor. 9, 27. mit freywilligen Selbſtpeini⸗ 
gungen, und am fich felbft ausgeuͤbten Quaa⸗ 
fen. und Gewaltthätigfeiten feinen Leib gequds 
tet Bau? | Ä 


Haben 


R ET) 


Haben unzählige heilige Männer, Frauen 
und Jungftauen heidniſch gedacht, weiche von 
Heiligen Vätern wegen ihres bußfertigen Les 
-bens fo hoch angerühmer, ja von der Kirche 
feldften als Heilige unferer Verehrung wuͤrdig 
gefchäget worden ? 


Hat nicht der Sohn. Gottes das größte 
- MBohlgefallen an dem ftrengen Leben feines Vor⸗ 
fäufers zu erfennen gegeben, ba er gefprocheh: 
unter den Mienfchenkindern ift kein Größrer 
aufgeftanden als Johannes der Taufer? Matth. 
II, II. 


Faſten ift eine Beſchwerlichkeit unfers Lets 
bes: hat nicht Chriſtus feldften eine vierzigtäs 
ige Faſten ausgehalten,, uud freywillig uns 
seenommen ? Matth. 4, 2. welcher Chrift ges 
trauet fich zu fagen: der himmlifche Vater ha⸗ 
be an biefee Selbſtpeinigung feines göttlichen 
Sohnes fein Wohlgefallen getragen? Hat nichs 
eben biefee Sohn Gottes das Faften als ein 
Gott gefälliges Werk uns anbefohlen? Haben 
nicht die Apoftel das Beyſpiel ihres göttlichen 
Meifters als ein Gott gefälliges Werk ſelbſten 
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nachgeahmer, und unter den Glaubigen einges 
führet,, daß es fo gar zu einem Geſetze der 
Kirchen worden ift? und ben allen dem foll eine 
heidnifche Einbildung die Quelle ber leiblichen 
Abtoͤdtung ſeyn? 


Indeſſen was immer meiner geringen Ein⸗ 
ſicht ungeachtet (und anderer katholiſchen Chri⸗ 
ſten) um in ſelben beſſer belehret zu werden, 
anſtoͤßig iſt; laugne ich nicht, daß unter die 
heiligſten, von der Kirche gutgeheiſſenen Got⸗ 
tesdienſtlichen Gebraͤuche theils durch Einfalt, 
theils vielleicht auch durch ſtraͤfliche Abſichten 
verſchiedene Mißbraͤuche, ja wohl auch aber: 
glaubiſches Weſen eingeſchlichen ſey. Folget 
aber hieraus, daß das Weſentliche, von det 
Kirche gutgeheiffene, von den Kirchenverſamm⸗ 
lungen gebilligte — zugleich muͤſſe abgefchaft, 
und zwar in unfern Zeiten, wo der Unglaube 
gleich einer-anftecdenden Seuche ſich ausbreiter, 
mit Trommeln und Pfeiffen abgethan werden ? 
Erlanget nicht hierdurch der Frengeift, der laue 
einfältige Chriſt — — Gelegenheit, anch dag 
MWefentliche der chriſtkatholiſchen Religion zu 
beſtreiten, und als aberglaubifche . menfchliche 
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Erfindungen. zu verwerfen ? Werden die Irr⸗ 
glaubigen nicht in ihrem Irrthum geſtaͤrket; 
wenn fie ſehen und hoͤren, daß in dem Rell⸗ 
gionsweſen ber katholiſchen Kirche ſo vielr 
Neuerungen von allen Seiten eingefuͤhret wer⸗ 
den; an welche ſo viel Jahrhunderte her die 
Orthodoxen niemal gedacht hatten? Kann denn 
der gute Weizen von dem Unkraut ohne Tus 
mult nicht gereiniget werden? So gar die Got; 
teshäufer werden von boshaften Menfchen als 
Gelegenheitsplaͤtze ihrer Laſter mißbraucher ; 
follen nun diefe dieſer Gottloſigkeit wegen ger 
fchloffen werden * Das Heiligſte unferer Reli⸗ 
gion, das heiligfte Sacrament des Altars, das 
göttliche Meßopfer, ift vielmal von den fafters 
haften Böfewichten zu Aberglauben, Zauberey 
mißbrauchet worden; follte darum die Meſſe 
abgefihaffet, die Darreichung und Aufbehaf: 
tung des heiligen Altarsfacraments unterfaget 
werden ? Lobenswürdige, nüßliche Gebräuche 
muͤſſen nach meiner unvorgreiflichen Meynung 
in jihrer Weſenheit beybehalten; nur Mißbraͤu⸗ 
che muͤſſen abgethan werden. Viele ſcheinen 
I mit David zu eifern für das Haus Gottes. 
Pf. 65, 10. Ob aber diefer Eifer dem Eiin 
j us 
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bes Weltapoſtels gleiche, den er nicht zur Be⸗ 
ſchaͤdigung, ſondern zur Aufrichtung gebraucht 
hat, 2 Cor. 13, 11. iſt eine wichtige Frage? 
Wollte Gott, daß nicht die Weiſſagung eben 
dieſes Weltapoſtels Act. 20, 29 in unſern 
geiten erfülle wuͤrde! 
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Verzeichniß 
ber im 16ten, 17ten, achtzund 19ten Bande 
enthaltenen Materien. 
Sm 16ten Bande. 

2. De eebre ber Heinen (utrechtiſchen) Kicche 
eine Quelle des Unglaubens. Dom Biſchofe zu 
Lodeve in Frankreich. 

2. Kartuſche der Erzboͤſewicht durch Die Gnade des 
Janſeniſten Queſnels gerechtfertiget. 

3. Vertheidigung zwoer paͤbſtlichen Buten wider 


den Freymaurer M*** 
4 Was ift Die Frepmaureren 7 


Im ızten Bande, 
3. Anhang zur Vertheidigung der zwoen päbftlichen 
Bullen gegen die Maurerey und den Freymau⸗ 
ve M*** 

2. Etivas von gewiffen Freymaurern. 

3. Briefe an einen Pfarrherrn vom aͤchten Begriffe 
einiger Streitfragen, welche einige Neuerer 
unter den Spftem bes Febronius aufgewor⸗ 
fen haben. 

8, Deine Gedanken über die Reformation. 
5. Ein Zug aus Bellarmin zur Ehre ber Kioffergeifts 
lichen und Beſchaͤmung bes heutigen Auftiixer. 
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| Am ıgter Bande = - 
&. Bedenken über die Toleranz. Aus dem — * 
ſiſchen mit Anmerkuügen. 
2. Freye Reñexionen eines Weltprieſters in Defters 
reich uͤber den Paſtoralbrief des hochwuͤrdigſten 
Biſchofs zu gen 
3. Die wahre Reformation im Deutſchlande zu En⸗ 
de des achtzehnten Jahrhunderts 
4. Abhandlung von Auszierungen der Sotteshäufer 
wider bie Vertheidiger der Simplicitaͤt. 
8. Katholiſche Beylage zur k. k. Eheverordnung und 
aͤchte Erklaͤrung derſelben nebſt einigen An⸗ 
“ therfüngen. . | 


Im voten Bande, 

X. Antwort auf Die Antwort des Heren P. Obernet⸗ 
ters von einem Pfarrer im Algen, Die zweyte 
folget im naͤchſten Bande, 

2, Der entlardte Janſeniſt. 

3. Die entdeckten Heimlichkeiten der Zreymaurereh⸗ 
ſammt ihren Kennzeichen. 

4. Itt die Freymaurerey nicht ſowohl dem Staate 
als der Religion hoͤchſt gefaͤhrlich? 

34. Von einer zu Neapel aufgehobenen Loge. 

6. Unterthaͤnige Vorſtellungen des Kardinals Ba⸗ 
thyani an ſeine Drajeftät den Kaiſer. 

7 Kurze Anmerkungen über den Verfaſſer eincs gu | 
wiſſen Hirtenbrieft. 
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uUnterthanige Vorſtellung 
u Des 
Kardinals Bathyan, 
Primas von Hungarn 
on 
den Kaifer 


Joſeph IL. 


in Betreff 
der kirchlich⸗ politifchen Verordnungen 
uͤber die Ordensgemeinden und andere 
Gegenſtaͤnde. 








8 
nämliche Freyheit und Gewalt, bie fie ehebeſſen 
unter den abgättifchen und Verfolgern genoß. 
Da nämlich Die Welt fih der Kirche unters 
warf, bat jene niemals das Mecht erwerben 
Können, über biefe zu herrſchen; und bie Fürs 
fien find dadurch , daß fie Söhne ber Kirche 
geroorden find, nicht Herren über biefelbe ges 
worden. Cleichwie es num nicht erlaubt iſt, 
daß ein anderer fich die Lönigliche Gewalt an⸗ 
maffe, als berjenige, bem fie zukoͤmmt, fo ift 
es auch nicht recht, daß ein anderer fich irgend 
eine geiftfiche Gewalt anmaſſe, als derjents 
ste, der gleichwie Aaron berufen wird 
( Hebr. 5.) Deswegen ifh der König Ofias 
von Gott mit dem Ausfage beftraft worden, 
weil ee in das eigenthümliche Recht umd das 
Amt der Leviten einen Eingriff gethan und 
ben Weihrauch auf dem Altare angezündet 
bat. . 


Ferne ſey indeſſen von mir, und er iſt auch 
weit von mir entfernet, der Gedanke, daß ich 
nur argwohnte, als wollten Euer geheiligte 
Majeſtaͤt ſich irgend eine geiſtliche Gewalt oder 
das uns eigenthuͤmliche Amt in der Kirche an⸗ 
| mafien. 
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maſſen. Nichts deſtoweniger fehe ich mich ge- 
noͤthiget, in tiefſter Unterthaͤnigkeit vorzuſtel⸗ 
Wen, daß Die ergangenen Verordnungen nicht 
in den Schranken. der blos politiſchen Gewalt 
ehalten find. Obgleich zur Ergehung derſel⸗ 
bigen auch das. Urtheil geiſtlicher Maͤnner zu 
Rathe gezogen worden iſt, ſo hat doch in dem 
Ausfpruche def elben die Schmeicheley mehr vers 
mocht, als die auftichtige Wahrheit; biefe 
Wahrheit , welche, wie ich weiß, den gottes⸗ 
fuͤrchtigen und frommen Rathfchlägen Eurer ger 
heiligten Majeftär allerdings gemäß ift, will 
und kann ich nicht verſchweigen, damit ich nicht 
eiuſt mit dem Iſaias feufjen müfle: Wehe 
mir, daß ich geſchwiegen habe! ak 
6.) Alfe: 


1. Was die Kaiſerl. Königliche Verord⸗ 
unng in Betreff der Ordensgemeinden anlangt, 
fo ſehe ich mich genoͤthiget, mis aller unterthaͤ⸗ 
nigen Ehrfurcht die Erklaͤrung zu thun, daß 
folhe von wie und durch mich „ vieler ſehr 
wichtigen Urſachen wegen , nicht öffentlich ber 
kannt gemacht merben fönne, Denn 
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ı) Wird in biefee Verordnung befohlen, 
daß alle und jede in dem Kaiferl. Königlichen 
Erblanden befindlichen Ordenshaͤuſer, gar kei⸗ 
nes ausgenommen, allen paßiven Zuſammenhang 
und Verbindung , unb alfo jeber bisher. gehab: 
ten Verpflichtung, wie folche auch heiſſen moͤ⸗ 
ge, gegen und mit den Orbensgemeinben, Kid: 
ſtern und deren Borftehern in fremden, Eurer 
geheiligten- Majeftät nicht unterworfenen Reis 
hen, gänzlich und auf ewige Zeiten entfagen 
follen. Marcianus hat durch fein Beyſpiel ges 
lehret, was die Regenten zu befolgen haben, 
wenn bie Zucht der Geiftlichen oder Mönche 
anzuordnen iſt. Denn da er wünfchte, daß bie 
Ehrfurcht. und dee Gehorfam der Mönche ges 
gen die Bifchöfe, die Erbauung ber Klöfter mit 
Einwilligung dee Bifchöffe , die Enthaltung 
der Geiftlichen von weltlichen Gefchäften und 
die genaue und fleißige Amtsverrichtung der⸗ 
felben in den ihnen angemwiefenen Kirchen feſt⸗ 
gefeßt würde (weil biefe Artikel die geiftlichen 
Orden völlig angehen), fo wollte er fein Ger 
fäß hierüber geben, fondern hielt es für rath⸗ 
ſamer, daß folche Gefüge durch einen Schluß 
der verfammelten Geiftlichfeit gegeben würden. 

Hier⸗ 
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Hieruͤber enthaͤlt das Eoncilium von Chalee⸗ 
don Art. 6. folgendes: Unſer vortreiflich- 
ſter und gottesfuͤrchtiger Herr hat zum 
heiligen Synodus geſagt: „Es ſind eini⸗ 
».ge Punete, Die wir zur Ehre Xurer 
„Woaͤrde Euch vorbehalten haben ; in; 
„ dem wir es für ſchicklicher bielten, 
„ daß: foldhe vielmehr von Euch durch 
„ einen Synodus richtig in Ordnung 
„gebracht, als durch unfer Geſaͤtz feft: 
geſetzt würden. „ Marcianus r&det weiß: 
lich (ſagt Petrus de Marca hierüber), er 
maflet fich weder die Gewalt, in ſolchen Gas 
hen einen Schluß zu fallen, an, noch vergiebt 
er: Seiner Majeftät etwas , fondern überläßt 
doch die ganze Sache nicht nur dem Urtheil 
und dem Gutduͤnken, fondern fogar der Ver: 
ordnung des Synodus. | 


"Dazu koͤmmt noch, : daß die paßive Wer: 
Bindung der Drdensgeiftlichen , Die unfere Landes 
feute find, nothwendigerweiſe eine active Ver⸗ 
bindung ausländifcher Meligiofen mit unfern 
Landsleuten vorausfeßt, gerade und völlig fo, 
wie zwifchen Sohn und Vater, Unterchan ges - 
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lung uͤberlaſſen werden ſolle; wenn die⸗ 
ſelbe je befaͤnde, daß etwas im Glauben 
und in der Religion zu verbeſſern waͤre, 
ſo ſey zu hoffen, daß ſolches durch goͤtt⸗ 
‚liche Zingebung verbeſſert werden wuͤr⸗ 
de. Denn Gott hat Euer Majeftät die Re: 
gierung übergeben; Uns hat er dasjenige an: 
vertrauet, was zur Kirche gehört, Wir er: 
kennen und verehrten bereitwillig an Dero Koͤ— 
niglich s Apoftolifchen. Majeftät die allerhöchfte 
und unumfchränkte Herrſchgewalt, welche bie: 
jenigen, die fie befigen, von Gott allein erhal: 
‚ten haben, und welcher Wie immer mit Freu: 
den um des Gewiflens willen unterworfen find 
und ſeyn werden, nach der Weife anderer Lin: 
terthanen Dero geheiligten Majeſtaͤt, ja frey⸗ 
willig den übrigen Unterthanen fowohl Bey: 
fpiel als Lehre geben. Indeſſen aber giebt EB 
Doch auf Erden auch noch eine andere Gewalt, 
die gleichfalls von Gott verliehen, und in ihrer 
Art allechöchft und unumfchränkt ift, und von 
Feiner andern Macht abhängt, zu löfen und zu 
binden, und für die zu weidenden Schaafe 
Sorge zu tragen; diefe hat Chriftus dem Per 
teus und den Apoſteln und denjenigen’ anver⸗ 

trauet, 


trauet, welche diefes Amtes theilhaftig werben 
‚würden ;. und dieſe währet noch heut zu Tage 
in der Kirche, und wird in dem Pabſte, als 
dem ſichtbaren Oberhaupte, und in Uns Bir 
ſchoͤfen durch eine ununterbrochene,. Nachfolge 
Seftändig - forebauren : da Chriftus will, daß. 
die von ihm gegründete Kicche bie an das En⸗ 
de der Welt und der Zeiten währen fol. Da 
dieſe geiftliche Gewalt über alle Stände und 
Ordnungen ber Natur erhaben ift,. fo kann fie 
unſtreitig von keinem andern ausgelibt werben, 
als von demjenigen, welchem: fie durch Aufles 
gung der Hände der Priefterfhaft von Gott 
verliehen worden if, Es ift aber außer allem 
Zweifel, dag Königen und Fürften Leine folche 
Gewalt gegeben worden ift, denn gleichwie 
Chriſtus bey der Einfeßung feiner Kirche bie 
Gewalt der Könige nicht im mindeften verlegt 
bat, fo hat er diefelbige- auch nicht vermehrt: 
Gie haben auch dadurch, daß die Koͤnige die 
Ernaͤhrer (ai. 49.) der Chriftlichen Kicche 
geworben find, wie Iſaias prophezeiht hatte, 
gar feine Gewalt in der Kirche oder über bie 
Kirche befommen. Denn gegenwärtig genißt 
bie «Ried unter den Chriſtlichen Negenten bie 
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der geiftlichen Gewalt eben dieſer weltlichen 
Gewalt geftattet werden, deßwegen, weil bey 
jeder Trennung einer Provinz der Ordensvors 
fieher gegen ihre untergebenen Religiofen, eine 
gleichſam Biſchoͤfliche Gerichtsbarkeit nicht 
nur ausgeuͤbt, fondern auch geduldet wird, 
welche die weltliche Gewalt nicht geben und 
nicht annehmen kann, und alfo auch nicht foll. 


3) In dieſer Kaiferl, Königlichen Verord⸗ 
nung wird fämtlichen Ordensgemeinden alle 
und jede Verbindung in geiftlichen, difeipfie 
narzunb weltlichen Dingen mit dem auſſerhalb 
der Kaiferl. Königlichen Erbländer wohnenden 
Pater General verbothen, und alle Abhängig: 
feit von demfelben aufzehoben ; hingegen wer⸗ 
den fie der Beherrfchung des Provincials im 
Lande unter der Aufficht der Bifchöffe und bes 
Hohen Königlihen Raths, als eines weltlis 
hen Gerichts, unterworfen. 


Die weltliche Verbindung der Geſchaͤften 
mit ausländifhen Provinzen und Perſonen 
kann zwar derjenige aufheben, welcher in feir 
ner Provinz die hoͤchſte Oberherrſchaftsgewalt 

beißt, 
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maſſen. Nichts deſtoweniger ſehe ich mich ge⸗ 
noͤthiget, in tiefſter Untertchaͤnigktit vorzuſtel⸗ 
Ian daß die ergangenen Verordnungen nicht 
in den Schranken. deu bios politiſchen Gewalt 
enthalten find. Obgleich zur Ergehung derſel⸗ 
bigen mich das Urtheil geiftlichee Männer zu 
Mathe gezogen worden iſt, fo bat Doch in dem 
Ausfpruche defielden Die Schmeichelen mehr vers 
mocht, als die auftichtige Wahrheit; dieſe 
Wahrheit, welche, wie ich weiß, ben gottes⸗ 
fürdgtigen und frommen Rathfchlägen Eurer ger 
Beiligien Majeftät allerdings gemäß ift, will 
und kann ich nicht verfchweigen,, Damit ich nicht 
einſt mit dem Iſaias feufen müfle: Wehe 

mir, daß ich geſchwiegen habe! ak 
6. >» alfeı 


L Was die Kaiſerl. Königliche Verord⸗ 
unng in Betreff der Ordensgemeinden anlangt, 
fo ſehe ich mich genoͤthiget, mis aller unterthaͤ⸗ 
nigen Ehrfurcht die Erklaͤrung zu thun, daß 
ſolche von mie und durch mich „ vieler ſehr 
wichtigen Urſachen wegen , nicht oͤffentlich ber 
kannt gemacht merben fünne, Denn 
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densgeluͤbben zu diſpenſiren, zugeftanben hätte - 
Daher trifft man nicht nur bey Menſchen Geben: 
Een, fondern auch bey ben Gefchichtfchreibern kein 
einziges Beyſpiel an, daß ein folches Recht von 
den Fuͤrſten ausgeibs worden wäre. Gogar ' 
die Proteftantifihen Schriftſteller ſelbſt, wel: 
he in Erweiterung der Gewalt der Negenten, 
um fi) deren Gnade zu erwerben, aͤußerſt 
frengebig waren, haben indeſſen doch immer 
den Hirtenfiab vom Scepter, die Infel von 
ber Krone, das SHeilisthum vom “Throne 
unterfihieden. So fagt Eurpe L. 1, Jur. publ. 
Conf. Dif. 11, Diefe verfchiedene Gerichte: 
barkeiten follen alfo nicht miteinander 
vermengt, fondern in verfchiedenen Ger 
richtshöfen verwaltet werden, weil der 
gekreuzigte Bott, und die höchfte Ober: 
berrfchaftliche Gewelt, der Soldat, und 
der Priefter, der Kaiſer und der Hirt, 
Das Aönigreich und Das Areuz , leiblis 
che und Yeiftliche Dinge, Waffen und 
Gottesdienft, Arieg und. Srieden, Aais 
fer und Borbfihafter (Nuntius), Fuͤrſt 
und Diener (Minifter) find von einander 
unterſchieden. Chriftian Weber fagt de 

. J Jure 
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Hieruͤber enthaͤlt das Eoncilium von Chafce: 
don Art. 6. folgendes : Unſer vortreiflich: 
&er und gottcsfürchtiger Serr bat zum 
beiligen Synodus gefasst: „Es find eini: 
ge Dunete, die wir zur Ehre Eurer 
» Würde Euch vorbehalten haben; in; 
„ dem wir es. für ſchicklicher bielten, 
„ daß folche vielmehr von Euch durch 
.„ einen Synodus richtig in Ordnung 
„gebracht, als durch unfer Befän feft: 
„geſetzt würden. „ Marcianus rödet weis⸗ 
lich (fagt Petrus de Marca hierüber), er 
maſſet fich weder die Gewalt, in ſolchen Sas 
en einen Schluß zu faſſen, an, noch vergiebt 
er Seiner Majeftät etwas , fondern überläßt 
doch. die ganze Sache nicht nur dem Urtheil 
und dem Gutduͤnken, fondern fogar der er: 
ordnung des Synodus. 


"Dazu koͤmmt noch, : daß die paßive Vers 
bindung ber Drdensgeiftlichen,, Die unfere Zander 
leute find, nothwendigermweife eine. active Ver⸗ 
Bindung ausländifcher Meligiofen mit unfern 
Landsleuten vorausfeßt, gerade und völlig fo, 
wie zwifhen Sohn und Vater, Unterthan ges - 
— ru 
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fortbeharren koͤnnen, nach welchem vermöge 
ihree Gerechtfame diejenigen, die der Augsbur⸗ 
gifchen und Helvetiſchen Confeſſion zugethan 
find, im ungeſtoͤrten Beſitze des Rechtes zu ſeyn 
vermeynen, ihre Religion in den geſaͤtzmaͤßig 
angewiefenen Orten auszuüben ; befonders da 
die Ordensgemeniden in das Königreich - Hun⸗ 
garn friedlich und. ruhig, ja fogar einige auch 
auf Begehren, alle zur Thüre eingegangen, 
(Joh. 10.) die Keßer aber in das Königreich 
te Störung des Friedens und mit Gefahr des. 
Konigs ſelbſt, in ben vaterlaͤndiſchen Geſaͤtze 
ſchutz, weil die Noth es alſo erfobente, einger 
drungen fm 
Shhlußlich wie mößte jene Auffiche dee’ 
Bifchöfe über die Ordensgeiftfichen , welche in- 
der Kaiferl. Königlichen gnädigften Verord⸗ 
nung anbefohlen wird, befchaffen fern? Sonft- 
Find alle Ordensgeiſtliche in Betreff der Pres' 
digung des göttlichen Worts, Ausſpendung 
der Sacranienten an das glaubige Wolf, oͤf⸗ 
fentliher Werrichtung ber gottesdienftlichen' 
Handlungen, Strafen und Sittenverbefferuns 
gen, wenn fie etwas unrechtes Öffentlich oder 
zum 
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2) In dieſer Kaiſerl. Königlichen Verord⸗ 
nung wird befohlen , daß bie Ordensſtaͤnde ſich 
einmal erklären follen, ob fie in ben Kaiferl, 
Königlichen Erblanden eine befondere Provinz 
errichten , oder aber- lieber nach gefchehener 
Zufammenvereinigung der Orbenshäufer , in ' 
eine einzige Ordenegemeinde zuſammentreten 
wollen. 


Provinzen eines jeden geiſtlichen Ordens 
koͤnnen zwar von einander getrennt oder mit ein⸗ 
ander vereinigt werden, aber niemals anders, ' 
als durch, bie rechtmäßige und befugte Gewalt; 
der Entwurf aber zu einer Vereinigung und 
Trennung kann auch von einem: andern, vor⸗ 
züglich von einem König, wenn es ihm alfe 
gutgebünft hat, ‚gemacht werben. - Aber ein’ 
anders iſt, bie Trennung verlangen, ein an⸗ 
ders ‚. folche vollziehen. Denn durch das Be⸗ 
gehren einer Trennung wird ben der Gerichts⸗ 
barkeit der befugten Obergewalt angehaften $- 
hingegen die durch die weltliche Gewalt ver 
fuchte. Trennung eignet fich das Trennungs⸗ 
recht zu. Diefes Recht aber kann weder von 
der weltlichen Gewalt bahanpter , noch von 
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dee geiftlichen Gewalt eben dieſer weltlichen 
Gewalt geftattet werden, deßwegen, weil bey: 
jedbee Trennung einer Provinz der Ordensvors. 
fieher gegen ihre untergebenen Religiofen, eine 
gleichſam Bifchöflihe Gerichtsbarkeit nicht 
nur ausgeübt, ſondern auch geduldet wird, 
welche die weltliche Gewalt nicht geben und 
nicht annehmen kann, und alfo auch nicht foll. 


3) In dieſer Kaiſerl. Königlichen Verord⸗ 
nung wird ſaͤmtlichen Ordensgemeinden alle 
und jede Verbindung in geiſtlichen, diſeipli⸗ 
narsunb weltlichen Dingen mit dem auſſerhalb 
der Kaiſerl. Königlichen Erbländer wohnenden 
Pater General verbothen, und alle Abhängig 
feit von demſelben aufszehoben ; hingegen wers. 
den fie ber Beherrfchung des Provincials im 
Lande unter dee Aufficht ber Bifchäffe und des 
Hohen Königlihen Raths, als eines weltlis 
chen Gerichts, unterworfen. 

Die weltliche Verbindung der Gefchäften 
mit ausländifchen Provinzen und Perfonen 
kann zwar derjenige aufheben, welcher in fe 
ner Provinz die hoͤchſte Oberherrſchaftsgewalt 

* beſitzt; 
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befige ; aber in geiftlichen Dingen und in Dife. 
ciplinarfachen kann er die Verbindung der Or: 
densgeiftlichen, die von ihrem General abhärr 
gen, Peineswegs aufheben ; denn durch das 
Geluͤbde, welches die Drdensgeiftfichen ben ih: 
ver wirklichen Otdensprofeß abgelegt haben, 
werben fie Dazu verpflichtet, dem General bes. 
Ordens Gehorfam zu leiſten, wovon fie Fein 
anderer Iosfprechen kann, als derjenige, wel: 
her fie von den Ordensgelübden difpenfiren 
kann, oder, um die Sache noch wahrhafter 
auszudruͤcken, derjenige, welcher zur Beruhi⸗ 
gung des Gewiſſens derjenigen, bie ein es 
luͤbde abgelegt haben, vermöge der von Gott 
ihm verlichenen Gewalt, die Erklärung thun 





kann, baß das im Namen Gottes angenoms 


mene Verſprechen, nachdem einige Umftände 
dazwifchen gekommen, als von Gott nachger 
laſſen, gehalten, und verftanden werde, Es 
giebt und har fehr viele Leute gegeben, welche 
den Königen eine überaus weit fich erſtreckende 
Gewalt in geiftlichen Dingen zugeeignet haben, 
aber noch, Sein einziger ift gefunden worden, 


. Dee diefelbigen foweit in das Heiligehum zuge 


laſſen, und ihnen auch bas Recht, von. Dr; 


Denk: 
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Unflreitig würde jeder Gerichtshof in Hungarn 
gegen Eure geheiligte Majeſtaͤt frevelhaft hans. 
Dein, wenn er jemand , ben Eure geheiligte 
Majeſtaͤt von ber Unterwürfigfeit gegen befags 
sen Gerichtshof befteyte, aus weſſen Anrathen 
oder Auftsag es auch immer gefchehen möchte, 
feinen ‘Befehlen oder Verordnungen zu. gehor⸗ 
en zwänge. Berner laͤßt es bie Billigkeit 
Eurer geheiligten Majeftät nicht zu ,. Daß wir 
nicht feft überzeugt ſeyn follten, Eure geheilig⸗ 
se Majeftde würden eben fo von. Uns felbft 
Denken , wenn Wir Biſchoͤfe eigenmaͤchtig 
etwas, welches duch ein Synodal⸗Verord⸗ 
nung feftgefegt worden ift, verändern woll⸗ 
sen. Dazu koͤmmt noch, dag Wir alle, ob 
wir gleich bey ber Teidentinijchen Kirchewer⸗ 

ſammlung nicht zugegen gemefen waren , in Die 

den Ordensgeiſtlichen verftattete Eremtion ges 

willigt haben. Wie follen wir nun obne- die 

mindefte Virfache dasjenige verwerfen,, welchem 

Wir damals nicht ohne Nücficht auf die wich 

tigften Gründe Beyfall gegeben hatten, nicht 

zwar Wir felbft, Die Wir igt find, fondern biejes 

nigen, bie damals an unfer ſtatt waren, und 

an deren Selle wir ige find? 
| Eure 
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fare. confift. c. 5, gleichfallss- "Im alten: 
Teftanıente waren die Aemter -des Aaron 
und des Moyſes von einander. unters 
ſchieden; jenen wer wehlic diefoe 
Si | 


2 





godlich re die meiſten Drtensgemeinben- | 


in. Qpugamı gejägmäßig aufgenommen worbenz, 


wie 1713. Art. 102. und 1723. Art. 96. un, 
mMmar And. fie ‚unter derjenigen Form und Ge: 
finde - aufgenommen worden, wie ſie von: der 
Kieche genehmigt worden waren, da bey ihere, 
Aufuchmung, in. Anfehung der Degen. unfy. 
ihres Inſtituts, gar Feine Frage qufgeworfen < 
noch irgend eine Bedingung, Einwendung ober 


Yusnahme gemacht worden iſt. Mun find 


oben die von der Kirche genehmigten Ordensger- 
meinben unter folcher Form von ber Kirche: 
aufgenommen worden, baß fie Oberhäupter: ber, 


Hen haben ſollen, von welchen die übrigen, 


ahaͤrgen; in eben dieſer nämlichen Form müßt: 


- fanfie giſo auch beybehalten werben; denn wars 





um follsen wohl die. geſaͤtzmaͤßig aufgenommeß 


'| men Srbensgeiftfichen nicht wenigftens ben dem, 


welichen Geluͤbde, ihr Inſtitut zu. befolgen, 
u, 3 (re 
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mag, fo wird er doch, wenn er dem Krebſe, 
womit ein Finger behafter ift, durch ein Wer: 
band Einhalt thun kann, damit er nicht weiter 
um fich freſſe, ben Krebsfchaden nicht durch 
Abſchneidung der ganzen Hand heilen; wenn 
ein Fuß oder eine Hand von ber übrigen Zus 
fonmenfügung bes Körpers abgefchnitten wird, 
fo verliert der menfchliche Körper feine Benen⸗ 
nung dadurch nicht; wenn aber das Haupt 
von ben Gliedern adgefchnitten wird, fo ent: 
ſteht daraus ein Leichnam, und zwar ein zer⸗ 
ftämmelter; ſehet, „Solofernes liegt auf 
der Erde, und bat Fein Haupt. u 
dith. 14) 


ie wäre es aber, wenn unter dem Vor⸗ 
wande des allgemeinen. "Beten ohne, ja .fo gar 
gegen bie getwifienhafteften und gottesfürchtig- 
ften Rathſchlaͤge Eurer geheiligten Majeftät, 
Die Abſicht einiger Projetenmacher dahin 
gienge, daß, in fo weit es gefchehen koͤnnte, 
bie geiftlichen Orden nach und nach in Hun⸗ 
garn aufgehoßen würden? Wollte Gott, daß 
ich: mich in. meinem . Gedanken .irrete.! Aber 
gewiß- die Abfichten einiger, ja fogar berem 
ne gar 
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gar nicht undeutliche Reden, einiges Gemur⸗ 
mel, fo bereits allmählich durch ganz Hun⸗ 
garn fich verbreitet, und die Furcht, alles, 
füge ich, ſcheint dahin gerichtet zu ſeyn; und 
wollte Gott, es wiirde nicht dahin gerichtet ! 
Allen diejenigen , welche Eurer geheiligten 
Majeſtaͤt ſolche Rathſchlaͤge angeben , verhees 
Ten es ſorgfaͤltig, daß feit den Zeiten des heis 
ligen Königes Stephanus immer in Hungarn 
ſehr zahlreiche mit den frömmften Männern 
befehte Drdensgemeinden , gewiß weit mehr, 
als gegenwärtig, gewefen feyn, und daß den⸗ 
noch ben einer fo groffen Menge von Religios 
fen unſer Vaterland fich ſtets in dem bluͤ⸗ 
bendften Zuftande und der Ueberfluß an allem 
fih nicht nur zu Friedens : fondern auch zu 
Kriegszeiten befunden habe, daß alfo nicht zu 
befücchten fen, es möchte zu unfern heutigen 
Zeiten durch bie Drdensgemeinden das arme 
beytragende gemeine Volk entfräfter und einis 
germaffen ausgefaugt werben. Denn es giebt 
dasjenige nicht, was es dem Könige entrichs 
sen fol, fondern was es fich von feinem Mun⸗ 
de abzieht, um Gott folches in feinen Dienern 
zu. widmen. Bey dieſer Gelegenheit Hätten 
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die Herrn Projectenmacher auch davon Erwaͤh⸗ 
nung thun und Euer geheiligten Majeſtaͤt zu 
Gemuͤthe fuͤhren ſollen, daß die ſo frommen 
Stifter der Kloͤſter bey Errichtung der Ordens⸗ 
haͤuſer zwar hauptſaͤchlich die Vergroͤſſerung 
der Ehre Gottes vor Augen gehabt, jedoch zu⸗ 
gleich auch dabey das allgemeine Beſte zur Ab⸗ 
ſicht gehabt haben, damit diejenigen Soͤhne des 
Vaterlands, welche entweder ihrer natuͤrlichen 
Beſchaffenheit wegen, oder aus frommen Trie⸗ 
be ſich den weltlichen Sorgen gaͤnzlich entzie⸗ 
hen, und auf eine beſondere Art Gott dienen 
wollten, Gelegenheit haͤtten, wo ſie, von dem 
Geraͤuſche der Welt entfernet, ihren Pflichten 
gegen Gott und ſich ſelbſt obliegen koͤnnten. 


Mich duͤnkt, daß beſagte Projectenmacher 
auch darinn groͤblich irren, daß ſie, indem ſie 
Euer Majeſtaͤt vorſtellen, daß die geiſtlichen 
Orden nicht zum Beßten des gemeinen Weſens 
wirken, auf der andern Seite die Verdienſte 
derfelben um die allgemeine Wohlfahrt forgfäls 
tig. verfchweigen. Wenn dieſe Projeetenmacher 
gründliche Staatsfenner wären, fo würden fie 
ſich durch folgenden politiſchen Beweis übers 

zeu⸗ 
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zeugen. laſſen, es fen dem Beßten der Staaten 
daran gelegen, daß fie in ihrem Schoofe geift: 
liche Orden unterhalten; indem kein Zeitalter, 
Seine Religion, fie mag nun den wahren oder 
einen’ falfchen Gott verehrt Haben, aufgemwiefen 
werben kann, welche nicht menigftens einige 
Leute gehabt hätte, die gleichfam von dem welt: 
lichen. Haufen der übrigen abgefondert und zu 
dem Gottesdienſte ganz befonders beſtimmt und 
gewidmet waren, Wenn man aber auch das 
übrige, mas aus ben geiftlichen Orden zum ge: 
weinen Beſten nuͤtzliches bengetragen wird, mit 
Stillſchweigen übergeht, verdient wohl basje: 
ige gar nicht won einem Kathofifchen Herzen 
in Erwaͤgung gezogen zu werden. baß, fo 
wie andere mis Math, andere mit Waffen, ans 
dere mit Handarbeit, alfo biefe mit ihren Tag 
and Mache zu verrichtenden Gebetern für Die 
. gemeine Wohlfahrt wachen? Den Goliath, 
. welchen die Iſtaeliten durch Gewalt dee Was 
fen nicht zu Boden fchlagen konnten, den Üübere 
wand David mit der Schleuder und mit 
dem Steine im Namen des Seren (1.98% 
d. Kön. 17.); und die Midianiten, welche dag 
ganze Kriegeherr Ifeaele nicht überwinden konn⸗ 
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te, bie vertilgte das Schwert des Herrn und 
des Gedeon in der Begleitung von nur 300. 
Mann. Was brauchts viele Worte? Wenn 
der Herr die Stadt nicht behuͤtet, ſo wa⸗ 
chet der Waͤchter umſonſt, der ſie be⸗ 
wahret. (Pf. 126.). 


In den fuͤnf uͤbrigen Puncten der Kaiſerl. 
Koͤniglichen Verordnung wird dasjenige feſtge⸗ 
ſetzt, was die Reformation dee Ordensgemein⸗ 
den in Hungarn betrifft, 


Allein das Recht, eine Reformation mit 
den Ordensgemeinden vorzunehmen, ift von je: 
her niemals den Fürften zugefommen, fondern 
dieſe Beforgung tft immer von ben Aebten, 
und von den Ordensvorſtehern, oder von ben 
Synodis gefchehen. Deswegen hat der Kaifer 
Mareianus, als er wollte, daß einige heilfame 
Puncte über die Difeiplin ber Mönche feftger 
fegt werben follten, boch hierüber nicht ſelbſt 
ein Gefäg gegeben, fonbern basjenige, was er 
verordnet haben wollte, der Kicchenverfamms 
lang zu Chalcedon zur Unterfuchung und Ver⸗ 
erdnung vorgelegt, wie bavon im 6. Art. dieſes 

j Con: 


——— 


u. a 23 
gar nicht undeutliche Deden, einiges Gemur⸗ 
wei, fo Bereits allmaͤhlich durch ganz Hun⸗ 
varn ſich verbteitet, und bie Zucht, alles, 
füge ich , ſcheint dahin gerichtee zu ferm ; und 
welite Gott, es würde nicht dahin gerichtet ! 
Allrin Diejenigen , welche Eurer geheiligten 
Majeſtaͤt ſolche Rathſchlaͤge angeben , verher 
Wen es forgfältig , daß feit ben Zeiten des heis 
gen Koniges Stephanus immer in Hungarm 
fee zahlreiche mit den froͤmmſten Männern 
beſetzte Ordensgemeinden, gewiß weit mehr, 
als gegenwärtig , geweſen fenn, und baß dens 
noch bey einer fo groſſen Menge von Religios 
fen. unſer Vaterland ſich ſtets in dem blüs 
hendſten Zuſtande und der. Vieberfluß an allem 
Sch nicht nur zu Sriedens : fondern auch zu 
Keiegszeiten befunden habe; daß alfo niche zu 
befücchten feh;, es möchte zu unſern heutigen 
Seiten durch die Ordensgemeinden bas arme 
beytragende gemeine Wolf entfräfter und einis 
germaffen ausgejaugt werden. Denn «6 ziebt 
basjenige nicht, was es bem Könige entrichs 
ter foll, fondern was es fich von feinem Mun⸗ 
be.abzieht,, um Gott ſolches in feinen Dienern 
m ‚widmen. Bey : diefer Gelegenheit hätten 
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hen Orden nicht zur weltlichen, fonbern zur 
geiftlichen Gewalt gehöre. Deswegen hat end- 
lich das Tridentinifche Concilium fell, 25. .c. 
a3. de Regularibus, alle Könige, Fürften, 
Republiken und Obrigkeiten ermahnt und in 
Kraft des heiligen Gehorſams gebothen , . fle 
möchten befagten Biſchoͤffen, Aebten und Ges 
neralen und übrigen Vorſtehern in Vollziehung 
der oben enthaltenen Reformation mit ihrer 
Hülfe und Gewalt benfiehen, fo oft fie darum 
erſucht werden würden, damit das obige ohne 
einiges KHinderniß zum Lob des allmärhtigen 
Gottes ausgeführt werbe, 


Indem ich dieſes alles bey mie ſelbſt bes 
denke, kann ich nicht umhin, Eure geheifigte 
Majeftät dringend und. flehentlich zu bitten, 
Diefelben möchten nicht geftatten, daß dieſer 
gegen bie geiftlihen Orden und die Religion 
ſelbſt fo nachtheilige Entwurf öffentlich befanue - 
gemacht und zur Vollziehung gebracht werde; 
daß ferner Eure geheiligte Majeſtaͤt fich nicht 
durch die Benfpiele anderer Provinzen überreden 
laſſe, welche vielleicht auch ‚dergleichen in Bes 
ref der geiftlichen Orden und ber Religions 
£ anges 
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Ä zeugen laſſen, es ſey dem Beßten ber Staaten 
daran gelegen, daß fie in’ ihrem Schooſe geiſt⸗ 
liche Orden unterhalten; indem kein Zeitalter, 
Beine Religien, fie mag nun den wahren oder 
einen: falfchen Gott verehrt haben, aufgewieſen 
werben kann, welche nicht menigftens einige 
Leute gehabt Härte, die gleichſam von dem welt: -. 
lichen Saufen der übrigen abgefondert und zu 
dem Gottesdienſte ganz befonders beſtimmt und 
gewidmet waren. Wenn man aber auch das 
Übrige, was aus ben geiftlichen Orden zum ge: 
meinen Beſten nuͤtzliches bengetragen wird, mit 
Scillſchweigen übergeht, verdient wohl basjes 
ige gar nicht won einem Katholifchen Herzen 


in Erwägung gezogen zu werden. daß, fo | 


wie andere mis Rath, andere mit Waffen, ans 
dere mit Handarbeit, alfo dieſe mit ihren Tag 
and Macht zu verrichtenben Gebetern für: bie 
allgemeine Wohlfahrt wachen? Den Goliath, 
weichen die Iſtaeliten durch Gewalt dee Waß 
fen nicht zu Boden ſchlagen konnten, deu überg 
wand David. mit Der Schlender und: mit 
dem Steine im Namen des Herrn (1. B. 
d. Koͤn. 17.); und Die Midianiten, welche dag 
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koͤnnen, welche die Koͤnigliche Genehmigung 
nicht erhalten, und welchen alſo, weil ihnen 
dieſe Genehmigung verſagt wird, kein Gehor⸗ 
ſam geleiſtet werden muͤßte. Wenn aber die 
geiſtliche Gewalt eine wahre und wirkliche Ge⸗ 
walt iſt (welches kein Katholiſcher ſtreitig ma⸗ 
chen kann), ſo iſt ſie auch mit dem unum⸗ 
ſchraͤnkten Rechte, Geſaͤtze zu geben, verſehen; 
and da bie Gewalt, Geſaͤtze zu geben, bey ei⸗ 
nem Vorgeſetzten vergeblich, ja fogar lächerlich 
feyn würde, wenn fie nicht mit der Verpflich⸗ 
tung der Untergebenen, biefen Gefäßen Gehor⸗ 
fam zu leiften, verbunden wäre: fo heißt, die 
Königliche Genehmigung zue Öffentlichen Be⸗ 
kanntmachung eines geifllichen Gefiges erfo- 
dern, eben fo viel, als defien Verpflichtungs⸗ 
gewalt vonder Königlichen Bewilligung herlei⸗ 
ten. Dieß ift eine natlirliche Folge und erhel⸗ 
let noch deutlicher aus der Ankündigung Eurer 
Majeſtaͤt Statthalterfchaftlichen Landrathes ; 
vermöge welcher alle Conceſſionen und perſoͤnli⸗ 
che Würden, Eurz alles, was durch Bullen, 
welche ohne die Kaiferliche Königliche Geneh⸗ 
migung ergangen find, gehandelt worden und 
gefchehen ift, an und für fich für ungültig und 
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Eoncilit Meldung. geſchieht. Deswegen bar 
Ludwig der Fromme ſehr oft die Prieſter bes 
Herrn, fuͤr deren Amt er ſolches erkannte, er⸗ 
mahnt, daß ſie alles dasjenige, was ſie an den 
geiſtlichen Orden „ober an irgend einer Perſon 
verbeſſerungswuͤrdig befänben, Praft des tragen: 
den Hirtenamtes, ungefäumt und ohne Ruͤck⸗ 
ficht. anf bie Perfon zu verbeffeen und wieder 
in Orduung zu.bringen ſich bemühen follten, 
Er aber bat jedoch niemals die Art und Regel 
ber Verbeſſerung vorgefchrieben, hingegen feine 
Königliche Gewalt und Unterſtuͤtzung, wenn es 
noͤthig war, angebothen und angewandt, da⸗ 
mit dasjenige, was die Prieſter des Herrn zu 
verbeſſern untememmen hatten, feine voͤllige 
Wirkung nach dem Willen Gottes erhielte, 
sole gemeldet wird tom. 7. Caneil..col, 1677. 
Deswegen hat auch unfer naterländifches Recht 
(S. Ladislai Decret. 1. C, 21. und Mat- 
miæ Decret. 6. art..x2.) die Reformation der 
geiftfichen Orden nicht den Apoſtoliſchen Koͤni⸗ 
gen: Hungarns vorbehalten, ſondern ben Bi⸗ 
fihöffen aufgetengen, und durch biefe-feine Ver⸗ 
orbnung hat der. König und das Reich aner⸗ 
Fannt, aß: das Mefernintinuaneche der geiſtli⸗ 
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In die Geſaͤtzgebung wegen fireitiger & 
beusiehren können fich Die Fürften ganz unt 
niche einmifchen; indem bieß die Gewalt 
Kirche Chriſti ift, auf welche fich als auf 
Säule der Wahrheit die Verfündigung 
chriftlichen Glaubens, nach den göttli 
Ausfprüchen und dem Zeugniffe der alten 
Dition, gründet. Deswegen ift ber Abfall 
Arius nicht von dem Conftantinus , fon 
von ber Micänifchen Kirchenverfanmlung 
urtheilt worden, den Macedonius und Die 2 
Tinariften bat Das zu Eonftantinopel verfan 
se Concilium, nicht aber der Kaifer Theod: 
verdammt. So hat auch gegen den Neſte 
ber zu Ephefus zufammenberufene Syn 
und gegen den Eutyches das Eoncilium 
Chalcedon, nicht aber weder Theodofius 
Marcianus den Kirchenbann ausgefpror 
und die Regenten felbft haben deutlich un 
fentlich bekannt, daß fie bey Entfcheibung 
tiger. Glaubensfragen gar feinen Antheil 
ten. Theodoſius hat hievon einen Bewei 
geben in feinem Briefe an den zu Ephefus 
fümmelten Synodus, worinn er fehreibt: ! 
baben dem Candidianus befoblen , 
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zu Eurem beiligen Synodus 3u vers 
fütten , jedoch mit der Bedingung, daß 
er mit den Fragen und Streitigkeiten, 
welche in Betreff der Glaubenslehren 
vorfallen, nicht das mindefte zu thun 
baben fol ; denn es ift nicht erlaubt, 
daß derjenige, welder nicht in dem Vers 
zeichniß Der heiligften Bifchöfe einge 
ſchrieben ift, fich in Firchliche Gefchäfften 
und Berathſchlagungen einmifche, Auch 
hat der Kaifer Valentinianus, als er von ben 
morgenländifchen Bifchöfen erfucht worden war, 
den Synodus zur Wiederherftellung des Glau⸗ 
bens der Confubftantialität anzufagen, folgende 
sortreffliche Antwort ertheilet:; es wäre ihm, 
als einem Layen, nicht erlaubt, fich in 
dergleichen Befchäften zu mengen. In 
dee That, wenn diefe Gewalt bey den Könir 
gen und Fürften ſtuͤnde, ſo würde in feinem 
ande oder Meiche die Einigkeit des Glaubens, 
der Gottesdienſt und die gleichförmige Weberein: 
fimmung der Meligion lange mehr bauen. 


"| Denn jeder Regent wird verordnen, was ihm 


am beften zu feyn duͤnkt. Auf dieſe Art wird 
die Religion immer nach dem Willen des neuen 
C DOM 


Königs einer Veränderung unterworfen ſehn, 
wie folches in England zuweilen gefchehen ift. 
Diefes Uebel rührt von Feiner andern Urſache 
her, als weil die Könige in ihrem Reiche uns 
umſchraͤnkte, und höchfte Beherrfcher find , und 
ſich nicht mit andern Königen zur Einigkeit des 
Glaubens und der Religion befennen, fo wie 
die Bifchöfe in dee Kirche; wenn alfo dieſe 
Gewalt bey den Königen ftünde, fo würde bey 
dem glaubigen Volke gar Fein wahrer und dch: 
ter Glauben mehr ftatt finden, denn der wahre 
Glauben ift göttlich und eingegeben, deffen we⸗ 
fentliche Befchaffenheie iſt, den göttlichen Of: 
fentbarungen benzupflichten , nicht wegen der 
weltlichen Verordnungen der Könige oder Men: 
ſchen, fondern wegen Gott und deffen göttli: 
chen Geiftes, welcher durch die Stimme der 
Kirche , als einer unfehlbaren Regel, fpricht. 
Irgend eine Glaubenslehre oder eine Art bes 
Sottesdienftes in Kraft einer Königlichen Ver: 
ordnung annehmen , heißt aber eben fo viel, 
als einen blos menfchlichen und eigenmächtig 
angemaßten Glauben haben. Diefes num flürs 
zet bie ganze Religion Chrifti vom Grunde aus 
Hbern Haufen, und macht, daß die chriftliche 
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Rel'gion nun geiſtlich⸗politiſch, der Gottes⸗ 
bienſt blos menſchlich wird, keine göttliche Res 
ligion, kein himmliſcher Dienſt. Gewiß des⸗ 
wegen ſchreiben die Englifch : Eafoinifchen : 
fie ſetzten zwifchen der chriftlichen Re. 
public und zwifchen der chriftlichen Rirs 
che gar Beinen Unterſchied. Was noch 
mehr ? Wird einmal den Königen dieſe Ges 
walt bengemeffen und anerkannt, fo fey gegen 
ben reinen Glauben Feine Ketzerey, gegen bie 
. Einigkeit der Kirche Peine Trennung mehr; fons 
dern die auf uns gebrachte Glaubenslehre, bem 
Sottesdienft, die vorgefchriebenen Religionss 
gebräuche nicht anerfennen, wird eben fo viel 
heiffen, ‚als ein Verbrechen ber beleidigten Koͤ⸗ 
niglichen Majeftär begehen. Das übergeugenbs 
fie Beyſpiel dieſer Sache haben wir in Engs 
fand, wo diejenigen , welche der Religion des 
Landesherrn nicht zugethan find, nicht als Res 
ker, fondern als Rebellen und Verbrecher bee 
befeidigten Mojeftät, mit Verluſt ihrer Güter, 
Kerker und Tode beftraft werden. Unſer Here 
Jeſus Chriftus felbft har fein geiftliches Reich 
ohne den Benftand des weltlichen Meiches ers 
richten, und die chriftfiche Religion nicht dur 
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Königs einer Veränderung unterworfen ſehn, 
wie ſolches in England zuweilen sgefchehen ift. 
Diefes Uebel rührt von Feiner andern Urſache 
her, als weil die Könige in ihrem Reiche uns 
umfchränfte , und höchfte Beherrſcher find, und 
ſich nicht mit andern Königen zur Einigfeit des 
Glaubens und der Religion befennen, fo wie 
die Bifchöfe in dee Kirche; wenn alfo dieſe 
Gewalt bey ben Königen ftünde, fo würde bey 
dem glaubigen Volke gar Fein wahrer und dch- 
ter Glauben mehr ftatt finden, denn der wahre 
Glauben ift göttlich und eingegeben, deflen me: 
fentliche Befchaffenheit iſt, den göttlichen Of: 
fentbarungen benzupflichten , nicht wegen der 
weltlichen Verordnungen der Könige oder Men: 
fihen , fondern wegen Gott und deffen goͤttli⸗ 
chen Geiftes,, welcher durch die Stimme der 
Kirche , als einer unfehlbaren Regel, fpricht. 
Srgend eine Glaubenslehre oder eine Art des 
Gottesdienſtes in Kraft einer Königlichen Ver: 
ordnung annehmen , heiße aber eben fo viel, 
als einen blos menfchlichen und eigenmächtig 
angemaßten Glauben haben. Diefes nun fürs 
zet die ganze Religion Chrifti vom Grunde aus 
uͤbern Haufen, und macht, daß die chriſtliche 
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Rel'gion num geiftlich politiſch, ‚ ber Gottes⸗ 
Bienft blos menſchlich wird, Feine göttliche Ras 
figion, Fein himmlifcher Dienſt. Gewiß bess 
wegen fchreiben die Engliſch⸗Calviniſchen: 
fie festen zwifchen der chriftlichen Re, 
public und swifchen der chriftlichen Kir⸗ 
ehe gar keinen Unterſchied. Was noch 
mehr? Wird einmal den Koͤnigen dieſe Ge⸗ 
walt beygemeſſen und anerkannt, ſo ſey gegen 
dm reinen Glauben feine Ketzerey, gegen die 
Einigkeit der Kirche feine Trennung mehr; fons 
dern bie auf uns gebrachte Glaubenslehre, dem 
(Sottesdienft, die vorgefchriebenen Religions⸗ 
gebraͤuche nicht anerfennen, wird eben fo viel 
heiffen, ‚als ein Verbrechen der beleidigten Koͤ⸗ 
niglichen Mojeftät begehen. Das uͤberzeugend⸗ 
fie Beyſpiel dieſer Sache haben wir in Engs 
fand, wo diejenigen, welche der Religion bes 
Landesheren nicht zugethan find, nicht als Kes 
ger, fondern als Rebellen und Verbrecher dee 
beleidigten Majeftät, mit Verluſt ihrer Güter, 
Kerker und Tode beftraft werden; Unſer Herr 
Jeſus Chriftus felbft hat fein geiftliches Reich 
ohne den Beyſtand des weltlichen Reiches ers 
ichten- und die cheiſunhe Religion nicht durch 
© 2 wel 


Könige einer Veränderung unterworfen fehn, 
wie folches in England zumeilen gefchehen ift. 
Diefes Uebel rührt von Feiner andern Urſache 
ber, als meil die Könige in ihrem Reiche un: 
umſchraͤnkte, und höchfte Beherrfcher find , und 
ſich nicht mit andern Königen zur Einigfeit des 
Glaubens und der Religion befennen, fo wie 
die Bifchöfe in dee Kirche; wenn alfo diefe 
Gewalt bey den Königen ftünde, fo würde bey 
dem glaubigen Volke gar Fein wahrer und dch- 
ter Glauben mehr ftatt finden, denn der wahre 
Glauben ift göttlich und eingegeben, defien we⸗ 
fentliche Befchaffenheit ift, den göttlichen Of: 
fentbarungen benzupflichten , nicht wegen ber 
weltlichen Verordnungen der Könige oder Men: 
fehen , fondern wegen Gott und deffen goͤttli⸗ 
chen Geiftes, welcher durch die Stimme der 
Kirche , als einer unfehlbaren Regel, fpricht. 
Irgend eine Glaubenslehre oder eine Art bes 
Sottesdienftes in Kraft einer Königlichen Vers 
ordnung annehmen , heißt aber eben fo viel, 
als einen blos menfchlichen und eigenmächtig 
angemaßten Glauben haben. Diefes nun flürs 
zet die ganze Religion Chrifti vom Grunde aus 
uͤbern Haufen, und macht, daB die chriftfiche 
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Religion nun geiftlich politiſch, ‚ber Gottes⸗ 
dienſt blos menſchlich wird, keine goͤttliche Res 
ligion, kein himmliſcher Dienſt. Gewiß des⸗ 
wegen ſchreiben die Engliſch⸗Calviniſchen: 
ſie ſetzten zwiſchen der chriſtlichen Re. 
publick und zwiſchen der chriſtlichen Kir⸗ 
che gar keinen Unterſchied. Was noch 
mehr? Wird einmal den Koͤnigen dieſe Ge⸗ 
walt beygemeſſen und anerkannt, ſo ſey gegen 
den reinen Glauben keine Ketzerey, gegen bie 
Einigkeit der Kirche feine Trennung mehr; fons 
dern die auf uns gebrachte Glaubenslehre, den 
Gottesdienſt, die vorgefchriebenen Religionss 
gebräuche nicht anerfennen, wird eben fo viel 
heiſſen, -als ein Verbrechen ber beleidigten Ko⸗ 
nigfichen Majeftät begehen. Bas übergeugenbs 
fie Beyfpiel dieſer Sache haben wir in Engs 
fand, wo Diejenigen, welche der Religion des 
Landesheren nicht zugethan find, nicht als Ke⸗ 
Ger, fondern als Rebellen und Verbrecher bee 
beleidigten Majeftät, mit Verluft ihrer Güter, 
Kerker und Tode beftraft werden, Unſer Here 
Jeſus Chriftus felbft Hat fein geiftliches Reich 
ohne den Benftand des weltlichen Reiches ers 
richten, und die chriftfiche Religion nicht durch 
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gen würden, Dadurch leifteren die Regen: 
einen Benftandsdienft der Kirche; fie fchriel 
nicht vor, was beobachtet werden füllte, fi 
bern fie hielten dazu an, dem gegebenen ( 
boch Folge zu Teiften, als diejenigen , welc 
das Schwerdt tragen (Roͤm. 13.) ni 
um Kicchengefäße zu verordnen , fondern | 
Mache: gegen jene, welche den von der Kin 
verordneten heiligen Sagungen zuwider ans 
würden. 


‚Hicher ‘gehöre folgende Anrede bes Pabf 
Leo an ben Kaifer Leo: Du follft unvı 
weigerlich aufmerkfam darauf feyn, d 
die Föniglihe Gewalt dir nicht nur 3 
Regierung der Welt, fondern such haus 
fächlih zur Beſchuͤtzung der Zirche ı 
theilt worden ift, Damit Du frevelb: 
ten linternebmungen inhalt thun, d 
guten Derorönungen handhaben, uı 
denjenigen, gegen welche ein Eingriff a 
feheben ift, wieder einen wehren ruhig, 


‚Suftand verfchaffen folleft. 
Hierit 
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Hierinn fcheinen dee Regent und ber. Va⸗ 
tee einerleg Amtspflichten zu haben. Denn fo 
wie Die Eltern ſchuldig find, vornehmlich ihre 
Kinder zu erhalten, zu welcher natürlichen Für; 
forge noch eine andere Pflicht wegen der ‘Be 
kennung zur chriftlichen Religien hinzukoͤmmt, 
biefelbigen in der reinen Glaubens : und Site 
tendiſciplin zu erziehen, und zu bewahren: 
eben fo müffen auch die Regenten, welchen Gott, 
um dem Staat den Frieden zu verfchaffen, 
feine Stelle anvertrauet, ihre Sorge gleichfalls 
dahin richten, daß fie die Bürger zur Erlan⸗ 
gung ber ewigen Geeligfeit anhalten , nicht 
durch irgend neue von ihnen erfonnene Inſti⸗ 
tuten, fondern nach den von Gott vorgefchrie: 
benen Gefäßen und nach den Kirchenfagungen. 


Daher koͤmmt es, daß wir in ‘Betreff der 
Gebräuche, Ceremonien, Verwaltung der Gas 
cramente, Verrichtung, Zucht und Strafe 
amts der Geiftlichkeit, kurz, auch von den 
Difeiplinarfachen die Kirchenfaßungen , welche 
von den Concilien, und die Schlüffe, welche 
son den Roͤmiſchen Paͤbſten, als über eine ih⸗ 
nen eigends und allein unterworfene Materie, 
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ergangen find, vor den Händen haben Mar 
wird aber nicht wohl eine einzige Verordnung 
ber Megenten finden, welche in biefem Sache 
aus bloßer Kraft der weltlichen Gewalt evlafr 
fen worden wäre. Die Beyſpiele, welche 
hierüber angeführt zu werden pflegen, find mei⸗ 
fiens, wo nicht alle, erft auf das Urtheil und 
den Ausfpruch det Kirche gefolgt, mit nichten 
aber vorher 'gefchehen ; und wenn was anders 
geſchehen ift, fo muß man glauben, daß es 
nicht mit Recht gefchehen fey. Deßwegen hat 
der Pabft Gelafius in feinem “Briefe an ben 
Anaftafius gelehret, daß in allem dem, was 
Die Eimpfangung der Sacramenten und die Auss 
fpendung der Geheimniße betrifft, die Regen: 
ten nach der Religionsordnung von dem Ur— 
theile der Priefter abhängen. Deßwegen hat 
Gregorius der zwente dem Leo fo harte Vor: 
wuͤrſe Darüber gemacht, daß er die Bilder, 
welche unter das Fach der Ceremonien gerech: 
net werben , durch feine Verordnungen aus den 
Kirchen verbannet hatte. Deßwegen hat Fa: 
eundus von Hermiane den Regenten das Bey⸗ 
fpiel des Marcianus vorgeftellet, und gefagt: 
Diefer fehr beſcheidene Fuͤrſt wußte gar 
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Hierinn ſcheinen der Regent und der Va⸗ 
ter einerley Amtspflichten zu haben. ‘Denn fb 
wie die Eltern ſchuldig ſind, vornehmlich ihre 
Kinder zu erhalten, zu welcher natuͤrlichen Fuͤr⸗ 
forge noch eine andere Pflicht wegen der ‘Be 
kennung zur hriftlichen Religien hinzukoͤmmt, 
biefelbigen in der reinen Glaubens : und Sit 
sendifciplin zu erziehen, und zu bewahren: 
eben fo muͤſſen auch die Regenten , welchen Gott, 
um dem Staat den Frieden zu verfchaffen, 
feine Stelle anvertrauet, ihre Sorge gleichfalls 
dahin richten, daß fie die Bürger zur Erlan: 
gung bee ewigen Geeligfeit anhalten, nicht 
durch irgend neue von ihnen erfonnene Inſti⸗ 
tuten, fondern nach den von Gott vorgefchrie: 
benen Gefäßen und nach den Kicchenfagungen. 


Daher koͤmmt es, daß wir in Betreff der 
Gehräuche, Ceremonien, Verwaltung der Sa: 
eramente , Verrichtung , Zucht und Straf⸗ 
amts der Geiftlichkeit , kurz, auch von dem 
Difeiplinarfachen die Kirchenfagungen , welche 
von ben Concilien, und die Schlüffe, welche 
von den Roͤmiſchen Päbften,, als über eine ihr 
nen eigends und allein unterworfene. Materie, 
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ſie ſagen, die kirchlichen Geſaͤtze wuͤrden dadurch 
von Fuͤrſten gegeben, weil dieſe ſie handhaben, 
und dadurch in Vollziehung gebracht, daß ſie 
die Uebertreter berfeiben zur gerechten Strafe 
ziehen 


Wenn aber nun alſo die Fuͤrſten keine Ge⸗ 
walt befitzen, nur ſolche Gefäße, welche zur 
Diſciplin des Volkes Gottes gehoͤren, zu ge⸗ 
ben, (noch viel weniger ſolche, welche die 
Entſcheidung der Glaubensſtreitigkeiten betref⸗ 
fen), ſo kann ihnen nicht anders, als unter 
dem truͤgeriſchen Scheine der Schmeicheley das 
Recht beygelegt werden, ſowohl die Diſcipli⸗ 
nar⸗als die dogmatiſchen Bullen einzuſehen, 
damit ſie nicht eher oͤffentlich bekannt gemacht 
werden, noch eher verpflichten ſollen, als bis 
die Koͤnigliche Genehmigung das Siegel darauf 
gedruckt hat. Denn derjenige, welcher das un⸗ 
umſchraͤnkte Recht und die unabhängige Ger 
walt befigt, Gefäße zu geben, der befigt auch 
das unabhängige und uneingefchränfte Mecht , 
folhe zur Vollziehung zu bringen und alfo oͤf⸗ 
fentlich befannt zu machen ; denn wenn die Kite 
chengeſaͤtze ohne die Koͤnigliche Genehmigung 

nicht 
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wohl, wie.es dem Könige Oſias nicht 
ungeſtraft bingegangen ift, daß er glaub: 
te opfern zu Därfen, welches jedem auch 
geringern Priefter erlaubt ift; dabey er⸗ 
Tonnte er , daß es ihm weit weniger 
ungeftraft bingeben müßte , wenn er fic) 
unterfangen wollte, entweder dasjenige, 
wos in Betreff des Glaubens bereits 
rechemöäfliger Weiſe verordnet worden 
wäre, zu unterfüchen oder übern Hau⸗ 
fen zu werfen , als welches ganz und 
ger nicht erlaubt iſt; oder neue Rirchen: 
geſaͤtze zu verorbnen, als welches nur 
vielen sufammenverfammelten Prieftern 
vom. erften Range zulömme. Aus diefer 
Urſache wollte der fich enthaltende und mit ſei⸗ 
wen Amte zufriedene Mann der Vollzieher, 
aber nicht der Gefäggeber , nicht ber Auffeher 
dee Kirchenfagungen ſeyn. Es ift aller 
dings ein überaus groſſer Unterfchied zwifchen 
ber Verordnung eines Gefäges und deffen Hands 
habung, zwifchen der Vollziehnng bes Gefäs 
ges und der Beſtrafung der Uebertretung deſ⸗ 
ſelben. Diejenigen, welche dieſen Unterſchied 
nicht machen, fallen leicht in den Fehler, daß 
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gen nemlich, bie einigermaffen. mit bem weltli⸗ 
hen Senate in Verbindung ſtehen, fo farg und 
feft beharrend , daß fie nicht gern und freywil⸗ 
fig nachgegeben hätte in den Stuͤcken, worinn 
fie dem Willen der Könige , als ihret Sachs 
walter und Pfleguäter, auf folche Art gehor: 

hen konnte, daß fie daben Gott nicht beleidi⸗ 
gen mußte ? Wenn fie in irgend einer Sache 
ſich ſtandhaft widerfegte, fo hat fie. gewiß in 
forhem Falle den göttlichen Befehl befolgt, 
vermoͤge defien gebothen wird, Gott mehr zu 
gehorchen, als den Menfchen. Allerdings, je 
gröffer die Gewalt der Könige auf Erden ifl, 
defto groͤſſer muß die Webereinftimmung zue 
Unterſtuͤtzung der heilfamen Gefäße der Kirche 
ſeyn, Damit diejenigen, welche mit ber fireis 
tenden-auf Erden geherrſchet Haben, auch mit 
der nehmlichen triumphierenden im Himmel herr⸗ 
fchen mögen ; denn die Geſtalt biefer 1 Welt 
vergeht (1. Cor.7.) 


Hier iſt nicht ‚mit Snitiegmweigen ; zu tzber⸗ 
gehen, daß auch in denjenigen. Staaten, in 
welchen ber Gebrauch ber Lanbesfürftlichen 
ober Königlichen Genehmigung eingeführt wor⸗ 

Den 


nicht verpflichten ,„ fo ſteht eben dadurch die . 
Verpflichtungsgewalt derſelben nicht demjenis. 
gen zu, welcher fie gegeben , fonbern bein, der 
fie genehmigt bat; daß fie aber nicht verpflich⸗ 
ten , erbellet aus den deutlichen Worten, Durch 
welche in der auf gnaͤdigſten Befehl Eurer ges 
heiligten Majeftät fo weit ergangenen und ver: 
fündigten Verordnung alle Handlungen und 
Vorfälle , welche in Kraft und ducch Conceſ⸗ 
fion dee mit der Königlichen Genehmigung 
nicht verfehenen Bullen gefchehen würden, für 
“ ungültig erläet werden. Nun findet der Ge: 
brauch der Königlichen Genehmigung zwar als 
ferdings ‘auch. in andern fehr blühenden Staa‘ 
sven in Europa ftatt ; allein wo folcher einges 
füher iſt, gilt er nicht ohne eine der Kirche vers 
fegte fehwere Wunbe, welche Wunden bie vors 
ſichtige Mutter Kirche nach dem Benfpiele ih⸗ 
res Meifters zwar geduldig erleidet, bamit fle 
nicht, wenn fie darüber ungebulbig würde „ 
gröffere entweder felbft von ihren Kindern erfahs 
zen, ober an ihren Kindern fehen mäffe; wird 
aber derjenige , welcher die Munde geduldig 
erleidet ‚nicht verletzt; War ferner die Kirche 
jemals in Behauptung ihrer Mechte, derjenis 
| gen 
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Was aber ben Gebrauch der landesherrli⸗ 
- hen Genehmigung in den Niederlanden - %es 
trifft, fo beweifet Zypaͤus (oder van den Zype) 
daß folcher auf die an Privarperfonen ertheilte 
Reſcripte, und zwar auf dieſe nicht einmal alle, 
fondern nur auf die Beneficiariſchen einzufchräns 
Een fen. Uebrigens fen der Gebrauch der lan⸗ 
besherrfichen Genehmigung in ‘Betreff der apos 
ftolifchen Gefäße und Eonftitutionen durch feine 
Ediete jemals verorbnet worden ; fondern ber 
katholiſche König und Landesfürft der Nieder⸗ 
Tante, Philipp IV. hat in feinem Briefe an die 
Landesregierung vom 13. unit 1639. und in 
einem andern vom 12. Auguft 1660. deutlich 
und offenbar befannt, daß feine Genehmigung 
in dogmatifchen Sachen gar nicht, fondern nur 
in Beneficial⸗ nnd in den zwifchen den Pars 
theyen flreitigen Sachen nothwendig fen. Das 
nemliche ift in einem Briefe Karls des Zwey⸗ 
een vom 6. März 1676, enthalten. Es haben 
nemlich die gottfeligen Landesfürften bee Nieder⸗ 
ande, befonders diejenigen, welche in der Froͤm⸗ 
migkeit des Oeſterreichiſchen Hauſes erzogen 
worden ſind, immer anerkannt, daß die aͤußerſt 
verſchiedenen Verrichtungen des Prieſterthums 

und 
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den iſt, derſelbe ſich gar nicht bis auf die dog⸗ 
matiſchen Gefäße erſtreckt habe. Von Frank: 
reich iſt Zeuge Petrus de Marca, daß nemlich 
die von der Tridentiniſchen Kirchenverſamm⸗ 
lung. entſchiedenen Glaubensfragen ſogleich an⸗ 
genonimen worden und ein Öffentliches Edict 
hierüber im Jahre 1579. ergangen fen; allein 
Diejenigen Decrete, fagt ee , welche die 
Difeiplin betreffen, werden in Frank⸗ 
reich nicht gehalten, weil ſie die Geneh⸗ 
migung des Landesfuͤrſten nicht haben. 
Und. obgleich die ſaͤmtliche Franzoͤſiſche Geiſt⸗ 
lichkeit ſehr oft durch Bittſchriften um die oͤſ⸗ 
fentliche Bekanntmachung des Tridentiniſchen 
Concilii bey den Koͤnigen angeſucht hat, ſo ha⸗ 
ben dennoch die Landesfuͤrſten in das Verlan⸗ 
gen derſelben nicht willigen wollen; dieß iſt 
(ſagt er) nicht alſo auszulegen, als wenn ſie 
aus Widerſpenſtigkeit die Gemeinfchaft dieſer 
Kirchenverſammlung nicht anerkennen wollten , 
als welche fie in Glaubensfachen auf das heis 
ligſte verehrten ; fondern fie haben dieſe Mey, 
nung vielmehr angenommen aus Fuͤrſorg, bie | 
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bie Staatsverfaſſung haben? Aus dieſem einzi⸗ 
gen Bewegungsgrunde duͤnkte es Eurer gehei⸗ 
ligten Majeſtaͤt gut, zur Vollziehung aller und 
jeder Reſeripte die Nothwendigkeit Dero Ger 
nehmigung vorzuſchreiben. Es ſey mir aber 
erlaubt, mit ſchuldiger Unterthaͤnigkeit vorzu⸗ 
ſtellen: ob auch alsdann noch, wenn ein Paͤbſt⸗ 
liches Reſeript blos allein dogmatiſch, ober 
wenn es zwar diſciplinariſch iſt, aber durchaus 
feinen Einfluß auf den politiſchen Staat hatz . 
ob auch, fage ich, alsdann noch dasjenige , 
was in Kraft dieſes Meferipts verfügt und bes - 
handelt worden ift, deswegen allein fogleich uns 
gültig feyn werde, weil folches Eurer geheiligs 
sen Majeſtaͤt zur Erhaltung der Königlichen 
Genehmigung nicht übergeben worden ift? Ges 
wiß nicht ; denn in dieſem Falle fällt der Ber. 
wegungsgrund zur Mothmwendigkeit ber Geneh⸗ 
migung weg, und das, von ber. in ihren 
Schranken gebliebeuen rechtmäßigen Gewalt 
gegebene Gefäg enthält vollfommene Kraft und 
Guͤltigkeit. 


Ich erkenne, daß, wenn Eyre geheiligte 
Maja auf der Forderung .Dero Genehmis 
gung 


und der Regierung nicht anders als zum groͤß⸗ 
ten Machtheil mit einander vermengt werden, 
und daß niemals jemand ohne Gefahr mit 
ungemeiheter Hand das Rauchfaß angetaftet 
habe. . Darum habe Philipp II. befohlen, dag 
ale Schlüffe der Tridentinifchen Kirchenver⸗ 
fammlung, was auch Dagegen eingewanbdt wer: 
den möchte, ohne. die mindefte Einfchränkung 
ober Vorbehalt durch die ganzen Miederlande 
zue gewiſſenhafteſten SFolgeleiftung oͤffentlich 


befannt gemacht werden follten. Auch hat 


diefes Die Statthalterinn der Miederfande, 


Margaretha Herzoginn von Parma, an welche. 


er über diefe Angelegenheit den 25. November 
1564. gefchrieben hatte, getrenlich vollzogen; 
und obgfeich einige Verordnungen von denjenis 
gen, welche zur Reformation gehören, wegen 
der ‚alten bergebrächten Sitten der Länder, nicht 
eingeführt worden find, fo hat fich Doch in Ber 
treff der Glaubensſchluͤſſe Niemand von den Kas 
thalifchen bagegen widerfegt, noch fich wibers 


‚fegen koͤnnen. 


Kann aber jede Bulle und jebes päßftliche 


Reſeript irgend eine Beziehung ober Einfluß auf 
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Reſeripte, bie unfere Schranken überfchritten 
oder mit irgend einer Verletzung der Staats: 
und weltlichen Rechte verfnüpft waͤren, nicht 
begehrten, noch viel weniger vollziehen werden; 
welches wir heilig verfprechen , und eben fo 
heilig beobachten werden; welches auch: Eure 
geheiligte Mojeftät uns, denen Gott die Auss 
ſpendung feiner Srhenmiſe anvertrauet det, 
ficher glauben tann. 
7 

Kun tomme ih auf hiefnige Aeiſetl. Koͤ⸗ 
nigliche Verordnung , die in Betreff der Bulle 
unigenitue ergangen iſt. 

Wer mag wohl derjenige geweſen ſeyn 
mit Hindanſetzung aller ehrfurchtsvollen * 
tung gegen bie geheiligte Kaiſerl. Königliche 
und Apoſtoliſche Wuͤrde, welche Eure Maje⸗ 
ſtaͤt beſitzen, ſich nicht vor Furcht und Ab⸗ 
ſcheu entſetzte, bie gottſeligſten Geſinnungen 
und das durch angeerbte Froͤmmigkeit apoſtoli⸗ 
ſche Gemuͤth unſers Königs zur Etlaſſung Dies 
fer Verordnung zu überreden und zu bewegen? 
Gewiß kein ‚anderer, und feine andere, ale 
ſotche ‚ weldje „ ba fie entweder bereits ans Er⸗ ' 
en fah; 
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ſahrung wiffen, oder mit Recht zum voraus 
befuͤrchten, daß die ſeit fo langer Zeit in dem 
apoſtoliſchen Konigreiche Hungarn zwiſchen 
dem Prieſterſtande und ber. Regierung herr⸗ 
ſchende Eintracht gegen ihre Vornehmungen 
ſtreiten, dieſelbige gaͤnzlich ſtoͤren wollen, und, 
um das Verborgenere vorzubehalten, zugleich 
aber doch ihre Anſchlaͤge oͤffentlich zu vollzie⸗ 
hen, nicht zweifeln, ſie wuͤrden zu dieſem ih⸗ 
sem Endzweck das Anſehen und bie Gewalt 
Eurer geheiligten Majeſtaͤt als ein Werkzeug 
misbrauchen; allein zu welcher Abſicht, und 
‚mit welhen Vorſatz? Zu den Ende, über 
die verächteten Conftitutionen des Apoſtoli⸗ 
fhen Stuhle , über das gefchwächte Anfehen 
und Gewalt eben diefes apoftolifchen Stuhls, 
Über bie verfpottete und verworfene einzige, 
beifige , katholiſche und apoſtoliſche Kirche, 
endlich über die umgeſtuͤrzte Religion und wahr 
ven Glauben einen Triumph zu halten und 
den Sanfenifmus, Queſneliſmus und alle feit 
bem entflandenre Ketzereyen ungeftraft einzufüh: 
une Diefe Unternehmungen unruhiger Köpfe 
Greifen nicht nur die von Chrifto gefliftete 
Refigion mit offenbarer Frehheit an, Aonberit 
D 42 
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Reſeripte, die unfere Schranken überfchritten 
oder mit irgend einer DBerlegung der Staats: 
und weltlichen Rechte verknuͤpft wären, nicht 
begehrten, noch viel weniger vollziehen. werben ; 
welches wir heilig verfprechen , und eben fo 
heilig beobachten werden‘; welches auch Eure 
geheiligte Mojeftät uns, denen Gott die. Aus⸗ 
ſpendung feiner Gehekamife anvertrauet Bar, 
ſcher glauben kann. 


| Nun tomme 6 auf dieſenige Kaifel Ks 
nigliche Werordnung , die in Betreff der Bulle 
unigenitue ergangen iſt. 
Wer mag. wohl derjenige geweſen ſeyn 
mit Hindanſetzung aller ehrfurchtsvollen * 
tung gegen: die geheiligte Kaiſerl. Königliche 
und Apoftolifche Würde „ weiche Eure Maje⸗ 
ſtaͤt beſitzen, fich nicht vor Furcht und Ab⸗ 
ſcheu ensfeßte , die gottſeligſten Geſinnungen 
und das durch angeerbte Froͤmmigkeit apoftolts 
ſche Gemuͤth unſers Königs zur Etlaſſung die⸗ 
fer Verordnung zu überreden und zu bewegen? 
Gewiß fein ‚anderer, und Peine andere, ale 
ſolche, welche, da ne entweder beseitg aus Er⸗ 
ſah⸗ 
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ſahrung wiſſen, oder mie Recht zum voraus 
befürchten, daß die ſeit fo langer Zeit in dem 
apoſtoliſchen Konigreiche Hungarn zwiſchen 
dem Prieſterſtande und der Regierung herr⸗ 
ſchende Eintracht gegen ihre Vornehmungen 
ſtreiten, dieſelbige gaͤnzlich ſtoͤren wollen, und, 
um das Verborgenere vorzubehalten, zugleich 
aber doch ihre Anſchlaͤge oͤffentlich zu vollzie⸗ 


ben, nicht zweifeln, fie wuͤrden zu dieſem ihr 


sen Endzweck das Anfehen und die Gewalt 
Eurer geheifigten Majeſtaͤt als ein Werkzeug 


- misbrauden; allein zu welcher Abficht, und 
‚mit welhen Vorſatz? Zu dem Ende, über 


die. verächteten Conftitutionen des Apoſtoli⸗ 
fhen Stuhls, über das gefchwächte Anfehen 
und Gewalt eben diefes apoftolifchen Stuhls, 
über die verfpottete und verworfene einzige, 
heilige , katholiſche und apoftolifche Kirche, 
endlich über Die umgeftürzte Religion und wahr 
ven Glauben einen Triumph zu halten und 
den. Yanfenifmus, Queſneliſmus und alle feit 
dem entſtandene Kegereyen ungeftraft einzufüh: 


sen. Diefe Unternehmungen untuhiger Köpfe 


greifen: nicht nur die von Chriſto geftiftere 
Religion mit offenbaren Freyheit an ,- fondern 
D a ER 
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Wahrheit die alten Airchenvaͤter den gekroͤn⸗ 
ten Haͤuptern ſelbſt beherzt vor Augen gelegt 
‚haben. Einer ſtatt aller (denn es koͤnnten ſehr 
‚viele hier angefuͤhrt werben) fen der heilige 
Ambeofins , welcher zur Angebung der Yirfas 
‚de, warum 'er ſich mit dem Keßer Auxentius 
vor dem Conſiſtorio des Landesfuͤrſten ‚nicht in 
Streitreden ieinlaffen wollte , an: den Waſenti⸗ 
nianus folgendes fchrieb: Niemand :balte 
mich deswegen für widerfpenftig:, weil 
ich das nemliche behaupte, was dein 
Pater ruhmwuͤrdigen Andenkens nicht 
nur mit Worten ausgeſprochen, ſondern 
auch durch ſeine Geſaͤtze beſtaͤtigt und 
feſtgeſetzt hat, daß nemlich in Glaubens⸗ 
ſachen derjenige aus irgend einem geiſtli⸗ 
chen Stande das Urtheil faͤllen ſolle, deſ⸗ 
ſen Amt und Recht demſelben gemaͤß 
und dazu berechtigt ſey. Gewiß, wenn 
wir die ganze Reihe der göttlichen Schrif⸗ 
ten,:oder such die alten Zeiten überle 
gen, wer Iäugnet wohl, daß in Blau: 
bensfächen (ich fate, in Blaubensfachen) 
die Biſchoͤffe über die chriftlichen Kaiſer, 
wien aber die Kaiſer Aber die Bifchöffe 
das 
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das Urtheil zu fällen pflegen? In dieſer 
Stelle ſetzet er als etwas, das keinem Streite 
noch Zweifel unterworfen iſt, voraus, daß die 
Abhandlung und Entſcheidung der Glaubensfra⸗ 
gen den Biſchoͤffen allein zugehoͤre. Davon ware 
auch der Kaiſer Baſilius vollkommen uͤberzeugt, 
als er, ſo wie die achte allgemeine Kirchenver⸗ 
ſammlung Art. 10. meldet, die Schluͤſſe des 

heſagten Concilii anerkannte, und ſprach: Ich 
ſage, daß es einem Layen, er mag auch 
ſeyn wer er wolle, keineswegs erlaubt 
ſey, über Rirchensoder geiſtliche Sachen 
ſich in Streit einzulaſſen, oder die ganze 
Kirche und eine allgemeine Kirchenver⸗ 
ſammlung widerfprechend anzugreifen; 
denn ſolche Sachen zu unterfichen und 
für und wider Zu erwägen, ift Das Amt 
der Patriarchen, Priefter und Lehrer, 
welchen Bott die Gewalt, zu binden und 
“au Iöfen, verlichen bar. Denn ein Laye, 
wenn er den Aubnı aller noch fo vorzuͤg⸗ 
lichen Froͤmmigkeit und Weisheit beſitzt, 
iſt doch ein Laye, und Schaf, nicht 
Hirt. Hierinn haben auch zu unſern Zeiten 
daͤs vortrefflichſte Beyſpiel durch ihre That bie 
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Allerchriſtlichen Könige von Frankreich Lubwig 
XIV. und XV. gegeben; deren erſterer den Pare 
lamenten zu Paris und zu Bourdeaur, wie 
“auch allen übrigen Gerichtshoͤfen verbothen hat, 
es ſollte fich feiner unterfichen, in Sachen, 
welche Die Lehre betreffen „ das mindefte zu un⸗ 
gerfuchen noch zu erkennen, Nebſt dieſem bat 
er auch noch ein Edict ergehen laſſen, in web 
chem er evflärte, daß Die Gewalt, Gutach⸗ 
ten und Urtheil in Betreff der Lohre zu ertheis 
Ten „ den Vorſtehern der Kirche oder oberften 
Mrieftern zufonıme, Der ‚andere aber hat bey 
Gelegenheit eben dieſer nemlichen Unruhen, 
welche bie Anhänger und Vertheidiger des 
AQueſnel gegen die Bulle Unigenitus erregt 
haben, in der von ihm am 17. Oetober 1727. 
ergangenen Erklärung gefagt : Es fey ferne 
von uns, daß wir unfere Gewalt auf 
dasjenige, was die Lehre betrifft, er⸗ 
ſtrecken wollten, ale welche einer andern 
Gewalt anvertrauet if. Wir wiflın-, 
Daß dDiefer Die Erkenntniß über die Lehre 
vorbebsiten ift, und „wir nichts Damit 
zu thun haben Eönnen, weil wir uns 
mis Recht den Vorwurf machen würden, 
| daß 
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das Urrheil zu fällen pflegen? In dieſer 
Stelle feger er als etwas, das feinem Streite 
noch Zweifel unterworfen ift, voraus, daß Die 
Abhandlung und Entſcheidung der Glaubensfra⸗ 
genden Biſchoͤffen allein zugehoͤre. Davon war 
auch der Kaiſer Baſilius vollkommen uͤberzeugt, 
als er, ſo wie die achte allgemeine Kirchenver⸗ 
ſammlung Art. 10. meldet, die Schluͤſſe des 
beſagten Concilii anerkannte, und ſprach: Ich 
ſage, Daß es einem Layen, er mag auch 
feyn wer er wolle, keineswegs erlaube 
fey, Aber Kirchen⸗oder geiftliche Sachen 
fich in. Streit einzulsfien, oder Die ganze 
Aircdye und eine allgemeine Zirchenver; 
ſammlung widerfprechend anzugreifen; 
denn ſolche Sachen zu unterfichen und 
für und wider zu erwägen, iſt das Amt 
der Patriarchen, Prieſter und Kebrer, 
welchen Bott die Gewalt, zu binden und 
su Iöfen, verliehen bar. Denn ein Laye, 
wenn er den Auhnı aller noch fo Vorzüge 
lichen Froͤmmigkeit und Weisheit beſitzt, 
iſt doch ein Laye, und Schaf, nicht 
Hirt. Hierinn haben auch zu unſern Zeiten 
Bw vortrefflichfte Benfpiel durch ihre That bie 
D4 Allen: 
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ſammelnden Kirche gar Feine Meldung gethan, 
viel wenige einen Anteile dagreifehen se 
wacht. 


Mun aber haben alle betonten Kirchen mit 

der römifchen Kirche ‚ganz einftimmig bie Ans 
nehmung ber Bulle Unigenitus bewilligt. Um 
aber vor: allen Dingen die Quelle, ben. Ur⸗ 
ſprung und Din Gitz Diefes ganzen Streits zu 
erklaͤren, To iſt befagte: Eonftitution „ fo bald 
fie hach dein Allerchriſtlichſten Königreich Frank⸗ 
reich· gekommen iſt, (17. oder, wie die Ans 
haͤnger bes Queſnel behaupten, 19. Biſchoͤffe 
ausgenominen) von den uͤbrigen Erzbiſchoͤffen 
und Viſchoffen dieſes Koͤnigreichs, deren An⸗ 
zaählufſche auf mehr als 100. belief, mit ber 
Se Willfahrigkeit angenommen und ihren 
Kicchenfprengeln nach ſchuldiger Pflicht vorge⸗ 
Jegt worben; wie ſolches der Pubſt in’ feinem 
an· beſagte Erzbiſchoͤffe und Biſchoͤffe erlaſſenen 
Schreiben vom 20. Nevember 1716. bezeugt. 
Der Erzbiſchoff von Mecheln und deſſen unters 
geordnete Biſchoͤffe bezeugen das nämliche won 
den Nieberlanden. Der Cardinal Buoncom⸗ 
pagni, Erzbiſchoff von Bologna, von ſeinem 
7, Be⸗ 


Beriche ; der Cardinal Fieſco, Erjſbiſchoff um 
‚Genua, von dem ganzen Gebiete biefer Ra 
publik; der Patriarch von Venedig von dem 
Patriarchat feiner Republik ; der Biſchoff von 
Mondovi von ganz Piemont; bee Erzbiſchoff 
son Palermo und ber Erzbiſchoff von Meſſina 
won ganz Sicilien; ber Cardinal della Judice, 
Erzbiſchoff von Monreal, dee. General: Inqui⸗ 
fitor des Glaubens in ganz Spanien, wie 
auch die Erzbifchöffe vor Saragoffe und rer 
naba von dem Königreiche Aragonien und 
allen Provinzen Spaniens; der Patriarch von 
Eſſabon, von Portugall; bie Biſchoͤffe von 
Comer, Wirzburg, Paderborn und Muͤn⸗ 
fer, von Strashurg ꝛc. der Erzbiſchoff von 
Coͤlln, Maynz, , endlich der Erzbiſchoff von 
Salzburg, Deutfchlands Primas, von Deutſch⸗ 
Sand ; ber Erzbifchoff. von Prag, Böhmers 
Primas, von Böhmen; der Erzbifchoff von 
Gneſen, Polens Primas, von Polen, endlich, 
ohne der übrigen zu erwähnen, von unſerm 
Apoftofifchen Königreiche der Erzbifchoff vor 
Gran ; diefee aber war ber Durchlauchtigfke 
Herzog von Sachfen,, beffen eigene Worte, nrie 
welchen er geantwortet hat, ich Billig und ſehr 
\ik: 
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ſchicklich Hier anfuͤhren werde. Er verſchert 
heilig, daß er ſelbſt und das Königreich Hun⸗ 
garn ſich zu vollfommenem Gehorſam und Uns 
gerwerfung fowohl gegen alle Apoftolifche Auss 
fprüche, als befonders gegen die Bulle: Unis 
genitus bekennen, und daß er folche ſogleich 
ohne mindeftes Bedenken noch Verzoͤgerung 
mit Unterwerfung , Demuth und. Ehrfurcht ges - 
borfamft. angenommen habe, worauf er ſagt: 
Wenn wir Bifchöffe von Hungarn wuͤß⸗ 
ten, daß unter unfern Geiftlidhen nur 
ein einziger Lehrer oder Theolog wäre, 
der ſich im mindeften zu Diefer durch die 
Conſtitution verdammten teuflifchen Sec: 
te: brekennete, fa würde folcher gewiß in 
einem ewigen Grfängniß dafür büflen; 
geſchweige, Daß die Biſchoͤffe felbft der 
Bleichen ketzeriſchem Greuel anhängen 
ſollten. | . I 


.:-Yu6 biefen Zeugniffen ift offenbar folgens - - 
der Schluß zu ziehen, dag die. Bulle Unige⸗ 
nitue:in..aiien katholiſchen Ländern von .allen 
theilg fiillfchweigend „ theils ausdruͤcklich eins 


willigenden Biſchoͤffen angenommen worden, 
und 
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Bezirke ; der Cardinal Fieſeo, Erjbiſchoff von 
Genua, von dem ganzen Gebiete dieſer Mr 
publik; dee Patriarch von Venedig von dem 
Patriarchat feiner Republik; der Biſchoff von 
Mondovi von ganz Piemont; der Erzbiſchoff 
‚von Palermo und ber Erzbiſchoff von Meſſina 
von ganz Sicilien; der Eardinal della Yubice, 
Erzbiſchoff von Monreal, der. General Inqui⸗ 
fitor des Glaubens in ganz Spanien, wie 
auch die Erzbifchöffe von Saragoffa und Grer 
nada von bem Königreiche Aragonien und 
‚allen Provinzen Spaniens; dee Patriarch von 
£iffaben, von Portugal; die Biſchoͤffe von 
Speyer, Wirzburg, Paderborn und Muͤn⸗ 
ſter, von Strasburg ꝛc. der Erzbiſchoff von 
Coͤlln, Maynz, endlich der Erzbiſchoff von 
Salzburg, Deutſchlands Primas, von Deutſch⸗ 
land; der Erzbiſchoff von Prag, Boͤhmens 
Primas, von Böhmen; der Erzbiſchoff von 
Gneſen, Polens Primas, von Polen; endlich, 
ohne der übrigen zu erwähnen, von unſerm 
Apoſtoliſchen Königreiche der Erzbifchoff vor 
Gran ; diefee aber war ber Durchlauchtigfte 
Herzog von Sachſen, befien eigene Worte, mit 
welchen er. geantwortet hat, ich Billig und fehr 
nit: 
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ettennet , boebafter: Weiſe zu tadeln. 
Welche Lliederträchtigkeit, die felbft ei⸗ 
gene Gefinnung der allgemeinen Mey⸗ 
nung der Brüder und fo gar auch dem 
Urtbeil des Stuhles des beilitten Detrus 
vorzuziehen ? Welcher Gehorſam, ſich 
den Apoſtoliſchen Entſcheidungen zu wi⸗ 
derſetzen ? Sie follen nun Durch den ſtra⸗ 
tenden Glanz des göttlichen Lichtes er⸗ 
kennen, welche vor Bott und der Kirche 
ſchwere Schulden und Gefahren fie auf 
fih Inden ; fie follen bedenken, daß ger 
fehrieben ſteht: widerfpänftig fen, tft, wie 
die Sünde der Zauberen, und nicht gehorchen 
wollen, dem Lafler der Abgoͤtterey gleich (1. B. 
dee Kön. 15. )» 


. Wenn aber num die Bulle Unigenitus 
ven der ganzen katholiſchen Welt angenommen 
worden iſt, wie ſolches nicht gelaͤugnet werden 
kann, fo find derſelben alle Katholiſchen dem 
nemlihen Gehorſam fehuldig, wie andern .von 
Ber Kirche vorgefchriebenen Glaubensartikeln, 
wenn für biefe umnverfälfchte Lehre ber Kirche 
ger 
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gegen die Neuerungen Lüfterner nnd unruhiget 
Köpfe geſtritten wird. Gewißlich, wenn eben 
dieſe nemlichen durch befagte Bulle verdammten 
Säge von irgend einer.allgemeinen Kirchenver⸗ 
ſammlung verdammt worden wären, fo wie bie 
Saͤtze des, Wielef von der Kirchenverfammfung 

zu Conſtanz verdammt worden find, fo würde 
wohl fein Kacholifcher fich einer. folchen Ente 
fheibung ohne Gefahr feines Heils widerfegen 
koͤnnen; :alfo kann er es auch nun in dieſem 
Halle nicht, weil in der Glaubens und Sitten⸗ 
lehee das Lirtheil der durch die ganze Welt zer⸗ 
ſtreuten Kirche eben fo unfehlbar iſt, als dag 
Urtheil der zufaınnıenverfammelten und der mit 
ihrem Oberhaupte übereinftimmend einwilligen⸗ 
den Kirche. 


Hier iſt auch Fein Bedacht darauf zu neh⸗ 
men, daß einige Biſchoͤfe auf. die Seite ber 
Anhänger des Queſnel getreten, auch, nach⸗ 
dem diefe Bulle ergangen war, in bem Irr—⸗ 
thume geblieben find , und fich alfo der Bulle 
widerfeßt haben; denn die Anhänger des Que⸗ 
ſuel koͤnnen, wie fehon oben erwähnt worden iſt, 

nur 
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nur ſehr wenige Biſchoͤfe verzeigen, bie deſſen 
Irrthum nicht anerkannt haben, und bie geringe 
Anjahl derſelben fchadet der Wahrheit fo wenig; 
als die Flecken der Sonne ihtem Glanze. Denn 
dieſes hindert im mindeften nicht , dag deswe⸗ 
gen die übrigen Biſchoͤſe, welche die Bulle, 
fo zu reden, mit beyben Händen ergriffen. has 
ben, und dem Oberhaupte der Kicche gettett ge⸗ 
blieben find, weniger einen einzigen morafifchen 
Körper und eine allgemeine Kirche‘ ausmachen 
und alſo durch ihre Einwilligung den- Beyfall 
der ganjen Kirche wahrhaft vorstellen ſollten. 
Die Donatiften hatten auch 70. die Pelagias 
ner 18: Die Neftorianer 42. Biſchoͤffe zu An: 
hängen, und die Arianer nebſt den Gemi, 
Arianern hatten die vornehmften. Biſchoͤffe auf 
ihre Seite gebracht ; dennoch hat auch zu ben 
damaliger Zeiten Fein einziger Katholiſchet das 
van gezweifelt, ober nur Im minbeften Beben⸗ 
fen dagegen ‚getragen , daß beſagte Ketzer, da 
ſie ducch das Urtheil der übrigen rechtglaubigen 
Biſchoͤffe verdanımt würden waren , durch das 
Urtheil der ganzen allgemeinen Kirche verdamm 
worden ſind. 


Der 
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welches Gort gebeno wolle, ſich aufrich⸗ 
tig von’ ‚Serien bekehten. Davon yeuge 
Benedire KH. in den Verhandfungen der im 
Schrentya5. zu Rom gehaltenen. Kirchenvers 
ſanmuilung Eher’ und deutlich; dem "erkenne 
die‘ —*—— Unigenitus für eine Glau⸗ 
benstegel· da er in dem Titel de ſumma Tri- 
mtatẽt cap 2. ſagt: "Alle Biſchoͤffe und 
Seelenhirten follen; fo wie btoher; mit 
ꝛlier Sorgfalt darauf ˖ ſehen, daß die 
vbon Clemens XI. heiligen Andenkens er⸗ 
| Ye — Wonſtitution, welche anfoͤngt 
itusy und welche wir als eine Re⸗ 

Be Anfers Glaubens vanerkennen/ von 
Men und jeden, weß Ranges und Stan⸗ 
BE: ſte auch immer ſeyn moͤgen;, mic 
ſchalbbigem und unumſchraͤnkten Gehor⸗ 
Tan msi Vollziehung befolgt werde: 
GEbenn biees traͤgt Benediei: XIV. in feinem an 
Re Virſemmlungder!: Franzoſiſchen Geiſtlich⸗ 
Yen a Dahre 1786. erläffenn Brive noch 
velcelicheen vor ir‘ welchen er alſo fchräibe t 
— Bpoſtoliſche Tonſtitution, welche 
Hr Unigehitäs:-Hat in der Kirche 
eine ſolche Galtigleit und Ge⸗ 
walt, 
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Dee. Pabft, chus;-alfe. mit Hecht in feine 
Cenſticution Paſtoralis Officii folgende Ei 
klaͤrung: Es ſollen alſo alle, weiche uͤber⸗ 
all auf Erden ſich des katholiſchen No⸗ 
mens ruͤhmen, hiermit wiſſen, daß, wir, 
da wir die Stelle,;dee eingehohrnen 
Sohnes Gottes und unſers Seilandes I 
fü Chriſti, obgleich: nicht ‚ung. ‚unferer 
Verdienſte willen ; auf Erden vertreten, 
solle Pigjenigen, welches Standes Wüm 
de, Ranges oder Amtes fie auch, ſeyn 
mögen, und wenn fie auch mit der Bi⸗ 
ſchoͤfflichen, Erzbiſchoͤfflichen, oder ſonſt 
aller und jeder, felbft- ſogar der andi⸗ 
nalswuͤrde geziert woͤren, welche unſerer 
beſagten Conſtitution den. ſchuldigen und 
unuviſchroͤnkten Gehorſam zu leiſten big 
* verweigert haben/ oder in dnkonft 
zu verweigern fich erfrechen wuͤrden 
nicht als wahre Sohne der heiligen Roͤ⸗ 
| mifchen. Kirche anerkennen/ und daß che 
isn; autunfs zwiſchen Uns nehſh der 
heiligen roͤmiſchen Kirche ſelbft ud zwie 
ſchen ihnen Feine kiechliche oder geiſtlich⸗ 
Semcincheß Reihen werde,:.big;: Her 
wor 
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der,Nbon denſelben auszuſchlieſſen ſeyn; worte 
ches durch den Brief des -Pabftes vorgeſchrie⸗ 
ben wird⸗,! den wir dieſer gegenwärtigen: Erkla⸗ 
rung beyfuͤgen, weil er die Hirten In der Wer. 
36 für das ihnen anvertrante Voll am beſten 
zu Taitka: deamag und⸗ein Zengniß ben ſchon⸗ 
ſten Uebereinſtimmung ſeyn kann, durch. weis. 
che die Gallicaniſche Kirche mit der Roͤmiſchen, 
ee Montet and WBehertſcheriun aller! Kirchen, 
dem Mittetpänere de Einigkeit·welcher bie‘ 
Apoſtel mttihrem Wöldte:bie anvertraute Ber 
walt hinterlaſſen haben; verbunden wird. Die: 
war de Erklaͤrung ber Gallicaniſchen Geiſt⸗ 
lichkeit in Betreff der Bulle Unigenitus 
bey des Verſammlung /nwelche boefagte Geiſt 
lichkeit den 22. Auguſt 1765.! bey den Augu⸗. 
ſnem iv varn gehalten bat, organ 
a PR feme,; —eS— Ralf; 
daß ich dieſe Bulle Unigenitus, weiche vorn: 
dem apoſtoliſchen Stuhle nach ſehr Tanger und 
feht · ſtetßiger Unterſuchung der Sache: ergau⸗ 
den iſt / welche dien gonze Welt mit wund 
ven Breyfall angenorhmen ;.. von der Kitchen⸗ 
sefanmlung zu Kom: un von Beneditt XIV. 
für 
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für vogmatiſch und für eine Glaubensregel er 
EAaͤre, auch als folche von allen Katholiſchen 
Biphöffen anerkannt und denr glaubigen Wolfe 
sorgelegt: worden iſt; es fen ferne, fage ich, 
baß ich oder irgend. ein anderer wegen dieſer 
Bulle nur den minbeften Zweifel erregen zu 
daͤrfen glaube: Schon Länaft ift dieſe Sache 
nefchieden, und zwar durch das unfehlbare 
Urtheil der Bifchöffe der ganzen Katholifchen 
Welt entfchieden, und alfo zu Ende gebracht, 
daß nicht nur der Mömifche Pabſt felbft nicht, 
ſondern nicht einmal die ganze Kirche, weder 
- die zerſtreute durch ihre Einwilligung, noch 
die zuſammenverſammelte durch ihre Stimm 
jemals das mindeſte Dagegen zu verordnen 
vermag, Denn Jeſus Chriftus ift geftern 
und heute, und er ift auch in Ewigkeit, 
wie Paulus an die Hebräer ſchreibt, und bald 
hernach hinzufegt: laſſet euch nicht verfuͤh⸗ 
ten Durch mancherley und fremde Lehren; 
nachdem er fie in dem unmittelbar vorherges 
henden Verſe ermahne hattes gedenket an 
eure Dorfteber, die euch das Wort Boss 
tee gepredigt haben, Denn die Kirche hat 
bie Gewalt nicht, neue Lehren zu geben, far . 
Ä Ä @3 im 
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dern fie hat von Chriſto die Unfehlbarfeit nur 
in Erflärung deſſen, was der Lehre gemaͤß ift, 
und das Vorrecht, nicht zu irren, in’-Lnter: 
fheidung ber wahren und unverfälfchten von 
der falfchen und unächten Lehre erhalten; das⸗ 
"jenige alfo, was einmal von der Kicche ‚als 
ketzeriſch enrfchieden worden ift, kann niemals 
mehr wieder als vechtglaubig ober kathouiſch 
anerkannt werden. 


Deewegen wenn es noch Widerſacher der 
Bulle Unigenitus giebt, ſo ſey es ferne, 
daß ſie unter den Katholiſchen irgend einen Be⸗ 
ſchuͤtzer oder Sachwalter ihrer ſchlimmſten Sa⸗ 
che finden. : Die Sache iſt geendigt ;"woll: 
'te Gott, daß auch endlich einmal der 
Irrthum ein Ende nebme! (S. Aug.) 
Dem was fann der Staat in den Sachen und 
Geſchaͤften, die ihn betreffen ; für eine Treue: 
"und Gehorfam von benjenigen erwarten, wel⸗ 
che fich gegen die heifige Republik, nemlich 

. gegen bie allgemeine Kirche, in einer Sache, 
die ihrem Urtheil einzig und allein zukdymt 
und von ihr wie es fi gebuͤhret und geſetz⸗ 
mäßig beftimmt worden iR ſo hartnaͤckig und 

wider⸗ 
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für vogmatiſch und für eine Glaubensregel er 
art; auch als folche won allen Karhofifchen 
Biſchoͤffen anerkannt und dem glaubigen Volke 
vorgelegt worden ift; «6 fen ferne, fage ich, 
daß ich oder irgend ein anderer wegen Diefer 
Bulle nur den mindeften Zweifel erregen zu 
dürfen glaube. Schon Länaft ift diefe Sache 
entfehieden , und zwar burch das unfehlbare 
Artheil der Bifchöffe der ganzen Katholiſchen 
Welt enrfchieden, und alfo zu Ende gebracht, 
daß nicht nur der Mömifche Pabſt ſelbſt nicht, 
ſondern nicht einmal die ganze Kjrche, weber 
Die zerfireute durch ihre Einwilligung, noch 
bie zuſammenverſammelte ducch ihre Stimm 
jemals das mindefle dagegen zu . verarbnen 
vermag, Denn Jeſus Chriſtus iſt geftern 
und heute, und er ift auch in Ewigkeit, 
wie Paufus an die Hebräer ſchreibt, und bald 
hernach hinzufegt: laſſet euch nicht verfüb: 
sen Durch mencherley und fremde Kehren; 
nachdem er fie in dem unmittelbar vorherges 
henden Verſe ermahnt hatte: gedenter an 
ı eure Vorſteher, die euch das Wort Bot 
teg gepredigt haben, Denn die Kirche hat 
bis Gewalt nicht „ neue Lehren zu geben, far .. 
Ze € em 
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von den in der Bulle Coena vorbehaltenen 
Fallen abſolvirt haben, wird mit Recht ber 
Schluß gezogen, daß dieſe Bulle in unſerm 
Vaterlande aufgenommen worden ſey und die 
Verpftichtungskraft gehabt habe. Nun aber 
ſtelle ich Eurer geheiligten Majeſtaͤt mit aller 
Amterthäniger Unterwerfung und Verchrung 
vor, daß die Kicchengefeße von bee weitlichen 
Macht‘ nicht abgefchafft werden koͤnnen. Es 
ſind zwar. einige "Benfpiele vorhanden, da man 
ließt, daß dasjenige, was durch geiftliche Ges 
fee rechtmäßigen Weiſo eingeführt und nach 
Tanger Zeit durch bie Gewohnheit befräftige wor⸗ 
den war, durch Edicte und Verordnungen der 
Sandesfürften geboten worden iſt. Allein es 
iſt ein anders, irgend eine Handlung verbieten, 
ein andern⸗ Folhe'für ungültig. erklaͤten. Eine 
durch ein Kirchengeſetz erlaubte oder vorgefährier 
. bene Handlung kann, nachdem Bas Geſetz ſchon 
in Gebrauch gekommen und durch den Gebrauch 
befkättigt worden iſt, durch Die Edicte der Rans - 
. Lesfürften nicht ungültig. gemacht werben; benn 
bie Handlung bleibt fo lang gültig. bis bass 
jenige- Gepß ‚= welches: dieſalbige erlanbt ‚oder 
vorfhedibn;: nad von  bemjenigen, der Das 

Ge; 


Geſetz gegeben hat, oder von einem feines glei« 
en „ ‚oder von einer höhern Gewalt abgefchafft, 
oder ein entgegengefeßtes Geſetz durch bie Ges 
wohnheit .eingeführee wird, Weswegen auch 
Diejenigen ſelbſt, weiche die Gehorſame der Kür 
nichichen Genehmigung auf das firengfie dere 
 Meidigen ober zur Öffentlichen Bekanntmachung 
der geiſtlichen Gefege die Einwilligung des Re⸗ 
genten erfobern, nirgends lehren, daß ein Kits 
chengeſetz von den Kaifern aufgehoben ober fir 
unguͤltig erfannt werben koͤnne; nichts deſtowe⸗ 
uger bleibt, wenn fie es auch thun, Die Noth⸗ 
wenbigfeit zu gehorchen wegen des Verboths; 
jedoch hoͤret die Guͤltigkeit der Handlung nicht 
eher-auf,, bis megen des Verboths eine entge⸗ 
gengefeßte Gewohnheit eingeführe werde ; im 
welchen Falle auch die Verpflichtung des geifls 
Uichen Gefeßes nicht deswegen aufhöret , weil 
der Sanbesfürft ein anders Geſetz, das dem er⸗ 
ſtern entgegengefege iſt, 06 es gleich daffelbige 
fuͤr ungültig eeklaͤret, "gegeben hat, ſondern weil 
gegen daffelbige vechtmäßiger Weiſe, nemlich 
durch die Gewohnheit, weiche das andere Ge⸗ 
ſetz iſt, gebothen worden iſt. | 
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Obgſeich Eure geheiligte Majeſtaͤt geruhen, 
‚wegen ber Bulle Coena ganz unbeſorgt zu fegu, 
weil Rom ſelbſt, welches dieſe Bulle jaͤhrlich 
tam Donmerstage in der, Charwoche oͤffentlich 
bekanut zu machen pflegte und durch dieſe ſeine 
‚öffentliche Bekanntmachung ale Glaubigen, 
derſtlbigen Folge zu leiſten, zu verbinden ſuch⸗ 
te, bereits ſeit den Zeiten Clemens XIV. die 
oͤffentliche Bekanntmachung derſelben unterlafs 
ſen hat; woraus erhellet, daß, ſo wie es durch 
die jaͤhrliche oͤffentliche Bekanntmachung dieſer 
Buulle die Guͤltigkeit derſelben fernerhin erhal⸗ 
Aten wollte, daſſelbige durch die ſeit mehrern 
Jahren unterlaſſene öffentliche Bekanntmachung 
ſowohl die Guͤltigkeit derſelbigen aufgshoben 

habe, als auch von der Forderung, derſelben 
Folge zu leiſten, abgeſtanden ſey; um-fo mehr 
da der Pabſt Pins VI die Erklaͤrung gethan 
hat, daß die Bulle Coena nut von einer öf 
fentlichen Bekanntmachung zur andern ; vers 
pflichte, und alſo Dafür zu halten ift ... daf 
Dutch die unterlafiene öffentliche Bekanntma⸗ 
hung derſelbigen auch bi deren: m Berpfichtung auß 
gehoͤrt habe. | | 
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KFerner bitte ich in Betreff ber andern Ver⸗ 
—** Eure geheiligte Majeſtaͤt flehentlichft 
ande unterthaͤnigſt, und ich werde nicht aufhoͤ⸗ 
sen: Allerhoͤchſtdieſelbe firhentlichſt und unter⸗ 
Härigkt zu bitten, Allethoͤchſtdieſelben möchten 
gerihen , von dem Dringen auf die öffentliche 
Bekanutmachung derſelben abzuftehen ; denn 
Dieß find folche Dinge, welche von uns Biſchoͤ⸗ 
fen, bie wir ſowohl bem Könige ale demjenigen, 
durch welchen die Aönige retyieren und 
die Befengeber das Recht fenen (Speck 
Salom. 8.), unſere Treue angelobt ‚haben, 
nicht zur Vollziehung gebracht werden koͤnnen. 
Denn wie koͤnnte es geſchehen, daß wir Biſchoͤ⸗ 
fe, das iſt, Diener Chriſti, und Austhei⸗ 
Jer der Geheimniſſe Gottes (1. Cor. 4. ), 
die Bewahrer, Beſchuͤtzer und Vertheidiger der 
Alten Kirchenſatzungen, ber Diſeiplin und ber 
geiftfichen Geſetze, ſolche Gefege,: welche gegen 
Die geiftlichen Geſetze ſtreiten, öffentlich befannt 
machten, und der weltlichen Gewalt diejenige 
Gewalt zuerfennten,, die, wie wir aus ben 
örtlichen Schriften und aus der immerfortges 
pflanzten Tradition gelernt haben, und es auch 
vertheidigen, von Gott, ven welchem alle Ge⸗ 
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Obsſeich Eure geheiligte Majeſtaͤt geruhen, 
‚wegen ber Bulle Coena ganz unbeſorgt zu fenu, 
weil Mom felbft , . weiches Diefe Bulle jährlich 
am Donnerstage in ber; Charwoche : öffentlich 
:befanat zu ‚machen pflegte und durch ‚diefe- feine 
‚öffentliche Bekanntmachung alle. Glaubigen, 
derftlbigen Folge zu leiften, zu verbinden ſuch⸗ 
te, bereits ſeit den Zeiten Clemens XIV. die 
Öffentliche: Bekannemachung derſelben unterlaſ⸗ 
fen hat; woraus erhellet, daß, fü wie es durch 
Die jaͤhrliche oͤffentliche Bekanntmachung dieſer 
Bulle die Guͤltigkeit derſelben fernerhin erhal⸗ 
„sen wollte, daſſelbige durch die ſeit mehrern 
Jahren unterlaſſene öffentliche Bekanntmachung 
fowohl "die Guͤltigkeit derſelbigen aufgehoben 
habe, als auch von der Forderung, derſelben 
Folge zu leiſten, abgeſtanden ſey; um ſo mehr 
da der Pabſt Pius VI. die Erklaͤrung gethan 
hat, daß die Bulle Coena nut von einer oͤf⸗ 
fentfihen Bekanntmachung zur. andern ; pers 
pflichte, und. alſo dafür zu halten iſt, Daß 
dutch die unterlaſſene öffensliche Bekanntma⸗ 
chung derſelbigen auch deren Veyfichmrg un 
gehört habe. ER ra Zune 
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+ 7 Germen bitte ich in Betreff der andern Ver⸗ 
ordnungen Eure geheiligte Majeſtaͤt flehentlichſt 
wudrunterthänigft, und ich werde nicht aufhoͤ⸗ 
reun Allerhoͤchſtdieſelbe flehentlichſt und unters 
zhaͤnigſt zu bitten, Allerhoͤchſtdieſelben möchten 
gerriben , von dem Dringen auf die öffentliche 
Bekanntmachung berfelben abzuftehen ; denn 
dieß ſind folche Dinge, welche von uns Biſchoͤ⸗ 
fen, bie wir fomohf dem Könige als demjenigen, 
durch welchen die Rönige regieren und 
die Geſetzgeber das Recht ſetzen (Speuͤch 
Balom, 8.), unfere Treue angelobt ‚haben, 
nicht zur Vollziehung gebracht werden koͤnnen. 
Denn wie koͤnnte es gefchehen, daß wir Biſchoͤ⸗ 
fe, das ift, Diener Ehrifti, und Austhei⸗ 
ler der Gebeimniffe Gottes (1. Cor. 4.), 
Pie Bewahrer, Befchliger und Verrheidiger ber 
aften Kirchenſatzungen, der Difeiplin und ber 
geiftfichen Geſetze, ſolche Geſetze, welche gegen 
die geiftlichen Gefeße ſtreiten, öffentlich befannt 
machten, und der weltlichen Gewalt diejenige 
Gewalt zuerfennten, die, mie wir aus ben 
görtlichen Schriften und aus ber’ immerfortges 
pflanzten Tradition gelernt haben, und es auch 
vertheibigen, von Gott, von welchen alle Ge⸗ 
= war 
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wolt Gufönmt, Der heiligen Gewalt allen ver? 
Liehen kworden iſt ? Wenn nichts deſtoweniger 
Eure geheiligte Majeſtaͤt uns aufzutragen ges 
vuhet hat, daß wir dieſe Berordnungen oͤffent⸗ 
dich bekannt machen ſollen, fo bitte ich num 
endlich unterthänigft und ſlehentlichſt, mir zu 
Herzeihen, und nach Eurer Majeſtaͤt angebohrs 
nen Sinade ‚nicht “übel zu deuten, wenn ich 
bey Öffentlicher Bekanntmachung biefer Verord⸗ 
auıngen das Beyſpiel des heiligen Pabſtes Gre⸗ 
gotius befolger haben werde, Als ber Kaifer 
Mauritius verbothen hatte, daß feinem, ber 
in öffentlichen Aemtern geftanden wäre, auch 
Zeinem Seldaten, ehe die Zeit feines Dienftes 
zu Ende wäre, erlauht fen follte, in den Moͤn⸗ 
henftand zu treten, hielt er dafür, daß ſolche 
Verordnung in dem Punete, welcher die Moͤn⸗ 
che betpifft, einem chriftlichen Fuͤrſten allerdings 
nicht zuftche, weil der Weg zum Heil niemand 
serichloffen werden fol. Wor. allen Dingen 
bat er den Kaifer inftändig , diefes Gefeh zu 
widerrufen. Endlich ſchickte er daflelbige auch 
an eilf unter dem Roͤmiſchen Patriarchat ftes 
hende Metropolitane in Italien, Illyrien und 
rad, jedoch mit dem Berichte , daß er 

zwar 


zer zum Theil bie. Beobachtung des Grfegen 
vorgefchrieben,; zum Theil ab die:wodher ein⸗ 
geführten: Gebräuche wieder aufgebracht habed 
Ich Habe zwar, ſagt⸗er Lih. 2,.ep. 62, wei 
ich gehorchen mußte, dieſe Verdrdnang 
an verſchiedene Orte abgeſandag da aben 
das :Befen ſelbſt mir. den allmaͤchtigen 
Gott. gar nicht uͤbeneinſtimmt, ſiehe, ſo 
bin ich auf die Gedanken gerathen, rm 
den: Oberherren zu welden.Ich babe 
alſoruß vᷣeyden: Soiten alles gethan/ was 
meine Pflicht war; denn ich habe zug 
Raiſer Gehorſam geleifter, und meine 
Gedanten gegen Gott gar nicht ver 
ſchwiegen. 


Mit dem veſteſih Vertrauen auf Eurer 
Majeſtaͤt angebohrnetänabe , — und: 
Froͤmmigkeit, hoſſe ach voz gewiß, Eure Ma⸗ 
jeſtaͤt werden nicht nur von dem Dringen auf 
die oͤffentliche Bekanntmachung dieſer Vetord⸗ 
nungen abſtehen, ſondern auch in Zukunft die 
Rathſchlaͤge derjenigen nicht mehr anhören, 
weiche Eure Majefide ſowohl zu dieſen Ders 
oxrdnungen bewogen haben, als auch vielleicht 

| | W: 
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za andern detgfeichen fernerhin noch gern bewe⸗ 
gen moͤchten. Der gütigfie Gott aber erhalte 
Eurer Majeſtaͤt Staaten in dem blühendften 
Zuſtande, md Eure ‚geheiligte Majeſtaͤt zur 

Wohlfarch: und Zierde des. geiftlichen und welt⸗ 
Hichen Stoaibes bis auf die fpäteften Zeiten: in 
sollfonmenftem Wohlſeyn; welches ich nicht 
nur in neinem, ſondern auch in dem Namen 
der ganzkır Hungariſchein Geiſtlichkeit wünfche, 
and mil Erbittung doe Kaiſerlich Königlichen 
Gnade,in allerunterthaͤnigſter Ehrfutcht er⸗ 


art 
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ed, 


als der 
dardaieriſche hebe Ritterorden 


Heil. Georgs 


ſeine feyerliche Verſammlung in hoͤchſter 
Gegenwart deſſen durchlauchtigſten Groß⸗ 
meiſters in der Hofkapelle zu Muͤnchen 
den 24. April 1785 gehalten hat, 


vorgetragen 


von Damian Hugo Philipp Anton \ " 
Freyherrn von und zu Lehrbach, 
dieſes hohen Ordens Ritter, Domherrn zu Frey⸗ 
ſing, churpfalzbaieriſch⸗ und hochfuͤrſtlich⸗ 
freyſingiſchen geheimen Rath, des Prie⸗ 
fterhaufes und Seminariums zu 
Dorfen Regenten, auch Stadt⸗ 
, pfarrherrn bey St. Jodoe 
in Landshut. 
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walt herkoͤmmt, ber heiligen Gewalt allen ver? 
Yiehen "wörben ift ? Wenn nichts defiomeniger 
Eure geheiligte Majeſtaͤt uns aufzutragen ges 
vruhet hat, daß wir-biefe Verordnungen oͤffent⸗ 
dich bekannt machen ſollen, fo bitte ich num 
endlich unterthaͤnigſt und flehentlichſt, mir zu 
verzeihen, und nach Eurer Majeſtaͤt angebohr⸗ 
nen Gnade, nicht uͤbel zu deuten, wenn ich 
hey oͤffentlicher Bekanntmachung dieſer Verord⸗ 
ungen das Beyſpiel des heiligen Pabſtes Gre⸗ 
gotius befolger haben; werde, Als ber Kaifer 
Mauritius verbothen hatte, daß feinem, der 
in Öffentlichen Aemtern geftanden wäre, auch 
Zeineni Seldaten, ehe die Zeit feines Dienftes 
zu Ende wäre, erlaubt fenn follte, in den Moͤn⸗ 
chenſtand zu treten, hielt er: dafür, daß ſolche 
Verordnung in bem Puncte, welcher die Möns 
che betrifft, ‚einem chriſtlichen Fuͤrſten allerdings 
nicht zuſtehe, weil der Weg zum Heil niemand 
verſchloſſen werden ſoll. Vor allen Dingen 
bat er den Kaiſer inſtaͤndig, dieſes Geſetz zu 
widerrufen. Endlich ſchickte er daſſelbige auch 
an eilf unter dem Roͤmiſchen Patriarchar ſte⸗ 
hende Metropolitane in Stalien , Illyrien und 
Thracien, jedoch mic dein Berichte, daß er 

zwar 
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jan: zum Theil die. Beobachtung des; Geſchea 
vorgeſchrieben, zum Theil abR die vorher ein⸗ 

gefhheien Gebräuche wieder aufgebracht ha 
Ich habe zwar, fagt.e: lid. ai:ep. 62, weiß 
ich geborchen mußte, dieſe Verordnang 
an verſchiedene Orte: abgeſandag da aben 
das :Bofens ſelbſt mir. dem allmaͤchtigen 
Gott. Bor: nihre-ubereinffimmsu;fiebe, fr 
bin? sch: auf die Gedanken gerathen, sa . 
den · Oberherren zu welpen: Ich haha 

alſoꝛ ang veyden Soiten / alles gethan/ wn® 
meine Pflicht war; denn ic) habe up 
Raifer Beborfam geleifter, und meine 
Gedenken gegen Gott ger nicht ver 
ſchwiegen. 


Mit dem veſteſten Vertrauen auf Eurer 
Majeſtaͤt angebohrne Gnade, Billigkeit und 
Froͤmmigkeit, hofſe ach ganz gewiß, Eure Ma⸗ 
jeſtaͤt werden nicht nut von dem Dringen auf 
die oͤffentliche Bekanntmachung dieſer Vetord⸗ 
nungen abſtehen, ſondern auch in Zukunft die 
Rathſchlaͤge derjenigen nicht mehr anhoͤren, 
welche Eure Majeſtaͤt ſowohl zu dieſen Ver⸗ 
ordnungen bewogen haben, als auch vielleicht 

m» 
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zu anbern begleichen fernechin noch gern 1 
gen mölhten.: ‘Der gütigfte Gott aber er 
Eurer Majſeſtaͤt Staaten in bem blühen 
Zuſtandr, md Eure geheiligte :Majeftä 
Wohlfaͤrchnund Zierde des geiſtlichen und 
lichen Staubes bis auf die ſpaͤteſten Zeitı 
vollkommenſtem Wohlſeyn; welches ich. 
ir ins meinem, ſendern auch ini dem. I 
der günzeır Hungarifchei Geiſtlichkeit nofır 
and mit · Erbittung der Kaiferlich König! 
Onsde ; "th allerlimerchänigfter Eyefard 
abe, oa en 5% 
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zwar zum Theil: die: Beobachtung. ds: Geſehes 
votgeſchrieben, zum Theil aD die wocher ein⸗ 
geführten. Gebraͤuche wieder aufgebracht habcd 
Ich Habe zwar, ſagt ⸗er li; ai:ep. ba: weiß. 
ich gehorchen 'mußte;, :die Vendrdnang 
an verſchiedene Orte abgeſandag da aben 
Das Geſen ſelbſt. mit dem allmaͤchtigen 
Bett: gar nicht uͤbereinſtimmt ſtehe, fr 
bin ich auf die Gedanten gerathen/ a: 

Zaun Oberhetren 3u weldenni.Fck:behe 
alſoranß beyden Seiten alles gethan/ was 
meine Pflicht war; denn ich babe up - 
Raiſer Beborfam geleifter, und meine 
Gedanten gegen Gott gar nicht ven 
ſchwiegen. 


Mit dem veſteſh VBertrauen auf Eurer 
Majeſlaͤt angebohrne⸗ Gnade , Billigkeit und 
Froͤmmigkeit, hoſſe aich Idn gewiß, Eure Ma⸗ 
jeſtaͤt werden nicht Mik von dem Dringen auf 
die oͤffentliche Bekanntmachung dieſer Vetord⸗ 
nungen abſtehen, ſondern auch in Zukunft die 
Rathſchlaͤge derjenigen nicht mehr anhören, 
welche Eure Majeſtaͤt ſowohl zu diefen Vers 
orönungen bewogen haben, als auch vielleicht 
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Kede, 


old der 
churbaieriſche hebe Ritterorden 


Heil. Georgs 


ſeine feyerliche Verſammlung in hoͤchſter 
Gegenwart deſſen burchlauchtigften Groß⸗ 
meiſters in der Hofkapelle zu Muͤnchen 
den 24. April 1785 gehalten hat, 





vorgetragen 
von Damian Hugo Philipp Anton \ | 
Freyherrn von und zu Lehrbach, 
dieſes hohen Ordens Ritter, Domherrn zu Frey 
fing , churpfalzbaterifch » und bochfürftliche 
freyfingifchen geheimen Rath, des Pries 
ſterhauſes und Seminariums zu 
Dorfen Regenten , auch Stadt⸗ 


, pfarrherrn bey St. Jodoe 
in Landshut. 


Hede, 


als der 
churbaieriſche bee Nitterorden 


Heil, Georgs— 


ſeine feyerliche Verſammlung in hoͤchſter 
Gegenwart deſſen burchlauchtigften Groß⸗ 
meiſters in der Hofkapelle zu Münden 
ben 24. April 1785 gehaltenhat, 


borgetragen 


von Damian Hugo Philipp Anton \ 
Srepberen von und zu Lehrbach, 
diejes hohen Drdens Ritter, Domherrn zu Frey 
fing , churpfalzbaterifch » und bochfürftliche 
freyfingifchen geheimen Rath, des Pries 
fterhaufes und Seminariums zu 
Dorfen Regenten, auch Stadts 
‚ pfarrheren bey St. Fodoe 
in Landshut. 








4 J XcCtRTIC 





holen: Eſto vir fortis, & præliare bella Domini, 
Georg! ſey ein tapferer Mann, und fuͤhre 
die Kriege des Serrn. Ja eben dieſer Heilige, 
zu deſſen feyerlicher Ehre ein hoher Ritter⸗ 
orden in vollem Glanze und in voller Pracht 
allhier zugegen iſt, war ein unerſchrockener, 
ein heldenmuͤthiger Feldherr, ein edler Ritter, 
und was uͤber alle ſcheinbaren Titel der Welt 
iſt, war er ein Soldat Jeſu Chriſti, ein Held 
des Glaubens, ein herrlicher Bfutzeuge feiner 
gebetligten Lehre. Schon irn ber Bluͤthe ber 
Sahre hat er eine mehr ald männliche Tapfer- 
Feit gezeiget , und gegen den höllifchen Dra— 
chen , jenen allgemeinen Feind unfers Heils, 
mit einem’weit größern Muthe, als jemale 
ein Held gegen die fichtbaren Feinde feines 
Barerlandes gefämpfer. | 


Hochanſehnliche! Nachdem ih Ihnen 
Die vortrefflihen Tugenden unfers mächtigen ' 
| Schutz⸗ 


Schuß: Heiligen , befonders deſſen fiegreige 
Marter , in zwoen beſondern Reden aus den 
bewaͤhrteſten Kirchengeſchichten at dieſem Orte 
ſchon vorgetragen habe; ſo gedenke ih heute: 
von der Gefchichte feines heiligen Lebens 
nicht ausführlich zu veden : ſondern werde 
mid. vielmehr bemühen, Shrenohnehin (don 
bigigen Eifer für die Ehre Gottes und feiner’ 
geheiligten Neligion durch neue Beweggruͤn⸗ 
be noch heftiger anzuflemmen. Wohlen 
Efto vir fortis ,„ & preliare bella Domini ! _ 
tin jeglicher aus ung ehre den heiligen Ritter 
Georg durch ritterliche Thaten : er fep ein 
tapferer Held, und führe die Kriege 
des „ern : er Fämpfe mit einer baieris 
ſchen Löwenftörke gegen die Zeinde Gottes 
und feiner heiligen Lehre. 





In folgen Abſichten erweiſe ich , fo viel 
28 ber enge Zeitraum zuläßt , durch einen 
45 ‚ganz 
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holen: Efto rir fortis, & preliare bella Domini, 
Georg ! ! fey ein tapferer Wann, und führe 
die Kriege des Seren. Ja eben diefer Heilige, 
zu deffen feyerlicher Ehre ein hoher Ritter: 
orden in vollem Slanze und in voller Pracht 
allhier zugegen iſt, war ein unerfchrodener, 
ein heidenmüthiger Feldherr, ein edler Ritter, 
und was uͤber alle ſcheinbaren Titel der Welt 
iſt, war er ein Soldat Jeſu Ehrifti, ein Held 
des Glaubens, ein herrlicher Blutzeuge feiner 
geheiligten Lehre. Schon in der Bluͤthe der 
Sahre hat er eine mehr als männliche Tapfer⸗ 
Feit gezeiget , und gegen den böllifchen Dra⸗ 
hen , jenen allgemeinen Feind unfers Heils, 
mit einem/weit geößern Muthe, als jemalg 
‚ein Held gegen die fichtbaren Seinde feines 
Vaterlandes attanpfet. 


Hochanſehnliche! Nachdem ich Ihnen 
die vortrefflichen Tugenden unſers maͤchtigen 
Schutz⸗ 


Schuß: Heiligen , beſonders deſſen ſiegreiche 
Marter, in zwoen beſondern Neben aus den 
bewaͤhrteſten Kirchengeſchichten an dieſem Orte 





ſchon vorgetragen habe; fo gedenke ich heute: 


von der Geſchichte ſeines heiligen Lebens 
nicht ausfuͤhrlich zu reden: ſondern werde 
mich vielmehr bemuͤhen, Ihren ohnehin ſchon 


hitzigen Eifer fuͤr die Ehre Gottes und ſeiner 


geheiligten Religion durch neue Beweggruͤn⸗ 
De noch heftiger anzuflammen. Wohlen } 


Efto vir fortis , & preliare bella Domini !} _ 


win jeglicher aus ung ehre den heiligen Ritter. 
Georg durch ritterliche Thaten :. er ſey ein 
tapferer Held, und fübre die Kriege 
des Herrn: er kaͤmpfe mit einer baieris 


ſchen Loͤwenſtaͤrke gegen die Feinde Gottes 


und ſeiner heiligen Lehre. 


In ſolchen Abſichten erweiſe ich, ſo viel 
es der enge Zeitraum zulaͤßt, durch einen 
. 4; ganz 
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ganz einfachen Say, wie heftig bie Nelis 
sion , fonberbar in unfern Tagen, welche 
fid gleichwohl die aufgeklaͤrten, bie erleuche 
“teten , bie gluͤckſeligen nennen , faſt bon als 
Ien Seiten angefochten und beftritten werde. 
Sie vernehmen demnach „ welche vorzüglich 
ale Feinde der wahren Kirche zu betrachten 
ſeyn. Wenn ‚nach den Staatöregeln jedes ö 
Mitglied dem Staate mit allen feinen Kräfs 
ten nuͤtzlich zu feyn verbunden iſt; fo wird 
vielmehr ein jebes Mitglied der Kirche Chris 
ftir gehalten feyn , allen Schaden ,. fo viel 
möglich , von derfelben abzumenden : eine 
ewige und übernatuͤrliche Gluͤckſeligkeit iſt 
allem vorzuziehen: ohne Religion aber 
Bann man felber unmdglich theilhaftig wer⸗ 
den. Erfuͤlle ich nun meine ſo theuren 
Pflichten; wer wird mich deshalben tas - 
dein koͤnnen ? Nur derjenige, welcher felbft 
euttweber ein offenbarer oder verſteckter Feind 

Der 


* 


der Religion iſt. — Die Herr begleite 
meine Worte mit ſeiner Salbung, Sie aber, 
Hodhanſehnliche! mit einen’ aufmerkſamen 
und wahrheitsliebenden Gemuͤthez fo werde 
ich frey, und nach dem Triebe meiner i innern 
Empfindungen, teden bärfen. 





. 
“m! 


| Trůͤbſal und. Berfolgung haben die hei⸗ 
lige Kirche Jeſu Chriſti jederzeit an der 
Seite begleitet : fie hatte immerdar mit. 
Feinden, wie bie Sonne mit Wolken und. 
finftern Erddampfen , zu ſtreiten. Ihre 
Geſchichte durch ganze Jahrhunderte liefert: 
uns die traurigſten Nachrichten von ihren: 
harten Kämpfen. Wir Iefen bis zum Ente 
Iegen » 108 fie von bem falfchen Eifer der 

Y4 Syna⸗ 
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Synagoge: ‚ von der ftolzen Weisheit der 

Philoſophen, und von der grauſamen Po⸗ 
litik der heydniſchen Kaifer , Zürften und 
Landpfleger , gelitten hat. Gie kam zivar 
jedesmal fiegreih aus ben Händen ihrer 


Feinde ; es ſcheinet aber „ fie ſey noch 
weit gefaͤhrlicher und grauſamer von ihren 


‚eigenen Kindern angegriffen worden. Wer 


mag wohl alle Abentheuer erklaͤren, welche 
ber Geiſt des Hochmuths und der Ketzereyen 
nach und nach hervorgebracht hat, um die 
Heiligkeit ihrer Geheimniſſe zu zernichten, 
und die Bande ihrer Einigkeit a jerbres 
den ?. Wie bald wurde bie Reinigkeit ih⸗ 
ver Lehre durch das Verderbniß und dur 
bie Ausgelaffenheit ber Sitten entehret,, die 
Majeſtaͤt ihres Gottes abgewuͤrdiget, durch 
bie Finſterniß der Unwiſſenheit und Einfüh⸗— 
rung des Aberglaubens heruntergeſetzt ? 


— ä y 


Es hat. zwar Unfinnige_gegeben , bie 
vach dem Ausdrucke des koͤniglichen Pro⸗ 
| pheten in ihren Herzen fagten .: : Es iſt 
kein Bott ; hoch zeigte ſich der Unglan⸗ 
be nicht mit offener Stiene ; ſeine gottlo⸗ 
fen Spöttereyen waren nur einer Eleinen Zahl: 
frecher Menſchen uͤberlaſſen, und ihre aͤrger⸗ 
lichen Schriften wurden in jene Laͤnder ver⸗ 
bannet, wo ſie die Gleichgiltigkeit in Reli⸗ 
gionsſachen gegen. die Strafe geſichert hat. 
In unſern Tagen geht der Unglaube mit 
aufgerecktem Halſe daher, und vergiftet‘ le | 
Stände , alle Gefchlechter , Alter und Wiſ⸗ 
ſenſchaften, auch jene, die ihn ganz und 
gar nichts angehen. Die liſtige Preffe hin⸗ 
tergeht noch täglid) die fo nothwendige Wache | 
famkeit der Dhrigkeiten, und verkauft ben 
theuren Werth des Blutes Jeſu Chrifti weit 
unter dem Subentare von dreyßig Silber⸗ 
lingen; bey biefem ungeheuren Schmalk, 

. AS nichts⸗ 


nichtswerther Schriften , die faſt ganz Eu⸗ 
ropa Überfhwenmen ; tie wenige findet 
man in welchen nicht die heilige , göttli« 
che Religion entweder ganz gerade zu, oder 
bob feitwärts . angegriffen wird ? Solche 
Säriftfteller , ba fie den Leidenſchaften ei⸗ 
ned verdorbenen und unbaͤndigen Herzens 
ſchmeicheln , werden auf das begierigſte auf⸗ 
geſucht, und mit Luſt und Freude von 
ſehr vielen, geleſen. Man findet fie auf: 
dem Putztiſche des Frauenzimmers, auf der 
Wechſelhank des Kaufmannes, in dem Zim⸗ 
mer des Richters, in den Buͤcherſchraͤnken 
des Gelehrten ‚ in dem Gezelte des Krie⸗ 
gers, in den Händen und Zafchen ber Juͤng⸗ 
linge, in der Werkſtatt des Handwerkers, 
ja fogar in der Strohhuͤtte des Landmannes. 





So ſchnell verbreitet bie Gottloſigkeit 
in unſerm Zeltalter ihr Sift „ um alle 
| Staͤn⸗ 


Staͤnde ‚bed gemeinen Weſens zu verderben, 
und die Religion , jene fo mächtige Schuge 
mauer der Staaten , jene fo Eräftige Lehre 
meifterinn der guten Sitten , aus ben Her⸗ 
zen der Menſchen zu tilgen. 


\ 


Kann ih Ihnen, Hohanſcheliche! fer⸗ 
ner dieſes Uebel verheelen ? Sehen Sie es 
nicht mit eigenen Augen ? Und wie oft 
haben Sie «6 nicht ſelbſt gehöret ? Die, 
alte, heilige Religion unferer Väter wird 
in den Unterhaltungen und Gefellfchaften 
gräufich mishandelt. Die Ausdräde, wel⸗ 
be daſelbſt den größten Beyfall finden „ 
find jene, melde auf die Religion ſchim⸗ 
pfen, und fie verähtlih machen. Die für 
genannten ſchoͤnen Geiſter ſtehen allezeit fers 
tig, ſie zum Stoff ihrer Spoͤttereyen und 
itres frechen Muthwillens zu nehmen. Sie 

wiſſen 
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wiſſen mit verdammlichen Zigen und ſchalk⸗ 
haſteſten Wendungen die ſchaͤdlichſten Lei⸗ 
denſchaften nicht nur zu erhitzen, ſondern 
auch zu rechtfertigen‘, ja angenehm und 
ſchaͤtzbar zu machen. Was wündern tie 
derohalben, daß dermalen die wahre Froͤm⸗ 
migkeit als eine Verſtellung und Heucheley, 
die chriſtliche Schamhaftigkeit und Ehrbar⸗ 
keit als ein ungeſittetes Wefen „; bie Liebe 
ber Feinde als ein: feiges Herz „. der Eifer 
für die Gerechtigkeit ald ein Eigennug , die 
Behutfamkeit im Reden als eine Einfalt , 
die heilige Einfamfeit als eine Bloͤdſinnig⸗ 
Feit und Mangel der Lebensart , die Des 
much und ber Gehorfam gegen die Kirche 
als eine Nieberträchtigkeit , die Mäßigkeit 
als eine Unbefcheidenheit , und bie Geduld 
ale eine Zaghaftigkeit durchgezogen und ver⸗ 
lachet werden ? Was wundern wir daß 


bey ſo oft angeprieſener Wenſchenliebe faſt 
alle 


mann a 
ale flüge gegen bie Eltern , alle Treue 
und wahrer Gehorſam gegen die Vorgeſetz⸗ 
ten und Obrigkeiten, alle Dankbarkeit ge⸗ 
gen die Wohlthaͤter, alle Liebe gegen bie 
Seinigen , .alle chriſtliche Barmherzigkeit 
gegen die Armen und Nothleivenden , alle 
Achtung und Gutherzigkeit gegen die From 
men , alle Neblich « und Aufrichtigkeit ges 
gen den Nebenmenfchen, faft ganzlich ver⸗ 
ſchwunden ift. ? Was verwundern wir ung, 
daß die zügellofe Freyheit, zu denken, zu 
reden und zu ſchreiben eine noch groͤßere 
Freyheit zu handeln Ängeführet , daß die 
öffentlichen Sitten noch niemals fo gefährs 
Iih und unftößig gemwefen, daB ed noch nie 
fo viele Verſchwendungen durch Die Pracht, 
fo verfehmigte Kühnheit des Ehrgeitzes, fo 
viele Treulofigkeiten und Verderbniffe in den 
Familien, fo viele beimlihe Entwenduns 
| gen des vaͤterlichen oder herrſchaftlichen Gu⸗ 
tes, 


n ER 


tes, fo viele verfuͤhreriſche Argliſt in ber 
Wohlluſt ,ſo viele Untreue in den Ehen 
gegeben hat ? Warum verwundern wir 
und, daß fogar alle bloß weltliche Anftän- 
bigfeit und Ehrbarkeit zur Verachtung , 
die größten Aergerniffe und Ausgelaſſenhei⸗ 
ten aber bie ſcherzhafteſte Sache und ges 
wöhnliche Unterhaltung geworden if ? — 
Welch ſchreckliche Dinge haben wir dieß— 
falls ſelbſt ſchon erlebt, und welch ver⸗ 
dammliche Streiche, die Einfalt und Leicht⸗ 
glaͤubigkeit zu taͤuſchen, ſind geſpielet wor⸗ 
den ? 





Betrachten wir bie heutigen Unglan⸗ 
bigen und Religionsſpoͤtter noch näher. — 
Mer find wohl diefelben, und wo finden 
wir fie ?. Es find junge Leute, entweder 
| ohne Erziehung ‚ ober die ihre gute Er- 
jiehung 
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| ziehung gaͤnzlich vereitelt Haben : Es find 
folche ſtolze Wiglinge , die in den groͤbſten 
Laftern verfunfen , fi vberſelben noch rlihhe 
men,, und ihr Gluͤck dadurch zu machen 
ſuchen: Es ſind Leute, die alle der Kite 
che verhaßte Saͤtze behaupten : Es ſind 
Stutzer, die den Schulen kaum entwiſchet, 
durch boͤſen Umgang zuerſt Laſterhafte, und 
hernach Unglaubige geworden find: Es fin 
praleriſche Großſprecher, ungetreue Themis⸗ 
Diener , verbuhlte Liebhaber, muͤßige Gaſ⸗ 
ſentreter und Tangenichts , ja (der Himmel 
verhüte es )” vieleicht auch | aufgeblafene , 
halbgelehrte, vereitelte, nach dem Weltgeift 
gebildete , verführte und verführerifche Geiſt⸗ 
fihe. Ihre Geſpraͤche, Aufführung und 
Geſchaͤfte verrathen fie, weſſen Geiſtes fie 
ſeyn. In wenn beftcht Das Gefchäft der . 
täglich anwachſenden Feinde bes Kreutzet 
Chriſti ? Die ganze chriftliche Lehre und 

lie 
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Neligion,.wo es möglich, zu ſtuͤrzen, bins 
gen gottlofe Sophiftereyen ,„ ja ben ruchlgs 
feften Unglauben® felbft mit feinem ſchwar⸗ 
‚ien Gefolge einzuführen. : Nach ihren theils 
| teuflifchen , theils unfinnigen Vorfpiegeluns 
gen hat es nie einen Mofes ‚ einen Seins 
Chriſtus gegeben: alles iſt ihrem gottloſen 
Vorgeben nach unterſchoben, fabelhaft, 
Pfaffengedicht und Betruͤgerey. Sie wollen 
die Leute glauben machen, die chriſtliche 
Religion habe die Geſetze der Natur, wel⸗ 
che fie hätte erklaͤren ſollen, verfinftert und . 
unterdruͤcket. Ihr Schwaͤrmergeiſt wagt 
ſich an das goͤttliche, uns ſo nothwendige 
Geſchenk der Offenbarung:: Die heiligſten 
Geheimniſſe unſers Glaubens bleiben von 
ihnen nicht unangefochten. Sie führen im⸗ 
mer Vernunft, Einſicht, Billigkeit, Rechte 
ſchaffenheit, Toleranz , "Erziehung, Aufe 
Elärung ꝛc. in dem Munde ; und eben fie 

find 





— 2m 
widerlegt; worden;, fich gränheh, HOeilich 
ge, goͤttliche Religion! verhieneſt du hab; 
von deinen eignen Kindern , bie bu unter 
taufend muͤtterluhen Sorgen in deinem Schoo⸗ 
‚Se ernaͤhreſt 2: Müffen fogar. biefe ;: welche 
alle deine Sqchritte ſonderbar verehren, and‘ | 
kuͤſſen follten ; fo undankbar ſeyn und dich 
felbft: verachten: nid verfpotten ? Alte Re⸗ 
ligton unſerer Mäter: F niemal niemal, 
auch nicht in den Tagen Jullaus des Abe! 
truͤunigen, biſt du fo allgemein, fo oͤf⸗ 
fentlich, fo: frey und fo boshaft augefein⸗ 
det worden. Grofer Gott ! ſteh auf, und! 
richte beine Sache; die Gottlofer empdren’ 
ſfich; rette unter und deine Ehre, wir bite“ 


sen dich durch deinen eingebohrnen gditli⸗ 
B 3 hen” 
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= Unter Baht’ Deckmantel7 das Aeüßerlu 

Ge der Religlon far: verbeſſern S5:beftretien 
die Ägigen’- Feinde der MEBETEER Schon 

Are‘ Gewalt y ige Anfeheit'y inet 
ſichkeit felbfts: "Die Hirten abe Vorſtehen 
der Kirche werben von chnenꝰherabgehet d 
die Verfünbigee des goͤtiliheitGeſehes in 
Verachtung Hehräche 5° jene’To ſchimmeru 
den Vorzuͤge ber Religion, Ähre: görelicßde 
Stiftung’, Ahre weiten Ausſichten, - ihre 
unbewegluͤhen: nbe ; ihre unſchazbaren 
Opfer, ihre drine Sittenlehre, ihre maͤch⸗ 
tigen Hlfehikee S;'ihre helbenmuͤthigen Bey⸗ 
fpiele „ ihre kraͤſtigen Verheißungen und 
Drohungen, ihre herrlichen Kämpfe und 


Siege, ihre, Wunderwerke geben ihnen den 
Stoff 
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Stoff zu ihren taͤglichen Spoͤttereyen. Die 
Grbether der heiligen Kirche, die Altargo⸗ 
ben. und:. Opfer 5 „lauter Erfindungen der 
Hobfuiht.z ihre Zucht ihre Mechte und 
Geſete eine Kette How Miswänden:s: ihre 
Sarrmerien ehrwaͤrdige Poſſen 30 ihre Ger 
heimniſſe ein: Auszug von Betrug und Aberb | 
glasiben'; ihre Glaubensſäͤre, ihre Eoms 
cifien und Varſamtnlungen bie Grundlage” 
alles Sezäukesignd der Uneuhen: in dem 
Staate; ihreBeiftlichen ein Haufen ſchaͤd⸗ 
licher Smfeften::y : ihre Lehrer bloͤbſinnige 
Köpfe.,. heuchelnde Kritiker 5." ſogar ihre 
Mortyrer bochafte⸗ hartnaͤckige Schwärmirs 
ihre Apoſtel eine Rotte ausgeſuchter untr 


verfihworner- Betrüger ; Ihre göttlichen Buͤ⸗ 
—3 B 2 cher, 


24  — 
Neſes hohen wilitariſchen Ordens Ihre Gele 
tenwaffen, wenn das heilige Evangelium 
hier feyerlich abgeſungen wird, ſogleich ent⸗ 
Udßen. Arbeiten, ſtreiten und kaͤmpfen wir, 
wohin der Weltapoftel uns gleichfalls ermuu⸗ 
tert vie gute Soldaten des herru 
Jeſu. . Diefe Zeiten der Auferften Verfol— 
Gang find un wobeflten; und um (0 
führlicher es ausſieht, deſto beſſere Gelegen⸗ 
heit Haben wir, unſere chriſtliche Treue und 
GSroßmuth zu zeigen. Iſt Jeſus Ehriſtut 
nach feinem goͤttlichen Worte ſelbſt unfer Here 
und König, ſo ſind alle Ehriften feine Sofa 
Yaten ; ja in der Sache des Seren, 


welches fon Tertullian bemerket hat, iſt 
jeder 


__ u 
jeder Menſch ein Briegsinann. - Unten 
keinen Fahnen iſt es ruhmlicher zu fteiteuy 
als unter deu Fahnen Jeſu Chriſti: Pr‘ 
der Rbiig.der Kduige: auch die Könige ſelbie 
muͤſſen vor. ihm die. Knie beugen ; auch din 
Abnige werden von ihm gerichtet, entweder 
ewig geſtraft, oder ewig belohnet werben, 
Wir ſtreiten nicht um ein irdiſches und jeca | 
gaͤngliches, ſondern um tin himmliſches und 
einiges. Neid „ welches ben getreuen und 
tapfer Oftehren dieſes hohen Ordens vor⸗ 
zuͤglich vorbehalten iſt. Denken wir oft au 
fene goldene Buchſtaben J. F. J. F. oder 
vielmehr an ihre Bedeutung: In Fide, Ju- 


ftitia & Fortitudins: ſie ſiud: des Ordens 
ern B 5 merk⸗ 
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hen Sohn; welchen du zum Heil ber Met 
in bie Welt gefenbet Haft. I 
Werben wir aber ſelbſt die Ehre des 
Herrn kuͤnftighin zu retten uns befleißen 2 
Werden wir nach den beſchwornen Pflichten 
dieſes hohen hier verſammelten Hrdens He: 
beilige Neligion , ben wahren... Glauhen ds 
fentlich „. unerfchroden und, mit aller Stauds 
baftigkeit zu: befennen , ja. nach Gelegenheit 
mit Gut und Blut zu ſchuͤtzen und. zu ver» 
theidigen une ongelegen feyn laſſen ? Reuca 
uns etwa unfer Zaufbund ? Neuen und 
vielleicht die Geluͤbde, bie feyerliche Zufage, 
welche wir im Angefichte. des Herrn, der 
Engel und der Kirche abgelegt haben? Wäre 
dieß 
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gen , bie Leſung guter Buͤcher, eine chriſtite 
che Großmuth, die Lraft bei Beyſpieles ges’ 
ben uns bie Waffen gegen bie Feinde be6: 
Glaubens an die Hand 3 mit dieſen verfehen: 
zeigen wir jebermann 5und halten es Fe: | 
den größten Ruhm, daß wir die Hoheit, 
und die Vortrefflichkeit unſers Chriſtenthu⸗ 
mes noch fühlen; und da wir fo empfindlich 
in allem ſind, was unfre Ehre belanget , fo 
Foyer wir weit empfindlicher: gegen jene, wd⸗ 
de bie Majeſtaͤt des Ewigen anzutaſten unh 
zu beſchimpfen ſich unterſtehen. 
Wir ſterben zwar nicht auf den Richt⸗ 
Aaten micht unter· Schwertern und Ra⸗ 
dern; doch ſchaͤmen wir uns nicht (auch die⸗ 
ſes koſtet heutiges Tags Heldenmuth ) gute 
| Chris 


7 En — 
Defed. hohen willitariſchen Ordens ihre Geiz 
tenwaffen, ‚wenn das heilige Evangelium 
dier feyerlich abgefungen wird, fogleich ent⸗ 
AUdßen. Arbeiten, fireiten und kaͤmpfen wir, 
| wohin der Wiltapoſtel und gleiche ermuue | 
tert, wie gute Soldaten des Herru 
Jeſu. Dieſe Zeiten der auherſten Verfol⸗ 
gung find und vorbehalten; und um fo gu 
führlicher es ausſieht, deſto Beffeee Gelegen⸗ 
heit haben wir, unſere hriſtliche Trene und 
Großmuth zu zeigen. Iſt Jeſus Ehriſtus 
wach feinem goͤttlichen Worte ſelbſt unſer Herr 
unh König," ſo⸗ſind ale Chriſten feine Gola 
Yatın ; je in dee Sache des Seren, 


welches (don Zustullion bemerket hat, iſt 
| jeder 


ewiges NReich, welches den getreuen ung 
kapfern Slirdern dieſes hohen Ordens vor⸗ 


* | 

merkw rbiger Wehtfpmichn Kupheite wir bare 
unb:. Dit Ungen fehen, wie die Wahrheit 
wonfer , ohne Bean unterſtuten e ſehen, wie 
Wr Jerthum herrſchet, ohne ihn zu heſtreiten 3 
bie, wie. die Religion ‚die Tugend faſt vom 
| allen: Seiten gedruͤcket wird, ‚ohne fich -für 
fe zu erklaͤren: Heißt dad. nicht is Treulo⸗ 
ſer, ein Verraͤther, ein Abtrinniger von der 
Tahue Jeſu Chriſti ſeyn ? Wir aber ſeyn 
chriſtliche, dem Taufbunde, ben Ordens⸗ 
pflichten, und ber Gnade Gottes welche 
di⸗ Staͤrke unſerer Kaͤmpfe, und die Quelle 
unſerer Siee iſt, getreue Ritter und Hel⸗ 
den. Der Eifer des Gebethes, die Wiſſen⸗ 


ſchaft und die Betrachtung ewiger Wahrhei⸗ 
Fer ten 


\ | W 

ken, bie Leſung guter" Bucer, eine Drift 
che Großmuth, die Lraft des Beyſpieles ge⸗ 
ben uns bie Waffen gegen die Feinde bdes 
Slanbens an die Hand z'mit.biefen verſehen: 
zeigen wir jedermann 7°: umb haften es Fir) | 
ben größten Ruhm, daß wir die Hoheit‘; 
und die Vortrefflichkeit unſers Chriſtenthu· 
mes noch fuͤhlen; und da wir ſo empfindlich 

in allem ſind, was unſee Ehre belanget, ſo 
ſeyn wir weit empfindlicher gegen jene, wel⸗ 
che die Majeſtaͤt des Ewigen anzutaſten unh 
gu beſchimpfen fich unterſtehen. 


en: FRE ER BEE Tea on 

Wir ferben zwar nicht auf. ben Richt⸗ 
lägen ice: unter Schwertern und. His 
dern; doc ſchaͤmen wir ung nicht (anch die⸗ 
ſes koſtet heutiges Tags Heldenmuth) gute 
— Chris 


es. BE 

Chriſten zu ſeyn, und als folge vor andern, 
zu erſcheinen. Seyn wir Feine Chriſten nur 
in Gedanken, und in Geheim. Der Mann, 
welcher ſich nicht getrauet, ſeinen wahren 
Glauben zu gehdriger Zeit zu bekeunen und 
zu ſchuͤtzen, diefer iſt, gebe ihm der gemeine 
Haufen für einen Namen, was für einen ex 
will, ein feiges ·und ungetreues Mitglich 
des erhabenen Ordens. Wer ſich mei⸗ 
ner: ,. und. meiner Woerte ſchaͤmet, 
(welch ſchreckliche Bedrohung der eingefleiſch⸗ 
ten Wahrheit ſelbſt!). deſſen wird ſich 
der Sohn des Menſchen auch ſchaͤ⸗ 
men, wenn er in ſeiner, und ſeines 
Vaters Majeſtaͤt, und in der Herr⸗ 
lichkeit der. Heiligen > fengel kommen 
wird. 


Laſſen 


— 
Lafſen wir die Stimme der Religion 
Aller Orten von und hören: leuchten wir 
durch -nufern Nefigionseifer, wie die Sterne 
von der erſten Groͤße bulden wir ige 
* einmal , daß andere , fonderfich die Unterges 
benen unter unfern Augen von der Religion 
— reben: beſtrafen wir ſie nach 
mftänden dad Selegenheit ‚mit heilig 
Freyheit Br das‘ Gefhren bbſer Zungen 
zu fuͤrchten Wir ſelbſt reden allzeit von ihr 
und ihren heiligen Satzungen init Ehrfurcht 
und unterthaͤnigkeit. Die geheiligte Mal 
jeſtaͤt Gottes, iſt der ſchoͤne Gedanke ine 
großen Safvians , die gebeiligte Maid 
ſtaͤt Gottes ift fo groß , und verdie 
net eine fo fhaudervolle Ebrfucche;; 
daß wie nicht allein‘, was gottlofe 
Menſchen wider die Religion fsgen; 
Ä vers 
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merabſchenen; fondern aud) „ was wir 
ſelbſt für die Religion fagen-.; mie 
‚großer: Ebrfimtbe:: und. WRingesogen 
Seit vorbrincen muͤſſen. 

IL TR De BER Er 1 ur Br 
Na, nat nn ILS TETEE 


"oo Big, got, Sgritm, dieſe 
Bet bee .Figfterniffe-, dieſt Hauptfeinde 
pet. Glaubens wäpkigen. wit nicht. eines ein⸗ 
gen Bidet, ; r. Sie verbiepen nicht, unfere 
peit nöglichern, Sefeftunden : eilen wir mit 
ähyen den; Flammen zu, damit nicht wir, 
‚Hher „andere, wegen. ihnen dem Spigen Feuer 
Aberantwortet werden. Der goldene Becher, 
ig; welchem gar. oft dieſes Seelengift verbor⸗ 
gift, bie: feine und witzige Screibart, 
fol und Feineswegs:, wie hundert audere 
bahöry. Dee wahrhaft. Kluge laͤßt ſich 
— von 


⸗ 


—. 
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Dieeſes haben fie bisweilen Fremden ges 
jeiget, um fie zur Annahme ihrer "Bruders 
ſchaft anzulocken, oder um fie zu überzeugen) 
daß unter ihnen nichts Unzulaͤſſiges vorgehe; 
Andere zeigen. es auch, weil fie ihren Stund 
für gefährlich, und ihren Eid, wie billig, fuͤr 
ſuͤndhaft und ungültig Halten. Ja, Damit 
kein tehiglicher Umftand übrig bleibe, haben 
diefe zugleich den gedruckten Zettel ihrer Auf⸗ 
nahme fehen und leſen laſſen, ohne daß fie 
deswegen in Aſche ummandelt find, wie es 
ihnen, wenn fie untreu werden follen, als 
eine folgende Strafe vorgebildet wurde. Das 
Buch aber, wovon ich rede, iſt in franzoͤſi⸗ 
fher Sprache gedruchet, und hat diefen Ti⸗ 
tel: L’ordre des Francs-Magon trahi, & 
le fecret des Mopfes revele, A Amſterdam 
. 1771. Der Eidſchwur der. Freymaͤurer, 
wie aucheder ganze Zierath ihrer, und des 
Mopfenordens Logen find in demfelbigen vers 
zeichnet und abgebildet. Was darinn ent 
baften tft, haben viele unterfuchet und wur⸗ 
de wahr befunden. Ich gruͤnde mic, daher 
5 vernünftig auf Auflage deren, als in einem 
eigenen Geſtaͤndniſſe, welches Fein Freymaͤu⸗ 
I 4A 3 Ur 





,. Erfer Abſchnitt. 
Das freymäurerifche Gebeimniß wird 


TR entdecket. 


Ein vierfaches Geheimniß ift es fonderlich, 
welches bie Herren Freymaͤurer Niemanden ofz 
fenbaren, und welches ich allhier aus ihren 
Buche werfürzet anzeige, 


J. Woher fie ihren Urſprung nehmen, 

II. „Wie fie aufgenommen werden. 

II. Wie fie fich in ihren Logen befchäftigen. 

W. * Kennzeichen fie unter ſich haben. 

2 \ L. | 
Bi u 7 — Urſprung, wiewohl unge⸗ 
gruͤndet, von einem gewiſſen Hiram her. 

Diefen ſoll her König Salomon dem praͤchtigen 
Tempelgebäube zu Jeruſalem als einen Oberſten 


Auffeher und Auejahler der Arbeitsleute vorge⸗ 
A4— — 


Dieſes ift das Bericht, daß das Kicht 
in die Welt gekommen fey; und Die Men⸗ 

ſchen Haben mehr die Sinfterniffe, als das 

 Kiche geliebet; weil ihre Werke boßdaft 
waren. Johann. 3: 19. | 
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gefellet. Sie haben weiters einen Schagmeifter, 
einen Sekretär und einen Redner. Ihre uͤbri⸗ 
gen Mitglieder unterfcheiben fie, wie gefagt iſt, 
mit den Namen ber Meiſter, der Geſellen, 
und der Lehrjünger ober Neulingge. Den 
noch haben fie auch Handlanger ober Knechte, 
fo ihnen zu Tifche ‚und zum Ausgehen dienen; 
Jene endlich , welche Feine Sreymäurer find, 
nenuen fie Weltliche, ober Drofanen. 
Be 1. 
Nr die Aufnahme der Freymäurer betrifft, 
fo find fie böchftens bedacht Herren. vom 
groſſem Anfehen als Glieder von verfchiebenen 
Dikaſterien, Officier, Renten sund Kaffenvers 
walter u. ſ. w. anzuwerben, um von ihnen uns 
tesftügt zu werben : fie pflegen auch Wirches, 
leute und ihre gröffere Söhne aufjunehmen, wo. 
fie nämlich ihre Logen haben. Indeſſen muß 
‚ ein jeber, fo in einer erhabnen Loge aufgenons- 
men wird, 60 Reichsthaler bezahlen. Darum 
Toben ſie ihre Geſellſchaft am mehreften bey ben. 
Reichen. Entſchließt fich nun jemand, diefe: 
anzunehmen, fo wird er von demjenigen, weis 
Ger ihn. das beredet hat, ben andern Gemes 


a ee 


he gottlos halten wuͤrden, was fie tet für 
anſtraͤflich angeben. Indeſſen ift die Frey⸗ 
maͤurerey, wie die Maͤurerzunft in Lehrlin⸗ 
ge, Geſellen und Meiſter ausgetheilet. 
Dieſen wird nicht alles gleich Anfangs ent⸗ 
decket, damit nicht einige Untreue einſchlei⸗ 
chen moͤge. Ein jeder aus ihnen ſelbſten 
muͤſte auch das ſo theuer verſprochene Still⸗ 
ſchweigen fir dumm und kindiſch halten‘, 
wenn er nicht glaubte, Daß recht geprüften 
Mitgliedern Geheimniſſe, welche ihm noch 
verborgen bleiben. bekannt wären. Gie ers 
kennen ſich übrigens aller Orten als Mits 
Brüder an gewiſſen Zeichen und Beruͤhrun⸗ 
gen der Hände, wie auch an geroiflen Wor⸗ 
gen, die fie miteinander reden. Indem ih 
nun diefe Kennzeichen mit ihren mebreften 
andern HDeimlichkeiten in diefem Werfchen 
entdecke , fo mag man die Freymaͤurer in 
den Sefellfchaften Eennen lernen. Der Grund, 
woraus ich Diefe Zeichen, und alles, was ich 
bier fehreibe, hernehme, ift ein Buch, wels 
ches nur einigen aus ihnen, denen fie trauen, 
gegeben wird,. und welches. die Nichtfchnur 
ihrer nächtlichen Werke iſt. 

| Diefes 
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Dieſes haben ſie bisweilen Fremden ge⸗ 
„um fie zur Annahme ihrer Bruders 
anzulocken, oder um fie zu überzeugen) 
mter ihnen nichts Unzuläffiges vorgehe: 
re zeigen es auch, weil fie ihren Stand 
efaͤhrlich, und ihren Eid, wie billig, für 
jaft und ungültig Halten. Ja, Damit 
ehglicher Umftand übrig bleibe, babe 
zugleich den gedruckten Zettel ihrer Auf⸗ 
e fehen und leſen laſſen, ohne daß fie 
gen in Aſche ummandelt find, wie es 
‚ wenn fie untreu werden follen, als 
olgende Strafe vorgebildet wurde. Das 
aber, wovon ich rede, iſt in franzoͤſi⸗ 
Sprache gedrucket, und hat dieſen Ti⸗ 
L’ordre des Francs-Macon trahi, & 
ret des Mopfes revele, A Amſterdam 
Der Eidſchwur der Freymaͤurer, 
mchuder ganze Zierath ihrer, und des 
enordens Logen find in Demfelbigen vers 
et und abgebildet. Was darinn enteo 
tft, haben viele unterfuchet und wur⸗ 
ihr befunden. Ich gruͤnde mich daher 
nftig auf Auflage deren, als in einem 
n Geſtaͤndniſſe ,welches kein Freymaͤu⸗ 
is A3 Tr 


‘6 [ 
ger laͤugnen kann. Wie jenes‘ im hollaͤn⸗ 
diſchen, ſo mag gegenwärtiges im franzöfis 
ſchen Gebiethe ans Licht gekommen feyn. 
Ich vermenne, eine dem Publikum nuͤtzlich⸗ 
‚fie Beihäfftigung zu unternehmen , wenn 
ich die Heimlichkeiten und den Character 
Diefer den Staaten und der Kirche Gottes 
P nachtheiligen Geſellſchaft entdecke, und die 
Beweggruͤnde zu ihres Zernichtung anfhhre, 
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welches bie Herren Fteymaͤuter Niemanden of⸗ 
fenbaren, und welches ich allhier aus ihrem 
Buche verfürzer anzeige. | 

I. Woher fiihren Uefprung nehmen. 

„It ‚Wie fie aufgenommen werden. - 

IL Wie fie fi) in ihren Logen beſchaͤftigen. 

AV Sc — — 
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X pP: 
— — * 
— ſol — * Salomon dem praͤchtigen 
| zu Jeruſalem als einen Oberſten 


Auffeher und Auszahler der Arbeitsleute vorge’ 
Ber 44 wir 


1 wo. — a on . 
haben. Er foll nicht. der König Hiram 
efen fegn , ſondern berjenige,„ wovon ims 

deitten Buche dee Könige 7, 13, 14, 15. bi 

fe Meldung gefchieht: Auch fandte der Ad 
nig Selomon aus, und ließ Siram aus 

Tyrien holen, der einer Wittfran Sohn = 

aus dem Stammen Yiepbthbali, und defi - — 

fen Oster ein Tyrier war; und er war 
ein Aünftler im Erze voll der Weisheit, 
des Verftandes und der Wiſſenſchaft, 
aus Erz allerhand Werke zu machen. — 
Er goß zwo ehrene Säulen; eine Säule 


war achtzehn Ehlen hoch, undeine Schnur 


von zwoͤlf Ehlen gieng um beyde Saͤulen. 
Don dieſem Hiram wird Y. 21. weiter gemel⸗ 
det: Und er richtete beyde Saͤulen im 
Vorhofe des Tempels auf. Und als er 
die Saͤule zur Rechten geſetzt hatte, 
nannte er ſie mit dem Namen Jachin. 
Imgleichen richtete er auch die andere 
Saͤule auf, und nannte ihren Namen 
Booz. Diefen Hiram nennen etliche Frey⸗ 
maͤurer Adoniram, andere Adoram. Sie Iche: 
ren von ihm, daß, weil er die Lehrlinge von 
ben Geſellen und Meiſtern ihrer Menge wegen: 

nicht 
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nicht erkennen fonnte, er einer jeder Gattung 
dieſer Arbeiter ein beſonderes Zeichen, einige 
Beruͤhrnng und ein Wort -entdedfet habe, um 
alſo unter ihnen den Unterſcheid zu machen, und 
einem jeden, was ihm zukam, auszuzahlens 
"Sie fegen hinzu; daß ee von dreyen Gefellen, 
- weiß er ihnen das Wort ber Meifter nach ihrem 
Begehren niche hat offenbaren wollen, fen ges 
toͤdtet worden. Indeſſen follen fich bie Lehrer 
knechte bey der Auszahlung an der erfien Saͤu⸗ 
ke, ſo ſich Jachin nannte (die Freymaͤurer far 
gen Jakin) haben verfammeln, und nebft ihren 
Zeichen und Berührungen auch diefes Wort Jar 
tin haben ausfprechen müflen. ‘Die Gefellen 
bingegen muften an der andern Saͤule, fo fi 
Booz nannte, (die Freymaͤurer fagen Boaz)] 
zufammen fommen, und fie hatten nebft andern. 
Kennzeichen auch diefes Wort Boss, Die. 
Meifter endlich follen Fein anderes Merkmaal ih⸗ 
res Dienftes und Verdienſtes, als das Wort 
Jehova gehabt haben. Die Freymaͤurer nun 
haben auf gefagte Art eine Bruderſchaft, ober, 
wie ſie ſelbſt fagen, einen Orden aufrichten wols 
Im. Sie führen in biefem ben Damen bee 
Maurer , und. bedienen ſich alles Werkzeuges 

Us Kur 
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Diefer Zunft. Ja es befinden füch in iheen Los 
oder Traufel, der Sammer, Die Defler ⸗ 
und Bleywagen, ein Zeichnungsbrett, bie 
Weltkugel, raube und gehauene Steine> 
wie fie fih dann auch mit einem aus weißen 
Leder gemachten Schürzchen bekleiden. Das 
Wort: Frey mögen fie ſich beylegen; weil es 
ihnen freyſtehet, eine Religion zu haben, wie 
fie wollen, . In den Zimmern ihrer Zuſammen⸗ 
kunft find auch die zwo Säulen Jakin und Bong 
aufgerichter, und die Sonne und der Mond, 
Aufgang und Untergang, Mittag und Mitters 
nacht find auch verzeichnet. Sie ftellen endlich 
noch einige andere Zierathen bes falomonifchen 
Tempels vor, und haben in gewiffen Umſtaͤn⸗ 
den auf einem Altärfein das Evangeltum fies 
.. gen. Uebrigens trachten diefe Herren fich einen- 
geoffen Regenten als einen Befchüger zu erbitten. 
Defien Stelle vertritt ein gewiffer Obergroßmei⸗ 
ſter. In allen ihren Logen aber haben fie nebft 
biefen einen-befondern Großmeiſter als ein Obers: 
haupt, ben fie auch einen Wohlehrwuͤrdigen 
nennen. Es find biefem noch zween andere als: 
Mithelfer, weiche mit ihm alles einrichten, zu⸗ 
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geſellet. Sie haben weiters einen Schagmeifter, 
einen Sekretär. und einen Redner. Ihre uͤbri⸗ 
gen Mitglieder unterfcheiben fie, wie gefagt ift, 
mit deu Damen ber Meiſter, der Geſellen, 
wa; der Lehrjuͤnger ober Neulinge. Den 
noch haben fie auch Handlanger oder Knechte, 
ſo ihnen zu Tifche .und zum Ausgehen dienen; 
Jene endlich , welche Feine Freymaͤurer find, 
nennen nf Weltliche, ober Profanen. 
na. 

ge die Aufnahme der Freyenaurer betriſtt, 

ſo ſind ſie hoͤchſtens bedacht Herren vom 
zeoflem Anſehen als Glieder von verſchiedenen 
Difafterien, Officier, Rennten⸗ und Kaſſenver⸗ 
valter u. ſ. w. anzuwerben, um von ihnen un⸗ 
esflügt zu werden: fie pflegen auch Wirths⸗ 
eute und ihre geöffere Söhne aufzunehmen, wo. 
je nämlich ihre Logen haben. Indeſſen muß 
in jeder, fo in einer erhabnen Loge aufgenom⸗ 
nen wird, 60 Reichsthaler bezahlen. Darum 
oben fe ihre Geſellſchaft am mehreften bey den 
Reichen, Entſchließt ch nun jemand , dieſe 
mzunehmen, fo wird er von demjenigen, wel 
bes ihn dazıs beredet hat, ‘ben andern ve 
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in ber kLoge vorgeſtellet, und nach erhaltener 
Eimwilligung berfelben \von ihm in das erſte 
ganz dunfele Zimmer hineingeführt. Da ber 
fragt man den Nenling wegen feines Namens, 
wegen feiner Befchäfftigung, und ob fen Ent 
ſchluß, dieſen Stand anzutreten ungezwungen 
(ey. Machdem er dieſes beantwortet hat, wirb 
ithm alles, mas er vom Metalle oder Erze an 
feinem .Leibe trägt, abgenommen. Das serhte 
Knie wird ihm entbloͤßet, und er muß den Schuh 
bes linken Fußes wie einen Pantoffel niebertres 
sen. Dean verbindet ihm heruach feine Augen, 
und der Kandidat muß in dieſem Stande eine 
Stunde oder noch länger verfleibet bleiben, da 
indeſſen Das Zimmer von zweenen, fo den blofs 
fen Degen in Händen haben, bewachet wird. 
Eein Fürfprecher endlich, welcher allein, ohne 
mit ihm zu veden,: bey ihm verbleiber, klopfet 
nach erhaltener Erlaubniffe dreymal an ber Loge 
an. Der Großmeiſter antwortet-von innen durch 
ein dreymaliges Wiederflopfen, und giebt ben 
Befehl die Thuͤre zu eröffnen. Der Meuling 
wird Hineingeführet, und unter andern Thorhei⸗ 
sen, welche man zu feinem Schrecken anfteller, 
wird er neunmal unter einem fücchhterlichen Ges 

| Lärm 
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laͤrm in ber Loge auf und abgefuͤhret. Man 
ſtellet ihn hernach wiederum dreymal dem Groß⸗ 
meiſter vor; und, nachdem auch dieſer viel⸗ 
faͤltig feine kuͤnftige Treue im Stillſchweigen 
verſuchet hat, wird ihm endlich dag Band ſei⸗ 
ner Augen abgenommen. Allhier erblicket der 
blind geweſene Movitz vor feinem ganz ermuͤde⸗ 
ten Angeſichte viele den bloßen Degen auf ih 
eichtende Herren, eine große Anzahl der Lich⸗ 
ter und Schreckbilder. Man verfidert ihn uns 
ter biefen Vorftellungen, daß et einen fehr ans 
gefehenen und ernfthaften Orden antrete; wie 
auch, daß in biefem nichts wider. das Geſetz, 
nichts wider bie Religion, wider den König, 

noch wider die guten Sitten vorgehe (a). Man 
noͤthiget ihn nachher mit dem rechten Fuß. ‚uf 
einem Stühle zu nien, und er wird wiederum 
auf vielerley und ſchreckliche Art beſchworen, 
in feinem Umftande die freymäurerifche Hein 
fichfeiten, wenn fie ihm einmal follten entdecket 
werden, zu offenbaren. So bald er dieſes noch 





(a) Dieß fpiegelt man den Novijzen vor, in n der 
Bade ſelbſt gielet alles auf Den Umſturz der Staaten 
und Religion ab. 
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inal zugefügt, entbloͤßet man ihm den Hals’ und 
bie Bruſt, und der Großmeifter Tegt ihm bie 
Spige des Zirfels auf die Finke Bruſt, worzu 
er auch ſelbſt mit feiner linken Hand verhüfflich 
iſt. Die rechte Hand legt indeffen der Neuling 
auf das "Evangelium des heiligen Johannes, 
und alfo verlobet er ſich zum Stillſchweigen al⸗ 
ler ihm noch "unbekannten Geheimniffe ber 
Freymiurer durch einen fuͤrchterlichen Eidſchwur, 
den ich hernach anführen werde (b). 


Nach abgelegtem Eide umfangt der Groß: 
 meifter den Neuling als einen Mitbruder. Cr 
überreicher ihm das aus weiſſem Leder gemach⸗ 
te Schuͤrzchen, und zwey Paar Handſchuhe, 
deren eins er ſeiner Liebſten ſchenken mag. Sie 
ſetzen ſich endlich zu Tiſche, und fangen ihre 
Luſtbarkeiten an. Nachdem nun ein ſolcher 
Lehrling eine Zeitlang unterwieſen iſt, mag er 
als Geſell, und hernach als Meiſter mit der⸗ 
gleichen und noch andern Ceremonien aufgenom⸗ 
men 





(b) Rn dieß in Anſehung der umſtaͤnde, und 
Abfichten nicht ein vecht verdammlicher Misbraüch 
Des Evangeliums 
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regnert. Dieſes dienet ihnen zum Zeichen, 
daß fle.alle von ber Freymaͤurerey ſtillſchweigen 
ſollen. Ein jeder, ſo in die Loge zu gehen: pfler 
get, bezahlt jedesmal einen halben Kronenthaler. 
"Muv.bigenigen, fo dieſe Bedingniſſen erfuͤllen, 
haben Hoffrung zu einer Wuͤrde unter: ihnen 
erhoben zu werben, · Ihre Lichter ſtellen fie: alle 
Triangelförmig. Drey, fünf, fieben oder neun 
Schüffeln ftellen fie anf den Tiſch. Sie trins 
tarauf Kriegrinanier, und ein jeder hat Tine 
Bouteille ‚. weiche fie Baril ober Barique Fas⸗ 
chen nennen, vor fich ſtehen. Anftatt der Glaͤ⸗ 
fee. beauchen fie. Becher, die fie Canons odes 
Stüde beißen. .. Wenn fie. Wein ;begehren; 
ſo ſprechen fie: Donnez de la'poudre: ober 
Schießpulver. So oft fie regelmaͤſſig trinken; 
fagt der Großmeiſter erftens: Chargez, Iader. 
Herrach fpricht er: Portez kamain a vos ar- 
mes, fett Die Sand an eure Wellen. 
Er fegt hinzus En Joue, :an: den Backen. 


Er ſagt endlich: Feu, krand.feu, Seuer, 


groß Sener Diefe find drey Zeichen, - bey 
deren erften fie ben Becher angreifen: -bey dem 
wweyten ‚halten fie:ihn vor ſichz und bey: Dei 
Seinen ve fie: Da fe wen Becher zurück 

ftellen, 


——— ‚7 


ſtellen, halten fie ihn erſtens ein wenig vor 
fh, hernach auf dee linken, nach dieſem 
auf der rechten Seite der Bruft, . Endlich ſtel⸗ 
len ſie ihn nieder; fie ſchlagen dreymal in die 
Hände, und rufen bdreymal : Vivat. Gie 
teinfen: zum erftenmal die Gefundheit des Koͤ⸗ 
nigs, und rühmen ſich, Daß fie hernach we⸗ 
der von dieſem, noch von Gott, noch von bee 
Religion ein Wörtchen unter ſich reden. Sie 
trinken weiters die Geſundheit des. Obergroßs 
meifters, und des Großmeiſters det ‘Loge , bet 
Zween, fo diefem folgen, der Neuaufgenomme⸗ 


nen , der fremden Mitbruͤder, und endlich dee nz 


übrigen Geſellſchaft. Bon allem Diefem leiden 
fie nicht, daB nur das mindefte verrarhen werde, 


IV. | 

Eis der fürnehmften Geheimniſſe der Frege 

mäurer ift, daß fie fich allenthalben, wo 
fie. fich antreffen, erkennen. Es muß fie das. 
- zum fchmerzen, wenn fie auch dieſe Kennzei⸗ 
hen weltkuͤndig ſehen. Indeſſen ift diefes das 
erfte Zeichen. Sie ftredden den Daumen ber 
rechten Hand alfo aus, deß er mit dem Zeigs 
finger die. Geftalt eines Winkelmaaß vorftelle, 
. 3 oe 


D 
D 
V A—— 


wiewohl mar dieſes kaum merket, und halten 


bite andere Finger verſchloſſen. So berühren 
fie fich ſelbſt mit dem. Daumen und Zeigfinger 
anter dem Kinne an der linken Seite des Hals 


Re ‚ und ‚fahren auch ganz geſchwind alfo mit 
- ber: Hand bis zur rechten Seite bes Halſes. 


Nach diefem laſſen fie diefe rechte Hand an der 
rechten Seite bis an die Tafche herunterfallen, 
and fchlagen auf diefe einmal, woben fie auch 


ein Sacktuch, ober was anders herausnehmen 


mögen. Iſt nun ein anderer Freymaurer ge⸗ 
genwärtig, fo antwortet derfelbige auf eben 
Diefe Art mit dem nämlichen Zeichen. ‘Den: 
noch mag auch von Seiten eines Gefellen oder 
Meifters flatt einer Antwort dienen, wenn er 
feine vechte Hand in Geſtalt eines Winkel: 
maaß, wie gefagt ift, auf die Bruſt leget. 
Kennen fih nun zween Frenmäurer durch Die: 
fes Zeichen, fo nähert fich der erfte zu dem ans 
bern, und Tegt ihm den rechten Daumen zwi⸗ 
fehen feinen Daumen und Zeigfinger auf den 
Obertheil feiner rechten Hand, Der andere 
thut desgleichen , oder er legt feinen Daumen 
zroifchen. bie zween folgende Finger. Nach bier 
ſer Beruͤhrung reden fie zuſammen das Wort: 
Jakin 


— — 


men werden. Auf geſagte Art nehmen fie auch 
zwar die Knechte an; dennoch entdecken fie dies 
fen nur das erfte Zeichen und das Wort Jakin. 
Ss mögen biefe auch niemal Meiftee - werben; 
wiewohl ihnen erlaubet wird, mit ben andern 
Herren zu Tifche zu figen, und an thren kuſt⸗ 
harteiten Thei zu nehmen. | 


. Mm. | 

& Haben bie Herren Freymaͤurer ‘auch eine 

Heimlichkeit in dem, womit fie. fich in ih⸗ 
ren Logen beſchaͤftigen. Dieſe beſtehet am meh⸗ 
voten im Eſſen, Trinken, und Singen, Keine 
Weibsleute nehmen fie nicht an, es muͤſte danu 
vofälliger Weiſe gefchehen. Sie pflegen fih 
auch, wie fie fagen, Öffentlich von ungebühee 
Buchen Reden zu enthalten, und denen, fo hiew 
inn merklich fehlen, auch wohl eine Gelbftrafe 
auflegen. Sie halten ihre Zufammenfünfte an 
allen erſten Sonntagen des Monats, wiewoht 
der Großmeifter auch beſondere auftellen mag. 
Mur Abendszeit kommen fie zufammen, und 
ihre erſte Sorge ift, daß die Loge wohl geſchloß 
fen ſey. Sollte aber Jemand. aus ihnen einen 
Fremden bemerken, fo ruft ee: Di pleut; es - 
N Fe 
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regnet. Dieſes dienet ihnen zum Zeichen, 


daß fie alle von ber Freymaͤurerey ſtillſchweigen 
follen. Ein jeder, fo in die Loge zu gehen: pfler 
get, bezahle jedesmal einen halben Kronenthaler. 
"Mur .digenigen, fo dieſe Bedingniſſen erfüllen, 
Haben: Hoffnung zu einer Wuͤrde unter ihnen 
erhoben zu werben. Ihre Lichter ftellen fie. alle 
Triangelfoͤrmig. Drey, fünf, fieben ober neun 
Schüffeln ftellen fie auf den Tiſch. Sie trins 
ken auf Krisgehnanier, und ein jeder hat Tine 
Bouteille ..meche fie Baril oder Barique. Sä8s 
chen nennen, vor fich ſtehen. Anſtatt der Glaͤ⸗ 
fee brauchen fie. Becher, Die fie Canons obes 
Stüde beißen. .. Wenn fie. Wein :begehren, 
ſo ſprechen fie: Donnez de la:poudre: ober 
Schießpulver. So oft fie regelmäflig teinfen ; 
fagt der Großmeiſter erftens: Chiargez, Inder: 
Herrach fpricht er: Portez laıhain a vos ar- 
mes, ſetzet die Sand an eure Waffen. 
Er ſetzt hinza:s.En Joue; :an.ben Baden. 
Er fagt. endtich: Feu, grand feu, Seuer, 
groß Seuer! Dieſe find drey Zeichen, bey 
deren erſten fie ben Becher angreifen: bey bem 
wweyten halten fie:ihn vor ſichz; und bey Denk 
inen wiylan ſie. Da le wen Becher zutüc: 
Pr .753 ftellen, 


PORN ar 


De gruͤſſe (6) Und der Großmeiſlee Gräfe 
u durch dreymal drey. 

Ft. Send Ar ein Maurer? * 

A. Ich bin als ein foſcher unter den Bru⸗ 
* und Seſellen magetaſſen und angewonen | 
wos nt 
F. Barum! — PA ein Ninnegenocm? 

A. Weil ich in Finfterniffen war, und vers. 
Angte das Licht zu ſuchen (d). BE 

Se. Wie ſoll ich esfennen, daß ihr ein Dow 
ver fd? - 0. * 

A. Durch Zeichen und Merkmoale 2 und 
vollkommne Punete meines Eintritts. 

se. Was find Zeichen? 
A. Quadrate, Winfel und Derpenbiculap 
finten. | 

Bi Wa⸗ find 9 Merkmaale 7 


—— — r 0 — — 
(c) Alle Reden, Zeichen und Merkmaale der | 

Freymaͤurer find fombolifd) und allegoriſch. 
chh Den Novizen ſchwaͤtzt man vor, es ſey auf. 
Abſchaffung der Misbraͤuche, Aufklaͤrung und 
Vertreibung der Finſterniſſe angeſehn: aber unter 
‚dem Ausdrucke Finfterniß verftehen Die. wahren. . 
Illuminaten die geoffenbarte Religion: unter dem 
Licht den Naturalifinus, oder gar Atheifuus. 


- u \ 
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A. Gewiſſe regelmaͤßige und bruͤderliche 

Griffe. | 

| Fr. Gebt mir Die Panete enres.Cintricte? 
Natg. Durch Puncte verftehen fie Bud) 
ftaben eines Worts oder Parole. Rin 
jeder Brad har fein eigenes Wert, 
der. Parole: . Die Lehrlinge haben 
das Mort Boa.. 

A. Gebet mir die erſte Parole, ſe will ich 
cch Die andre geben. 

Examinant. Ich bewahre es. 

A. ch verheele es. 

Examinant. Was vecheelet ihr? ? 

4. Alle Heimlichfeiten und Geheimniffe der 
Mauren; es fen Dem einem recht treuen uud 
rechtmäffigen Bruder , nach gehöriger Erfor⸗ 
ſchung, oder im einer rechten und ehrwuͤrdigen 
Loge v0 zu wohlverſammelten Bruͤdern und Ge⸗ 

eilen. 
' st. Was macht eine rechte und vollkom⸗ 
mene Loge aus | 

A. Sieben ober mehr. 

‚sr. Woraus beftehen dieſe? 

4. Aus einem Meifter, zween Vorſtehern, 
. zween Gefellen, und zween Lehrjungen. 

\ J St. Was 
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Ir. Was. mache. überhaupt eine von | 
A. Fuͤnf. 
Se, Woraus beſtehen diefe? 
ah Aus einem Meiſter, yween Vorſie⸗ | 
een, einem Öefellen und. Lehrjunge. 

Sr. Wer brachte euch zur Loge? 

% Ein Lehrjung mit dem Degen in der 
yonb ad repellendos Profanos. (e) 

Fr. Wie wäret ihr gefleiber? 

A. Weder gekleidet, noch bloß, weher in 


—— neqh weia, nk als Dietales. 


— ie gelanget ihr Aufrahme? 7 
A. Durch dreymaliges Anklopfen. 
Re, Wer nahm euch auf? 
A. Ein jüngerer Vorſteher. 
Sr. Was nahm er mit euch vor? 
A.. Er führte mich zu der Morboſtlichen 


Seite der Loge, und brachte mich nach We⸗ 
B4° — fen. 


ı 





(e) Profanen nennen fie ‚ die feine reymaurer 
nd. 


ſten zurik, und ‚überlieferte, mich dem Vers 

Vorſteher. (f) 

St. Was nahm ber. Aftere Vorfiche mit 
euch vor? 

A. Er ſtellte mich dar, und zeigte mir, 
wie ich mit Dreyen Seiten zum Maſi 
hinaufgehen ſoll. 

Fr. Was nahm er mit eu vor? 

4. Er „machte mich zu einem. Maurer, 

St. Wie macht er euch. Dazu ? 

A. Mit meinem entbloͤßten Knie , und 
dem Leibe in "einem. Quadrat, "den Kompaß 
(Sber Cirkel) auf meine bloſſe Bruſt geſtellt, 
meine bloſſe rechte Hand auf die Bibel gelegt, 
und ſtattete die Miicht ‚ober. den Eid. eines 
Maurers ab. 

Se. Wiſſet ihr bie Varßichtung⸗ Pi 
den Eid zu wiederholen? .. 

4. Sch wilden u) machen; er "Tau: 
te alſo: Vers. v 
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(f) Die Redeusart von Often nach Welten bez 
deutet, daß der Lehrjung in die Frepmaurerep 
aufgenommen werde, die ihre Fundations Loge 
in Weſten, das it „in Sranfreid und Engds 

land habe. 





m | 1.9 
asz? „Ich geiobe; und ſchwoͤre Hiemit: in Ge: 
genwart: des Allmächtigen Gottes, und die; 
zifer ehrwürdigften Werfammlung, daß ich die 
„Heimlichkeiten der Maurer, ober Geheims 
„niſſe: der Maurerey, wenn man mir ſelbe 
sröffenbaren wird, verheelen und verbergen 
4. werde, unb.niemals entbecken wolle, auſſes 
„nach gehoͤriger Erforſchung einem: treuen 
„ und rechtmaͤſſigen Maurer dee! Bruder, odek 
„in eine: rechten und / ehrwuͤrdigen Loge von 
. Bruͤdern und: @efellen. :: Sch verfpreche, und 
„gelobe ferner, Ddaß ich felbige nicht ſchrei⸗ 

„ ben, nicht druͤcken, nicht zeichnen, fiehen, - 
». oder eingraben Fafien wolle, es ſey in Hol; 
3. ober Stein , dergeſtalt, Daß Sie ſichtbaren 
„RZeichen, oder der. Eindruck eines Buchſta⸗ 
„ ben erfcheinen , wodurch folches auch immer: 
„ nuf eine Art erlanget werde, Alles Dies 
„ſes verfpreche. ich. unter Feiner. geringen 
„ Straf, als. daß: meine Gurgel abgeſchnit⸗ 
„ten, meine Zunge aus dem Gaumen meines 

» Mundes geriſſeth, mein Hey unter der lin⸗ 

„ken Bruſt heraus ‚geriffen , y ſodann in die 

„Tiefe des Meeres vergräben. werde. Mein 
Leib aber I in diefem Falle zur Afche ven; 
DB5 0.2.0 > 
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brennet, und bie Afche auf der Oberfläche des 
„Erdbodens zerftreuet werden, damit meiner 
„ ben den Menfchen und Freymaurern feine 
». Gedächtnig mehr übrig bleibe. (g) 

Fr. Was für eine Form hat die Loge? 
;. A. Sie ift ein langes, Viereck von Offen 
Bis Bee: ie | Breite J von Suͤden big 


Weſten. 

A. —— von be Oberfläche ber Erde 
Bis zum Himmel, und ihre Veſe von bemelter 
Oberflaͤche bis an ben Mittelpunkt ber Erbe; . 

.. Se Warum antwortet ihr alfo? | 

4. Um zu verfiehen zu geben „ baß die 
Freymaurer buch die ganze Welt zerſtreuet 
find , und alle miteinander eine koge aus⸗ 
machen. | 





.@. Richts von theils muthwilligen, theils aber: 


‚Slaubifchen Eeremonien zu melden, iſt nicht ſchon 


Der Eid etwas Schaudervolles ; wird dadurch 
das Evangelium in Betracht der Umſtaͤnde und 
Abfichten-nicht, auf eine vecht gräuliche und uners 
hörte Weife entehret? Son fo ein verdammlicher, 
den Staaten und der. Meligion fo nachtbeiliger 
Eidſchwur verbindlich ſeyn Hnnen? 


Sr. Was. 


Fer, 5 Bas fir Bang Da em 
Loge? 

2. Gin gewoͤlbten⸗ Himmel won unter⸗ 
fieblichen Farben, oder Wolfen... : | 
res Habat ihr est. Wujieungen in eu⸗ 

vet Loge? .“ 

4,358 — 

Mas für eine? N | | 

- U Mofaifche Eſtrich, funkelnde Sterne, 

—— und zakigte Einfaſſung. 

gr Mas find dieſe? 

a Meſaiſches Efirich ift der Fußboden ber 
Soge, Komet der Mittelpunft, und bie zaligte: 
Ginfaffung ber. Rand rings um Diefelbe, 

‚Se. Habet ihr auch inige Werkzeuge in 
ber Loge ꝛ? 

A. Ja ‚ und zwar ſechs: drey bewegiiche, 
und been unbewegliche. 

se Welches find die beweglichen? “ 

A. Dis Quadrat, Das Lineal und Bi 
Dlemmag- 
Sr. Worzu werben folche gebrande? 
A. Das Quadrat wahre und gerade Pine 
en zu entwerfen: : Das Lineal, ale Hoch mnb 
er . Kaesr . 


u 3 12, 
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„ brennet, und die Afche auf der Oberfläche des 
„Erdbodens zerſtreuet werden, damit meiner 
„ bey den Menfchen und Freymaurern keine 
„Gedaͤchtniß mehr. übrig bleibe. (g) | 
Sr. Was für eine Form batbie.Loge? 
A. Sie ift ein langes, Viereck von Oſten 
j Si Ben: s ihre Breite iſt von: Süden: big 
Weſten. 
® Sr Wie hoch und tief if fe? | 
A. Gie reicht von der Oberfläche ber Erde 
| sis zum Himmel, und ihre Diefe:. von bemelter 
Dberfläche bis an ben Mittelpunkt der Erbe: - 
EFr. Warum antwortet ihr alfo? | 
43. Um zu verfiehen zu geben , baß bie 
Freymaurer durch Die ganze Welt zerſtreuet 
ſind, mb alle miteinander € eine koge aus⸗ 
machen. | 
oo. gr. Bas 





9 5 nRichts von theils muthreitligen , theils aber⸗ 
glaubiſchen Ceremonien zu melden, iſt nicht ſchon 
der Eid etwas Schaudervolles ; wird dadurch 
das Evangelium in Betracht der Umſtaͤnde und 
Abfichten.nicht, auf eine vecht geäuliche und uners 
hörte Weife entehret ? Son fo ein verdammlicher, 
den Staaten und der: Melision fo nachtheiliger 
Sidfhwur verbindlih ſeyn Können ? 


Pe | 


Ir. Bas für Bedeckung habet ihr. a 
gen 
12.2 Etnen gemölbten- Himmel von. unters 
ſchieuichen Farben, oder Wolten. | 
as ah enier dumerawe in eu⸗ 
ver Loge? 
.. ge. Bas für eine? * | | 
A. Moſaiſche Eſtrich, funkelnde Sierue 
(Rometen) und zafigte Einfaffung, 
gu as find dieſe? 

A.Meoſaiſches Erich iſt der gußboden ben; 
Loge, Komet der Mittelpunkt, und bie zaligte: 
Siufafiung | ber: Rand rings um biefelbe, 

Fr. Habet ihr auch einige Werkzeuge in 

ber Loge, 0. 

A. 30 und zwar ſechs: drey bewegliche, 
und dein unbewegliche, 
str. Welches int die beweglihen? —“ 

A. Das Quadrat, das Lineal und die 

Dlerwag. Ä 
Sr. Worzu werden folche gebeaucht? 

A. Das Quadrat wahre und gerade Lini⸗ 

en zu entwerfen: : Das Lineal, alle Aehontal 


⸗ 4 Mus. 
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„ brennet, und Die Afche auf der Oberfläche des 
„Erdbodens zerfireuet werden, damit meiner 
„ ben den Menfchen und Freymaurern Peine 
. Gedächtnig mehr übrig bleibe. (g) 
Sr. Was für eine Form hat die Loge? 


__ ———_——L_._ — 


a. Sie ift ein langes. Viereck von Oſten 
j Si Weſten: ihre Breite iſt von Suͤden bie 


Weſten. 
® Sr, Wie he und tief iſt fe? - 

- 4 Gie reicht von dee Oberfläche der Erde 
Bis zum Himmel, und ihre Veſe von bemelter 
Dberfläche bis an ben Mittelpunkt ber Erde. 

‚ Se Warum antwortet ihe alſo? | 


U. Um zu verfichen zu geben , daß bie 


Freymaurer durch die ganze Welt zerſtreuet 
ſind, umnd alle miteinander € eine koge aus⸗ 


malen 


It. Was 





.@. Nichts von theils muthwilligen, theils aber⸗ 


glaubiſchen Ceremonien zu melden, iſt nicht ſchon 


der Eid etwas Schaudervolles; wird dadurch 
das Evangelium in Betracht der Uwmſtaͤnde und 


Abfichten nicht, auf eine vecht gräuliche und uners 


hörte Weife entehret ? Son fo ein verdammlicyer, 
den Staaten und der: Religion fo nachtheiliger 
Eidſchwur verbindlich ſeyn Fönnen ? 


— a9 


A. Die Sonne, den Mond, und-den Mei⸗ 
ſter Maurer. | 
; .NB. Diefe Lichter find drey arte Ker⸗ 
zen ; fo auf hohen Leuchtern ſtehen. 
EGSr. Warum das? | 
3. Die Sonne um den Tag, der Mond 
um die Nacht, und den Maurermeifter , um 
ſeine Loge zu regieren. 
Fr. Habt ihr einige feſtgemachte Echter 
( fie verfichen Fenſter darunter) in eurer Loge, 
und wie viel? 
A. Ja wir habens, und zwar, wenns im: 
mermöglich , dren. | 
Fr. Wie find fie gelegen? “ 
A. In Often, Süden, und Weiten. ‚ 
Sr. Wozu werden fie gebraucht? 
3. Zu den Menfchen, bey und vor ihren, 
Arbeit zu leuchten. 
Sr. Warum find feine Lichter (Fenſter) 
in Norden ? 
A. Weil die Sonne vor daher keine Stra⸗ 


len ſchießt ze gr. SB 


Ch) Durch die Sonne verftehen fie die Auf 
klaͤrung, oder den Unterricht zur Srepmaures 
72 das ift, zum Naturaͤlismus. 





30 ' —— 
Se: Wo ſteht euer Meiſter? 

A. Im Oſten. 

Fr. Warum? 

A. Gleichwie die Sonne in Oſten auſeht 


und den Tag eroͤffnet, alſo ſteht der Meiſter 


in Oſten mit ſeiner rechten Hande guf feiner 
Ainken Bruſt, und mit dem Quadrat um den 
Hals, um bie Loge zu eröffnen, und feine eur 
te zur Arbeit zu bringen (i). 
8er Wo ſtehen eure Vorſteher (das iſt, 
eure Logen?) | 
a. Im Welten. \ 
Sr. Was ift ihre Verrichtung? 
A. Gleichwie die Sonne ſich nach Weſten 
begiebt, um den Tag zu beſchlieſſen, alſo ſte⸗ 
hen die Vorſteher in Weſten, um die Loge zu 
ſchlieſſen, und die Leute nebſt Bezahlung ih⸗ 
res Lohns von der Arbeit zu entlaſſen (k), 
ge. Wo 


' (i) Den Meiftern der Logen liegt es alfo ob, 
Subfekte auszuwählen , die Die dienftfichften findz, 
Die geoffenbarte Religion mittel s oder unmittelbar 
zu beftteiten, und Die Unabhängigkeit einzuführen. 
(k) Es giebt alſo befoldete Frepmaurer ; . ger 
wie Brochuriſten wien dieß zum beften. Die, 
XX 


— 2 
Sr. Wo ſteht ber ältere Lehrling? 

A. Im Suͤden. 

SFr. Was iſt feine Verkichtung ? | 
A. Unterricht zu hoͤren und anzunehmen} - 
F fremde Brüder zu bewillfommen. = 
Se. Wo flieht der jüngere Lehrling? — 
A. Im Norden. | 


St. Was ift feine Verrichtung? va 


A. Alle Spoͤtter und Horcher abzuhalten. 

Fr. Wie wird ein esgeiffener ‚Spötter oder 
Kocher geftraft? 

4 Man muß ihn beym NRegenwetter un - 
ter die Traufen der. Käufer ftellen, und zwar . 
fo lang bis das Waſſer in feine Schuhe länft. 

Se. Welches find die Geheimniſſe eines 
Freymaurers? 

A. Zeichen, Merkmaale und Worte, 

gr. Wo bemwahret: ihr die Geheimniffe? 

3. Unter meiner Tinten Vruſt: das * 

fm Serzen. | 
| 1 | 
| 8x pr = 
einen gröfferen Lohn Davon tragen, ſind jene, 
Die Die tauglichften Recrouten werben, oder zum 


heftigſten mit Munde, oder Feder die Offenbarung 
und Unterwerfung beſtreiten. 
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Fr. Habet ihr einige Schluͤſſel zu dieſen 
Geheimniſſen? und wo verwahret ihr ihn? 
A. In allweg: ich bewahre ihn in einer 
knochernen Buͤchſe, die nur mit helfenbeiner⸗ 
| nen Schlüffeln geöffnet, und zugefchloflen wird, 

Fr. Hangt oder liegt er? 

. 3. Er hangt. J 

St. Woran hangt er? 

A.. An einer Taulinie von-neun: » Daum 
oder einer Pfanne, 

‚St. Bon was für Metalle ift er? ⁊ 

A. Er iſt von gar keinem Metalle; ſon⸗ 
dern eine Zunge von gutem Gerichte iſt fo gut 
hinter eines Bruders Ruͤcken, als vor feinem 
Angefihte (1). | | 

Sr. Wie 


5 Der Schlüffel ift die Zunge, Die knocher⸗ 
ne Buͤchſe die Zähne, die Zaulinie dee Gau⸗ 
men des Munde. Diefe änigmatifcye Sprach ver: 
dienet, wie auch die Ceremonien und ganze Hand⸗ 
fung den Namen einer wahren Kinderep. Die 
- nicht belehrt find, belegen fie aud) damit: Allein, 
wenn man ihre Abficht weiß, fo ift es eine Kindes 
rep, welche fehon Könige, und Zurften, und ganze 
Staaten fehr aufmerffam gemacht hat; meil fie 
Die ſchrecklichen Folgen Davon einfehen. Die Sekte 
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- Ser Wie viel find Hauptzeichen? 
A. Bier: Guttural, Pektoral, Memal; 
und Pedeſtal. 
‚St Erfläret mir felbe ? 


A. Guttural bedeutet die Kehle, Pektorai 
die Bruſt, Manual die Hand, und Vedeſta 
die Fuͤſſe. | 

St. In was beſteht die Arbeit eines Frey⸗ 
maurers? 

A. Die Steine viereckigt zu machen, ſie zu 
poliren, ſie wagrechte zu legen, und eine Dauer 
nach der Schnur gerade zu ziehen. 

Fr. Habt ihr heute euern Meiſter gehen, 
und. wie war er. gefleiber ? 


er Ja: und er war in einer gelben Juppe⸗ 
wo d Blauen Paar hoſen. 


E - NB. Alk 





hat ſich faſt in allen Staaten Europens ausgebreis 
tet: und die Verbruͤderte führen ununterbrochene 
Correſpondenzen, die auf die naͤmliche Abſicht abs 
zwecken: Sie haben ihre Spionen , Die. auf alles 
lauren und ihnen voni Fortgang; oder Rüdgang 
der Aufklaͤrung - Nachricht geben müıffen, um ihee 
Naaßregelin darnach nehmen zu koͤnnen. 
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| m. Wie viel find Hauptzeichen ? 

A. Bier: Guttural, Pektoral, Manuel, 
und Pedeſtal. 

Fr. Erklaret mir ſelbe7 

A. Guttural bedeutet die Kehle, Pektorai 
die Bruſt, Manual die Hand, und Pedeſtai 
die Fuͤſſe. 

Fr. In was beſteht die Arbeit eines Frey⸗ 
maurets? 

A. Die Steine viereckigt zu machen, ſie zu 
poliren, ſie wagrechte zu legen, und eine Mauer 
nach der Schnur gerade zu ziehen. 

Fr. Habt ihr heute euern Meiſter geſehen, 
und ‚wie war er gekleidet? | 


A. Ya: und er war in einer gelben Juppe 
und dblauen Paar hoſen. 


E - NB. Als 





Bat ich faft in allen Staaten Europens ausgebreis 
tet: und die Berbruderte führen ununterbrochene 
Eorrefpondenzen , die auf die nämliche Abficht abs 
wecken: Sie haben ihre Spionen , Die. auf alle6 
lauten und: ihnen vom Fortgang ; oder Ruͤckgang 
der Aufklaͤrung : Nachricht geben müffen, um ihre 
MNaaßregeln darnach nehmen zu koͤnnen. 
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A. Ich will es mit euch buchſtabieren. 
Examinant. B. Antw. O. Exam. A. 

A. Z. Unb fo koͤnmt das Wort BOAZ, dus 

die Parole ift, heraus. Alſo buchftabieren ſe 

auch mitelnandet das Wort Jachin. NB. Boa; 
and Jachin (3. König. K. 7. v. 21.) warn 

zwo Säufen in Salomons Halle (0). 

Sr Wie alt ſeyb ih — > 

A. Unter ſieben. (anzuſeigen, daß er noch 
nice Meiſter gewefen). 

GSr. Worzu iſt der Tag? Worzu die Nach? 
A. Dee Tag um zu fehen, die Nacht um 
gu hören. - Das ift, beym Tas zu fpioniren: 
bey der Nacht in die Loge zu geben und 
‘die Mleifter anzuhören. 
Fr. Wie bläßt der Wind? 

A. Bon Oſten und Weften. Weil von 
daber bauprfächlich die Aufklaͤrung kom⸗ 
men ſoll. 

F. Was ſchlaͤgt die Giocke? Ze 

a A. Hoch zwoͤlfe. Das iſt: Die Aufklaͤ⸗ 
sin ü zum hochſten geſtiegen. 


Stufen 


" (0) 5 den 7ß Tempel verfichen, 
fie aneit den Raturafifuus , oder gar Atheiſmus. 





— 29 


4. Die Sonne, den Mond, und den Mei⸗ 

ſter Maurer. 
. NB. Dieſe Lichter find drey karte Ker⸗ 
zen; ſo auf hohen Leuchtern ſtehen. 

Fr. Warum das? | 

A. Die Sonne um den Tag, der Mond 
um die Nacht, und den Maurermeifter , um 
feine. Loge zu regieren. 

Sr. Habt ihr einige feftgemachte Lichter 
(fie verſtehen Zenfter darunter) in eurer Loge, 
und wie viel? 

A. Ja wir habens, und zwar, wenns im: 
mermöglich., drey. | 

Fr. Wie find fie gelegen? “ 

A. In Often, Suͤden, und Weſten. 

Se. Wozu werden fie gebraucht? 

A. Zu den Menfchen, bey und vor ihren, 
Arbeit zu leuchten. 

Fr. Warum ſind keine Lichter (Fenſter) 
in Norden ? 

A. Weil die Sonne vor daher keine Stra⸗ 


len ſchießt —2 &. se. 


(h) Durd) die Sonne verftehen fie die Aufe | 
klaͤrung, oder den Unterricht zur Freymaure; 
rep, das iſt, zum Naturalismus. 
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Sr. Was habt ihr dert gefehen?. 
A. Zwo groffe Säulen. 
Sr. Wie heiffen felbe? - 
A. I B. Das ift: Jachin und Ban 
| I Wie doch find: fie? 
A. Achtzehn Ellen. Ä wo 
&. Die ſtark im umfange? Be 
Sr. Womit waren fie generet? 7 
A. Mit zuen Kapikaͤlen. 2 
Sr. Wie: hech waren Die: Kapitale I. 
A. Fuͤnf Elen. en 
Ir. Womit waren fie- generet 2 * 
A. Mit Mearbeit und Granataͤpfeln —XR 
Sr. Wen ſahet ihr, als ihr zur Thir bet 
mittern Kammer kamet?“ 
A. Einen Borfteher. u 
Fr. Was begehrte er von mr 335 
A. Drey Dinge, re | BER 
Ser Bee w waren Bft - 


' 1 Ein. 





(q) Die Republik Venedig hat erft in dieſenr ge⸗ 
genwärtigen Jahre Die Loge zu Venedig aufgeho> 
ben, und ale: Zierde, . und gewoͤhnliche Maurer⸗ 
werkzeuge u, f to, Öffentlich vLeübrennen laffer.::":". 


U 


— 


— 

A. Ein Zeichen, ein Merkmaal, und * 
Wort (r). 

Sr. Wie hoch war die hie ber mittern 
Kanmer? 

A. So hoch, daß ein Spdtier nicht hinche 

kriechen Eonnte, einen Wirbel hinein zu ſtecken. 

Fr. Was faher ihr, da ihr auf bie inte 
kamet? 

a. Die Anſehnlichkeit des Buchſtabs G. 

St. Was bedeutet diefes Gr. 

A. Cs bebeutet einen,. ber größer ift, als 
übe "Des ift Bott. 

Fr. Könner ihr ben Buchſtab G. wieder 
holen? 

A. Ich will. einen Verſuch machen. In 
der Mitte von Salomons Tempel fteht ein G. 


ein Buchflab, ben ein jeder leſen und fehen kann, 
C4 wie⸗ 





(r) Das Zeichen iſt, wie ſchon gemeldet worden, 
Die kegung der rechten Hand auf bie linfe Bruft; 
das Merkmaal befteht darinn , daß die rechte Hand 
zu der Perſon, Die felbes verlangte, ausgeſtrecket, 
und ihm mit dem Ballen des Daums Das erffe 
Gelenk des Dittelfingers beräßet werde; das Wort 
ie Jachin. 


77 EEINEREER | 
wiewohl ſehr wenige verſtehen, was de 2 
ſtab G. bedeutet (s). | 


Examinant. Mein Bean, che antwoer⸗ 
get wohl, indem ihr rechte und freye Grum̃⸗ 
Jatze entdecket. Ich will euren Namen aus eis 
nem Freunde verandern, und euch in zur 
Bruder nennen. 





EStufe des Sehe. 


u. Sepb ihr ein Meiſtermaurerd 

A. Ich bins: verſuchet mich, proßiset mid, 
und machet mich zu Schanden, wenn ihr kennet. 
Fr. Wie wurdet ihr Meter gemacht? 
A. Did 


(6) Freylich verftanden vor Zeiten“ (ehr Benige 
. ben Budflaben G. Nur den Giopmeiftern 
und Vervollkommten war es bekannt, def 
er den Deifmus,oder Naturalifmus bes 
Beute; dadurch wurde eben.arigezeigt , Daß man an _ 
feine Offenbarung; fondern allein an Gott 
glauben ſoll, und zwar an einen Gott, der fich um. 
die Handlungen der Menfchen wenig beflimmert, 

fondern einen jeden frey leben läßt, wie er will. 
Daß alle Logen dieſe teufiifche Abficht Haben , will 

Ich eben nicht behaupten. Einige hatten.es gewiß. 





— 33 


| se Wie viel find Hauptzeichen ? 
A. Bier: Guttural, Pektoral, Manual, 
und Pedeftal. 
‚St. Erfläret mic felbe ? | 
4. Outtural bedeutet die Kehle, Pektoral 
die Bruſt, Manual die Hand, und Pebeftal 
die Fuͤſſe. 
Sr. In mas beſteht die Arbeit eines Frey⸗ 
Maurer? 

4. Die Steine vierecfige zu machen, fie zu 
poliren, fie wagrechte zu Tegen, und eine Mauer 
nach der Schnur gerade zu ziehen. 

Sr. Habt ihr heute euern Meiſter geſehen, 
und. ‚wie war er. gefleider.? 


4. Ja: und er war in einer gelben Juppe⸗ 
uns Blauen Paar hoſen. 


€. -  NB. Ales 





Bat ſich faft in allen Staaten Europens ausgebreis 
tet: und die Verbruͤderte führen ununterbrochene 
Esrrefpondenzen , die auf Die nämliche Abſicht abs 
zwecken: Sie haben ihre Spionen , Die auf alles 
fauren und ihnen vom Fortgang ; oder Ruͤckgang 
der Aufklärung: Nachricht geben müffen, um ihre 
Naaßregeln darnach nehmen zu koͤnnen. 
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Examinant. Welche find bes Daten 
Kleinodien? Ä 

4. Die Halle, das Kapfenſter m Des 
viereckigte Eſtrich. | 
Kram. Erklaͤret mir dieſelben. 

A. Die Halle iſt ber Eingang in das. alles 
Heifigfte, Die Kapfenfter bie Fenſter ober. Lichik 
barinnen, und has viereckigte eh bee: geh 
felte Fußboden. 

Gr, Wie werben alle: Daun; 4 wenn M 
des Meiſters Wort bekommen, aufgenommen? 

- A. Durch die fünf Puncte ber Gefelſchaft. 

Sr. Welche find dieſe ? 

A. Hand zu Hand, Fuß zu Fuß, Wange 
zu Wange, Knie u Knie, und Han sum Ru 
fen. 

Bram. Gebt mir bes Maſer Wort ? 

A. Zifcher ihm in das Ohr, und mit Aufs 
hebung Hey. dem fünften obgebachten Puncte 
der Gefellfchaft ſprechet: Machenab, dieß 
bedeutet der Neiſter iſt erſchlagen (X). 

6 





(t) Wenn einige arbeitende Maurer im Werke be 
griffen find,und man Die angenommenen Maurer von 
. \ . , Den 


Sr. Was bedeuten ſelbe? 
’ 4. Bruͤnſtigkeit, Kifer und Freyheit. 
Eraminant, Gebt mir bes. Sehelings ae 


2. Die vier Finger d ber code Hand aus⸗ 
ſtrecken und ſie queer uͤber ſeine Kehle ziehen, 
iſt das Zeichen, und erfodert ein Merkmaal. 

Fr. In was beſteht das Merkmaal? 

A. Wenn man den Ball des Daumen bee 
rechten Hand dem Bruder, der ein Wort ber 
gehrt, auf das erſte Gelenk des vorderften Fins 
gers feiner rechten Hand legt. | 
Examinant. Gebt mir das Wort ’ die 
Parole 

€: 2. 2. 36 





"als mad ſcheinbar und etwa gar reizend mar. Sie 
werdeir alſo wider ihr Wiſſen zum Deckmantel ber 
Bosheit gemacht. Und daher koͤmmts, daß ange⸗ 
ſehene und ehrliche Maͤnner ſich dieſer Bruder⸗ 
ſthaft haben einverleiben laſſen, ohne eine ſo boͤſe 
Abſicht dabey zu haben: ſie wurden Vertheidiger 
der Freymaurerey, ohne zu wiſſen, was ſie ver⸗ 
shßeidigen. Solche werden erſt ſtrafbar, wenn fie 
usch Freymaͤurer bleiben, nachdem fie den wahren 
Eharakter und Endiwed Diele Derteiderung ha⸗ 
gen fennen gelernet. 


= 


herauegehen, - weil fie die wechfelweiſt Fragen 
und Antworten und Die Zeichen ber Meiſter 
noch nicht wiſſen daͤrfen. Wird aber ein Frem⸗ 
‘der als. ein Mitbruder —— fo. wird er wit 
‚großer. Hoͤflichkeit empfang R 
Kein Freymaurer kann etwas ——— 
yon dem, was ich theils aus meinem Labs 
kalender, theils aus Den oben angezegenen Bu⸗ 
che, theils von ausgetretenen eymauten er 
sernommen habe, widerfprechen (u). : 

nn Rieger 
- (&) In einigen Logen giebt es Deep ‚ in einigen 
vier, in einigen fünf Stufen: in der Hauptſache 
kommen fie. doch zufamm. - Es Fam mir. eine Frey: 
maureriſche Lıfle zu Handen, in welcher ‚16 Stu 
fen entworfen waren: allein wenn man. biefe i in 
vierley Grade abtheilet und einem jeden Gtade vier 
Perſonen zueignet, fo koͤmmt alles auf das naͤm⸗ 
une hinaus, Die Grade find-folgende: -: 

1. Dee Lehrjung ober Ne u; 





{. . Der Geſell. 

3. Der ſymboliſche oder mindeſte Meiſter. 

4. Der vollkommne Meifter i in der erſten Sum. 
5. Der Auserwaͤhlte. 
. 6. Der Irrlaͤnder. Ä ne 
I Der Architect. no u a BER 


Stufen ber Geſellen. 


Sr. Seyd ihr ein Geſell? 

„Hr Ja: Ich bins, 

St. Warum ſeyd ihr zum Geſellen ganacht 
worden? 
A. Wegen‘ der Buchſtabs G er 

Sr. Was bedeutet dann ber Buctob G? 

A. Die Geometrie. | 

Sr. Seyd ihr jemals gereiſet? 2 

A. Ja: in Offen. und Weſten. 

Fr. Habt ihr jemals gearbeite !? 

A. Ja; am Baue bes Tempels. — — 

- Das iſt: zur Beförderung des Naturaliſ⸗ 
mus, und. Erhaltung gänglicher Unab⸗ 
bängigkeit von aller geiſtlichen und wels⸗ 
lichen Obrigkeit. 

. $r. Wo habt ihr euern Eon emofnge? 

- 3. In der mittern Kammer. - - 

Sr. Wie kamet ihe zur. mitten: Kammer ? 

. 4 Durch bie Halle, oder ben Vorhof. 


€ 3 St. Was 





60) Eigentlich bedeutet der Buchſtab G. Gott, 
oder den hebraͤiſchen Buchſtaben G. in ihrem Sterns 
zeichen, wie ber gottloſe Horus felhit angeravckx het. 


ur‘: nn — 


Eiwas eidlich und zwar auf eine ſo ſchaudg⸗ 
volle Weiſe verbinde, ohne zu wiſſen, zu was 
man ſich verbinde, ja ohne zu wiſſen, ob.das, . 
zu dem man fich fo verpflichtet, gut, über big, 
suläßig, ober unzulaͤßig, nüßlich ober ſchaͤdlich 
ſey. Der Eid alfo, auf deffen Erfüllung. ſo 
heftig gebrungen wird, und; der fich eigeneiXh 
in das Blinde hinein erſtreckt, ift fchon in fer 
ner Natur frevelhaft, ungültig, und alle Wen 
nunft zuwider. Heut zu Tage läßt fich dieß 
noch niit weit größerın Grunde fagen, weil bie 
Geheimniffe und Abfichten der Freymaͤurerey fo 
ziemlich entdeckt ſind. Suchen fich alfo die 
Freymaurer fo lang zu beſchwoͤren, als fie im: 
mer wollen, fagen fie noch fo oft, wir thun 
nichts unrechtes: unfere Geheimniſſe be 
ſtehn in Aleinigkeiten, in nichte beden: 
tenden Dingen, fo werden fie ihre. Verbruͤde⸗ 
rung und ihren recht entfeglichen Eid niemals 
rechtfertigen innen. Gollte es auch wahr fegn, 
daß ihre Geheinmiffe nur in Aleinigbeiten 
und fo gar Poſſen beſtehn, fo ift ja ſchon im 
höchften Grabe unvernünftig, wenn man fo 
groſſe Geheimniffe. Daraus macht; es iſt aͤußerſt 
boshaft, wenn man einen ſo ſchrecklichen und 
recht 


nn | a 
rgräntichen Eid von den Neulingen fodert. 
e Geheimniſſe (die doch im nichts bedeuten: 
u Sachen, in Kleinigfeisen ober gar in Poſ⸗ 
w;heftehen ſollten) Niemanden, auch den 
Geigkeiten niemals zu offenbaren. Lauft nicht 
en dieß fowohl der Vernunft, der natürlichen 
Migleit und der Ehrfurcht, die man der recht: 
Aßigen Obrigfeit, und dee. Bibel ſelbſt ſchul⸗ 
g iſt (denn auf biefe -Iegen die Schwoͤrende 
we Hand) ganz offenbar zumiber ? 

. iind. aber ihre Geheirhniffe Feine Kleinige 
igen, -fondern weitansfehende Projekte, zielet 
ge Werbrüderung ober Freymoaͤurerey in; ber 
hat auf eine gänzliche. Freyheit und Unab⸗ 
aAngigkeit ſowohl in Betref der Religion, 
ls des Politiſchen und Zeitlichen ab, ſo iſt 
jeſe Verbruͤderung nicht nur unvernuͤnftig, 
dern gottlos; inmaſſen fie den Umſturz der 
Staaten und dee Religion, und die Aufhe⸗ 
mg :allee Subordination, und eine gänzliche 
Ageloſigkeit zum Endzwecke hat, 

. Die Freymaurer hören nichts unlieber, als 
enn man ihnen den Vorwurf macht, ihre 
Zrute fen den Staaten unb ben Regenten 
ſehr gefährlich :- fie fragen „_ wie man dieß 


NS 
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nur denken koͤnne, indem gleichſam ihr Wohl⸗ 
ſoruch ſey: Nichts wider den Konig; aber 
da ihre Sprache durchaus: geheimnißenl- ik; |! 
kann unter biefem König nicht der vollkommen 
ſte Großmeiſter der Freymaurerey verfianden 
werden ? Iſt nicht ihr abentheuerlicher Eib 
wirklich ſchon ſowohl wider die Könige,. Me, 
genten und alle Obrigkeit, maflen fie‘ behau⸗ 
pten, der Eid koͤnne weder von einer wertlis 
chen noch geiftlichen Obrigkeit: jemals aufge: 
Löfet werden. Diefe Sekte macht alfo mit ihren 
Chefen eigentlich einen Staat tm Staate, ober 
vielmehr einen Staat über den ſouverainen Staat 
aus. Ihre Widerſpenſtigkeit, die fie ſowohl 
gegen ben höchsten geiftlichen als weltlichen Vor⸗ 
gefeßten zeigen , ift ein ganz Flarer ‘Beweis, daß 
die Freymaurerey Auf nichts mehr, als auf die 
Unabhängigkeit dringe; dieſe Sekte wurde von 
verſchiedenen Biſchoͤfen, und ſchon von zween 
einſichtsvollen Paͤbſten, namentlich vom Clemens 
XI. und vom Benedikt XIV. aufs allerſtreng⸗ 
fie nämlich unter der. Strafe des Kirchenbannes 
verboten, ‚in verfchiedenen Staaten, von ver 
ſchiedenen Fürften und: Regenten, ndmentlich 
von der hoͤchſtſeligen Katferinn Königin -Thes 

reſia 
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reſia wurde fie als hoͤchſt ſchaͤdlich anerkennet, 
und in ihren Staaten, ſo viel an ihr war, 
unterdruͤckt. Allein dieſe Sekte fuhr fort ſich 
zu vervielfaͤltigen, und ſich von Tage, zu Tage 
„gu verſtaͤrken. Deſſen ungeachtet ſpiegeln fie 
den Leuten vor, fie thun nichts wider den Könige 
Sind dieß für die Regenten und Oberfeis 

gen. n.nicht recht gefährliche Stuͤcke? Die Gefahr 
iſt um fo groͤſſer, weil fie noch andere Abfi ch⸗ 
ten haben, die der Gerechtigkeit offenbar zu na⸗ 
„be tretten. Sie ſprechen zwar von nichts mehr, 
als von der Mienfchenliebe und Gutthaͤtigkeit: 
allein ihre Menſchenliebe ift mit der Gerechtigs 
keit and natürlichen Billigkeit nicht zu vereinigen, 
Es ift fein Geheimniß mehr, daß, wenn ein 
‚angefehenes und unteügliches Amt entlediget 
iſt, Peiner, der nicht Bruder tft, _ felbes zu 
erhalten fih Hoffnung machen darf. Steht ein 
- Maurer mit einem Nichtmaurer im Proceffe , 
ſo bat (mern das Difafterium, welches zu 
» fprechen hat, mit Freymaurern überfegt iſt) 
: der NMichtmaurer fchon zum Voraus einen vers 
lehrnen Handel. Mas ich hier fchreibe, Has 

: be ich aus dem Munde ausgetrertner Frey⸗ 
maurer rofl Ihre Liebe ift alfo eine eigen⸗ 
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nüßige, eine dem dritten nachtheilige,, der Ge 
techtigfeit, und dem allgemeinem Beſten wi⸗ 
derftrebende Liebe, Die tauglichfin, und wär 
digflen Subjekte ſowohl in Betteff dee weltli⸗ 
chen als geiſtlichen Aemter muͤſſen gemeinig⸗ 
lich zuruͤckſtehen, Leute ohne Liebe, ohne Ger 
rechtigkeit, ohne Religion werden befoͤrdert, 
der Gerechte aber wird unterdruͤckt. Es wird 
nicht nach Verdienſten, nicht nach dem Rechte, 
ſondern nah Willkur und Zuneigung votirt, 
und geſprochen. Kann einem gemeinen Weſen 
etwas Nachtheiligers, als fo eine Verbruͤde⸗ 
"tung ſeyn? Die wahre Liebe iſt allgemein, fie 
muß ohne Nachtheil des dritten, ohne Verle⸗ 
gung der Gerechtigkeit ausgeübet werden; alle 
diefe Eigenfchaften mangeln der freymaureriſchen 
Liebe, darum ift fie Feine chriftliche,, fonbern 
eine verkehrte und fündhafte Liebe, 

Man hat Behfpiele , dab Freymaurer, 
wenn fie die größten Boͤſewichte waren, wenn 
fie den Staat und partikular Perfonen um 
viele taufend Gulden betrogen haben, von 
andern Freymaurern frey dDurchgeholfen worden, 
fie kamen durch ihre Beyhuͤlfe in Sicherheit: 
aber weder der Staat noch die Partikularpers 


fonen erhielten eine Entſchaͤdigung. 
| an 


⸗ 


Man hat Benfpiele,, daß Soldaten feinde 
liche Soldaten verfchonet haben, und fie wieder 
frey haben gehen fJaffen, weil dieſe fowohl, 
‚als jene die Zeichen der Freymaurerey von fich 
zu geben mußten. 

Daß Archive; von Freymaurern feyn miße, | 
Handelt und beraubet. worden, ift eine befannte 
Sache, daß fie Geheimnifle zum größten Nach⸗ 
theile ihrer Fürften geoffenbaret haben, ift nicht 
‚minder gewiß. Dieß pflegen freylih nur bie 
Vervollkommten zu thun : aber. ift nicht 
eben eine Verbruͤderung die ſchaͤdlichſte, in der bie 

aller VBerwegenften Vervollkommten heiffen? 
| Um fo volllommen einer in biefer Sekte . 
iſt, um fo weniger Religion und Chriftenthum 
muß er haben. Die Vollkommenſten find, 
bie alle Offenbarung verneinen, Chriftum für . 
einen Betrüger, die Apoftel für Phanatifer 
halten, die entweder Gottesläugner find, ober 
boch aus Gott einen gleichgiltigen Zufchauer 
der menfchlichen Handlungen machen , der das 
Boͤſe weder ſtraft, noch das Gute belohnet, 
fondern einen jeden frey thun läßt, was. 
will. Daß fo ein mehr als teuflifches Syſtem 
der Religion im höchften Grade nachtheilig feg, 
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hat feinen Beweis noͤthig. Die ganze Hölle 
kann fein gottloferes erfinnen. Eines ihrer we ji 
fentlichfien Geſetze zeige ſchon überhaupt an, 
vaß die Religion bey dieſer Bruderſchaft in || 
fehr fchlechtee Achtung ftehe; fie nehmen nice | 
nur alle ohne Unterfchiede, fen er Jud, Mas 
chumetaner, Heyd, Naturaliſt, oder Arheifl, 
in ihre Gemeinſchaft auf: ſondern verbiethen 
aufs ſchaͤrfſte von der Religion nur das gering⸗ 
ſte zu reden. Eine Bildniß des gekreuzigten 





— — — — —— — — — — — 

(v) Ein gewißer ſehr angefehner und ver 
voll kommter Frenmäurer gieng wieder in fich. 
Ich nahm mir die Fryheit ihn zu fragen, was 
hauptſaͤchlich die Urſach ſeiner Bekehrung ge⸗ 
weſen ſey: unter andern, ſagte er, war dieſe. 
Die Vervollkommten verneinen, daß «6 
‚ Himmel, Hoͤll, und Teufel gebe: ich kam auch 
ſo weit? aber nachdem ich über eine Zeit ſah, 
daß meine Lehrmeifter um geroiffe Wirkungen ju 
erhalten ben den Zeufeln durch aberglaubiſche 
und zauberifche Mittel Huͤlfe ſuchten, fo ſah ih 
. den augenfiyeinlihen Widerfprud) : denn eines 
. Seite die: Hoͤlle und alle Teufel verneinen, und Ä 
andererſeits bey den Teufeln Hilfe ſuchen, iſt 
ein Widerſpruch, dem ich unmoͤglich widerſtehen 
konnte. Der Himmel gebe, daß alle # vernuͤnf⸗ 
tig denken. 


— — 





gweyter Abſchnitt. 
Di⸗ Freymaͤurerey verdienet⸗ aus der weit 


vertilget zu werden. 


S: widerſtrebt 1. bee Vernunft. 2 Sr 
uf ft den Megenten und dem Staate hoͤchſt 
gefährlich. 3. Der Religion aber zum aller 
ehefieh nachtheilig. | 

Was das erfte betrift, fo berufe ich mich auf | 
eines jeden Unpartheyiſchen Urtheil, ob es nicht 
zaider alle De laufe, daß man ſich zu 
u Etwas 








7 Der 7 in ae. | 
9. Der Hüter des Heiligihums. 
10. Mitter des h. Andreas, 
I. Der Schott. 
19; Der Ritter von Orient 
13. Der Ritter vom ſchwarzen Adler, - 
14. Der Kados. >. 
15. Der Ritter vom. Adler. 
16. Der vollkommenſte Meiſter. J 
Dieſer weiß hauptſaͤchlich das myſterium iniguite 
ti: er braucht aber alle vorgehende-Srabuirte nach 
Beſchaffenheit ihrer Talente‘ zu Erreichung feines 
Endzwecks. 





glieber unfers Ordens. Antwort. Soll es eu |9 
"was uenes fenn „ daß auch die Groſſen dieſer I 
Welt hintergangen werden? Werden bie Groß ‘ 
meiſter, die Chefe, die Illuminaten, de ! 
Vervollkommten gar fo dumm ſeyn, und ! 
ihre Sekte gleich anfangs auf der fchmwaren 
"Seite und zwar einem jeden Meulinge vorſtel⸗ 
fen? Vor Groſſen, vor angeſehenen, vorche | 

lich und noch chriftlich denkenden fprechen fe 
nur von Menſchenliebe, von Gutthaͤtigkeiten, 
son Auftlaͤrung, von Vertilgung des Aberglau⸗ 
bens, vom Patriotiſmus, u. ſ. w. dieß iſt 
ſcheinbar: es reizt. Man denkt; wenn die Frey⸗ 
maurerey auf nichts anderes abzielet, ſo kann 
ich mich gleichwohl auch in dieſe Bruderſchaft 
einfchreiben laſſen, und fo lieſſen ſich in der 
That ſehr angeſehene und ehrlich denkende Per; | 
fonen überrafchen: und mufften aber wider ihr 
Wiſſen, durch ihre Anfehen eine Geſellſchaft 
bedecken und unterftüßen,, die im Grunde ben 
Umfturz der Souversiniter, der Stasten, 
und der Religion zum Endzwecke hat. Unter 
den Stoffen, Angefehenen, und ehrfichdenfenden 
verſtecken fich die Chefe, die Jlluminaten und 
Vervollkommten nur fo lange, bis fie ſtark 
. genug 
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reſia wurde ſie als hoͤchſt ſchaͤdlich anerkennet, 
und in ihren Staaten, ſo viel an ihr war, 
unterdruͤckt. Allein dieſe Sekte fuhr fort ſich 
zu vervielfaͤltigen, und ſich von Tage, zu Tage 
zu verfläcken. Defjen ungeachtet fpiegeln fie 
ben Leuten vor, fie thun nichts wider den Könige 
Sind dieß für die Regenten und Oberfeis 
sen nicht recht gefährliche Stuͤcke? Die Gefahr 
iſt um fo groͤſſer, weil fie noch andere Abfichs 
‚ten haben, die der Gerechtigkeit offenbar zu na⸗ 
‚be tretten. Sie fprechen zwar von nichts mehr, 
als von der Menfchenliebe und urthätigfeit: 
- allein ihre Mienfchenliebe ift mit der Gerechtigs 
- feit and natürlichen Billigkeie nicht zu vereinigen, 
Es ift fein Geheimniß mehr, daß, ‚wenn ein 
‚angefehenes und untrügliches Amt. entlediget 
‚af, Peiner, der nicht Bruder ift, . felbes zu 
erhalten fih Hoffnung machen darf. Steht ein 
.. Maurer mit einem Nichtmaurer im Proceffe , 
ſo bat (mern das Difafterium , welches zu 
: fprechen hat, mit Freymaurern überfegt iſt) 
der Nichtmaurer fhon zum Voraus einen vers 
87 Handel. Was ich hier ſchreibe, has 
be ich .aus dem Munde ausgetrertner ren: 
maurer kit Ihre Liebe ift alfo eine eigen⸗ 
| D N ST 
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der einer fo verdammlichen Sekte zu feyn: dar 
her am es auch, daß die Freymaurerey in zer 
fehiedenen Staaten Europens, als eine den Res 
genten, dem Staate und der Religion höchft ges 
faͤhrliche Verbruͤderung und Liga, iſt angeſe⸗ 
hen und aufs fchärffteift verbothen worden. Die 
Logen wurden in Frankreich, in Defterreich, in 
Preuſſen, in Bayern, in Welfchland, nament 
Lich in Neapel, unlängft in Venedig, und im Her⸗ 
zogthum Würtenberg, u. ſ. w. feyerlichft aufs 
gehoben und ihre neue Erichtung nachdruͤckuichſ 
unterſagt. 
Die Herrn Freymaurer haben alſo gar nicht 
Urſache mit dem Anſehen groſſer und- ehrlicher 
Perſonen fich zu berufen. Sie haben auch ſchon gar 
oft, als Glieder ihrer Liga jene angegeben, denen 
ihr Lebtag niezu Sinnefam, berfelben heytretten 
zu wollen. Das ganze Inſtitut iſt alfo auf nichts, 
als Truͤgerey, Falſchheiten, Luͤgen, hoͤchſt ſchaͤdliche 
Geheimniße, und gottloſe Hinterhaltigkeiten ge⸗ 
gruͤndet, die den Regenten, den Staaten, und 
der Religion den Untergang drohen. Hat man 
nicht Urſach auf recht guter Hute zu ſeyn, und 
alle Kraͤfte anzuwenden, daß dieſe Sehe v von der 
Wurzel ausgerottet werde? 


.. * %- 
x an . . u} 
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‚Man hat Beyſpiele, daß Soldaten feinde 
liche Soldaten verſchonet haben, und ſie wieder 
frey haben gehen jaſſen, weil dieſe ſowohl, 
als jene die Zeichen der Freymaurerey von ſich 
zu geben wußten. 

Daß Archive; von Freymaurern ſeyn miße 
‚Handelt und beraubet worden, iſt eine befannte 
Sache, daß fie Geheimniffe zum größten Nach⸗ 
theile ihrer Fuͤrſten geoffenbaret haben, ift nicht 
‚minder gewiß. Dieß pflegen freylich nur bie 
Vervollkommten zu thun : aber. ift nicht 
eben eine Verbruͤderung die fehädlichfte; in der bie 
- aller Verwegenften Dervolllommten heiffen? 
. Um fo volltommen einer in diefer' Sekte. 
iſt, um fo weniger Religion und Chriftenthum 
muß er haben, Die Vollkommenſten find, 
bie alle Offenbarung verneinen, Chriſtum für . 
einen Betruͤger, die Apoftel für Phanatiker 
halten, die entweder Gortesläugner find, ober 
doch aus Gott einen gleichgiltigen Zufchauer 
dee menfchlichen Handlungen machen , der das 
Boͤſe weder ftraft, noch das Gute belohnet, 
fondern einen jeden frey thun läßt, was.er 
will. Daß fo ein mehr als teuflifches Syſtem 
der Beige | im höchften Grade nachtheilig ſey, | 

2 





| De Koͤnig, unſer Herr, dachte ſeine Staa⸗ 


ten von ber anſteckenden Sekte der Freh⸗ 


maͤurerey zu reinigen; und zwar um fo mehr, 
weil er überzeugende Merkmaale hatte, daß fie 
allbereit fo gar in feine Lönigliche Kabinet eins 
gedrungen feyn. Die Hochachtung ‚gegen bie 
Religion und Liebe ‚gegen feine Unterthanen 
"waren bie Triebfedern , bie höchftbiefelben bes 
wegten alle nur mögliche VBorforge anzuwenden 
‚um bie geoffen Geheimniſſe der Freymaͤurerey 
vollkommen innen zu werben, 


Es gelung auch dem Monarchen: an einem 


Abend erhielt er ein großes Licht von einem 


Kammerhertn, der durchgängig für einen. Frege 


mäurer gehalten vourde, Diefen redete der Kös 
nig mit ernfthafter Mine mit folgenden Wors 
ten an: Ihr habes gar vecht gethan, daß ihr 
euch diefen Abend von eurer gewöhnlichen Vet: 
Tammlung bey Zeiten ana habt, 


B 
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Der Kammerherr wußte nicht, was er auf 
diefe unerwartete Anrede antworten follte. Der 
König aber fagte mit noch ernfihaftern Ge 
fichte zu ihm: Nur heraus mit der Sprache; 
Mir wiſſen fchon alles. Der Kammerherr es; 
tatterte, und mit zitternder Stimme antwortete 
er: Ich befenne meinen Fehler, doch weiß ich 
‚als ein Noviz von ber Gefte noch nicht viel: 
der franzöfifche Kaßier in der Straſſe Toledo 
kann Euer Majeſtaͤt die beßte Auskunft geben; 
Denn er iſt der Chef der Sekte. Der Kaßier 
wurde alſogleich gefangen genommen, und auf 
die ſtrenge Frage geſetzt: er geſtand alles ein: 
er bekannte, daß viele vom. Abel, von Hofhe⸗ 
amten, viele vom Diilitaire und andere Perfo: 
nen von verfchiedenen Charaftern, Stande und 
Range, fo gar auch einige Srauenzimmer Mit: 
glieder der Freymaͤurerey ſeyn; Fuͤrſt S.Severo 
aber fen Großmeiſter; in ſeinem Hauſe werden 
die Verſammlungen gehalten, und ſeyn auch 
Buͤcher fuͤr die Freymaͤurerey darinnen gedruckt 
und verkauft worden. 
| Der König ließ ohne Verzug den Fuͤrſten 
zu ſich rufen, und ſuchte ihn durch ſeine ge⸗ 
woͤhnliche Milde zum Bekenntniß zu bewegen: 
9 da 
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da ber Fürft verfehiedene Wendungen machte; 
und mit der Sprache lange nicht: heraus wollte, 
wurde: der König endlich erzoͤrnet, unb-fagte 
zu ihm: So ferne er noch lang zaudere und 
feine Geduld und Güte mishrauche, koͤnne es 
eenfthafter werden und feineg:Kopf koſten. Ue⸗ 
her biefe Drohung erſchrack der Fürft heftig und 
legte fich zum Ziele; er geftand alles ein, ud 
Bittete den König die Sache: mit feiner ange 
bohrnen Milde zu- behandefns: - Unterdeſſen ver 
ſicheete man ſich der Buchdruckerey, der Schrijf⸗ 
ten, des Geldes, und der Lifte, in der dir Mit⸗ 
-gliedee aufgezeichnet waren. 33 rat 
— Es wurde ein Edikt, verfertiget und Buch 
öffentlichen Druck bekannt gemacht: in dieſcn 
wurde denjenigen, die innerhalb der beſtimmtin 
Zeit dieſer Bruderſchaft ſich entichlagen td 
ſelbe abſchwoͤren würden, Gnade und vollkonitn⸗ 
"ne Verzeihung angetragen. Dazu wurde eine 
eigene Miniſterial Kommißion verordnet, bey 
der ſich die Abſchwoͤrende zu ftellen hatten. UL 
(es gteng in feiner Ordnung. Der Graf.Mi: 
randa war für die Hoffavalier, der Herzog von 
Caſtro Pignano für die Offieier, der Stadt: 
präfident fir die Beamten, Advocaten, Proku⸗ 
| T% 
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ratoren, ber Vorſteher ber Viearie für bie 
Gemeinen, der oberfte Hoflanzler für die Welt⸗ 
und Orbensgeiftlichen beftimmt. Die ihren Feh⸗ 
lee erfannten und bereueten, wurden zu den Vaͤ⸗ 
tern delle Virgine gefhict, um von dem Kir; 
chenbanne losgefpeschen zu werden. | 
Die Sekte war in fünf Klafien abgetheilet. 
Die Unterften wiflen nichts von den Oberen. 
Die.erfte ſchwoͤret nicht anderes , als nichts 
son: ber Religion zu reden. 2. Miteinander 
gefellfchaftlich zu leben, und in Nöthen einans 
der beigufpringen. Bey dem Alte werden fie 
mit Verbundenen Augen, und einem entblößten 
Fuße und Sandal ig ein großes mit Dellampen 
ausgeziertes Zimmer hineingeführet, wo fie vor 
dem Großmeiſter Enieend und unter dem Ger 
fange.der übrigen Freymaurer und unter zweyen 
bloſſen Schwertern,, die nahe an ihren Hals 
. gehalten werden, den Eid ablegen. Ueber eine 
‚Zeit wird ihnen die Binde abgenommen: vide 
pflegen wegen ben fchreefbaren Ceremonien, 
und fchauervollem Anblicke des Zimmers nad 
abgenommener Binde in Ohnmacht zu finken: 
. aber durch die darauf folgenden kuſtbarkeiten 
werden ſie wieder erquickt. 
Bey 


Nachricht, 
“melde \ 
‚Herr Generalvicatius 
don Montalto 
im Kahre 1752 aus Meapel 
- Uber die, 
ort einreißende und von dem Konige 
verbothene 


Stenmaureren 


erhaften bat. 


Aus dem welfehen Manufeript 
ins Deutfche uͤberſetzt. 





Im Jahre 1785. 





66 
giebts Feinen Unterthanen und feine Oberkeit. 
Diefe Frepheit kann Niemand, ohne das na; 
türliche Recht zu verlegen, einfchränfen. 
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Wegen biefer vollfommenften Freyheit, 
die uns Gott gegeben hat, begnügt er fich mit 
den inneren Handlungen allein, und giebt auf 
die auſſere Handlungen, die der Menſch durch 
ſeine ganze Lebenszeit ausuͤbet, nicht acht, und 
iſt dazu ganz gleichgültig (W). 


3. 
Nichts deſtoweniger iſt er auf die abſolute 
Herrſchaft alſo eiferſuͤchtig, daß er alle diejeni⸗ 
gen fuͤr Mitwerber, die ihm zuwider ſind, an⸗ 
ſche, welche ſich unterfangen eine Gerichtsbar⸗ 
keit uͤber andere ausuͤben: Dieſe beleidigen ſo 
wohl die hoͤchſte Macht des Schoͤpfers, als die 
natuͤrliche Freyheit des Menſchen. 
| 4. Mit 





w Gemäß dieſes gotteslaͤſterlichen Grundfages, 
ware Gott zu Ehebruͤchen, Blutſchanden, Diebſtaͤ⸗ 
len, Mordthaten, u. ſ. w. ganz gleichguͤltig: Dieß 
heißt Gott im Grunde zernichten; weil Gott ge⸗ 
maͤß ſeiner unendlichen Heiligkeit dieſe Laſter haſſen 

und ſtraffen muß. 
Pe —— 





De König, unſer Herr, dachte feine Stans 
ten von der auflecfenden Sekte der Frey⸗ 
maͤurerey zu reinigen; und zwar um fo mehr, 
weil er überzeugende Merkmale hatte, daß fie 
allbereit fo gar in feine Fönigliche Kabinet eins 
gebrungen feyn. Die Hochachtung ‚gegen bie 
Religion und Liebe „gegen feine Unterthanen 
“waren die Triebfedern die hoͤchſtdieſelben bes 
wegten alle nur moͤgliche Vorſorge anzuwenden 
um die groſſen Geheimniſſe der Freymaͤurerey 
vollkommen innen zu werden. 

Es gelung auch dem Monarchen: an einem 
Abend erhielt er ein großes Licht von einem 


Kammerhertn, der durchgängig für einen Frey⸗ 


mäurer gehalten wurde, Diefen redete der Kös 
nig mit ernfthafter Mine mit folgenden Wors 
ten an: Ihr habes gar recht gethan, daß ihr 
euch diefen Abend von eurer gewöhnlichen Vet: 
Tommlung bey Zeiten —— habt. | 
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Der Kammerherr wußte nicht, was er auf 
dieſe unerwartete Anrede antworten ſollte. Der 
Koͤnig aber ſagte mit noch ernſthafterm Ge⸗ 
ſichte zu ihm: Nur heraus mit der Sprache; 
Wir wiſſen ſchon alles. Der Kammerherr er⸗ 
tatterte, und mit zitternder Stimme antwortete 
er: Ich bekenne meinen Fehler, doch weiß ich 
‚als ein Noviz von der Sekte noch nicht viel: 
der franzöfifche Kaßier in der Straffe Toledo 
| ann Euer Majeſtaͤt die beßte Ausfunft geben; 

denn er iſt der Chef ber Sekte. Der Kafier 
wurde alfogleich gefangen genommen, und auf 
Die firenge Frage gefeßt: er geftand alles ein: 
er bekannte, daß viele vom Adel, von Hofbes 
amten, viele vom Mtilitaire und andere Perfos 
nen von verfchiedenen Charaftern, Stande und 
Range, fo gar auch einige Srauenzimmer Mit: 
glieder der Freymaͤurerey ſeyn; Fürft S.Severo 
aber fen Großmeifter; in feinem Haufe werden 
die Verfammlungen gehalten, und feyn auch 
Bücher für die Freymaͤurerey barinnen gebrudt 
"und verfauft. worden. 

Der König ließ ohne Verzug ben Fuͤrſten | 
zu fich rufen, und ſuchte ihn durch ſeine ge⸗ 
woͤhnliche Milde zum Bekenntniß zu bewegen: 
“ da 
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ba der Fürft verfehiederie Wendungen machte; 
und mir ber Sprache lange nicht: heraus wollte, 
wurde: der König endlich erzoͤrnet, und -fagte 
zu ihm: Sp ferne ee noch’Tang zaudere und 
feine Geduld und Güte —— om es es 
ernſthafter werden und feineg-Kopf koſten. 
ber Diefe Drohung erſchrack der Fürft heftig an 
legte fich zum Ziele; er geftand alles- ein, und 
Bittete den König die Sache: mit feiner ange: 
bohrnen Milde zu behandelns: -Unferdeflinnee- 
ficheete man ſich der Buchdruckerey, der Schtif- 
ten‘, bes Geldes, und der eifte, in der bir. Mit⸗ 
‚glieder aufgezeichnet waren. Sue 
Es wurde ein Edikt, verfertiget und duch 
öffentlichen Druck bekannt gemacht: in Diefam 
"wurde denjenigen, die innerhalb der beſtimmten 
: Zeit dieſer Bruderfchaft fich entfchlagen td 
ſelbe abſchwoͤren würden, Gnade und vollfonirhs 
"ge Verzeihung angetragen. Dazu wurde eine 
eigene Miniftertal Kommißion verordnet ; bey. 
der fich die Abſchwoͤrende zu flellen hatten. Al⸗ 
les gteng in feiner Ordnung. Der Graf. Mi: 
randa war für die Hoffavalier, der Herzog von 
Caſtro Pignano für die Offieier, der Stadt— 
praͤſident für die Beamten, Advocaten, Proku⸗ 
| | | Ta 
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daß die Gewiſſensbiſſe nichts anderes, als eine 
ſtarke Einbildung ſey, die von unfern Words | 
tern herfomme. 5. Das Frauenzimmer laſſa 
fle nur in Marnsfleidern in ihre Verſammlus 
gen, um ihre Schandthaten um fo mehr za 
verdeden. Man fagt auch von andern kaſtan 
Sit man nicht einmal nennen fol. 

Gemäß der zwölf Marimen ber Freymau 
rer, die man theils Aus ihrem. Munde hat, 
theils in den zweyen in Amſterdam ſchon im 
Jahre 1745. gedruckten Buͤchern (eines hat 
ben Titel de ſure del Francmaçons) theils 
aus bem welſchen zu Venedig von Joan. Franc. 
Giunti gedructen Dictionaire enthalten find, 
wollen die Sreymaurer von jedermann ganz und 
gar unabhaͤngig ſeyn, und fich die allervollkom⸗ 
menſte Freyheit verſchaffen. Sie legen ſich alſo 
das Beywort Frey nicht umfonſt bey. Den 
verſchreiten Kronwell, der nicht ohne Urſache 
die Geiſel der Regenten genannt wurde, vereh—⸗ 
‘zen ſie gemeiniglich, als ihren Vater. In ſei⸗ 
nem zu London praͤchtigſt erbauten Palaſt, der 
nah Meinung Einiger auf etlich hundert tau⸗ 
ſend Pfund Sterling zu ſtehen kam, hielt er 
ſeine Verſammlungen die aus 11 Perfonen be; 

ſtand. 
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ftand. Sieben davon waren höchfte Beufiger, 

die 4. andern waren Sekretarien, fehon in ber 

Mitte des verfloffenen Jahrhunderts war ihre 
Abſicht, alle Menfchen unabhängig zu machen, 

und alſo die ganze Welt in Verwirrung zu fer 

Gen. Seine verfluchungswuͤrdige Abſicht ftellte 

er unter der Allegorie des Salomonifchen Tems 

pels, wie er in feinem erften Glanze war, vor, 
durch die Tyranney der Affyrier, fagen fie, fey 

dieſet Tempel (die Unabhaͤngigkeit) zerſtoͤret, 

endlich wieder in ſeinen alten Stand zuruͤckge⸗ 
bracht worden. 

Unter eben dieſer Allegorie fahren die ge 
treue Nachfolger des verruffenen Cronwells fort, 
fih durch theils thoͤrichte, theils aberglaubts 
fche, theils geheimnißvolle Ceremonien fortzu⸗ 
pflanzen, und zu verftärfen, um das in Stand 
zu bringen, was Cronwell projektirte. Die Mar 
rimen, die aber nur allein den fchon geprüften, 
und Vervollkommten vorbehalten find, find 


folgende. 


1. Marime 
Gott hat den Menfchen aufs vollfommens 
fte.frey und ganz unabhängig gemacht, das 
rum ſind alle einander gleich; und KL 
E BL \ >) 


“u ie 


baß / die Gewiſſensbiſſe nichts anderes, als .eine 
ſtarke Einbildung fen , die von unfern Work 
tern herkomme. 5. Das Frauenzimmer laſſen 
ſte nur in Maärinsfleidern in ihre Verſammlun 
gen‘ um ihre Schandthaten um fo mehr’ 
verdeden. Man ſagt auch von andern safe 
Sit man nicht einmal nennen fol. 5 
Gemäß der zwoͤlf Maximen der geeymei⸗ 
rer, die man heile" aus ihrem. Munbe hat, 
theils in den zweyen in Amſterdam ſchon im 
Jahre 1745. gedruckten Buͤchern (eines bat 
den Titel. de Jure: del'Fräncmagöns)) theils 
"aus beim welſchen zu Venedig von Joan. Franc. 
Giunti gedrucften Dicrionaire enthalten find, 
wollen die Sreymaurer von jedermann ganz und | 
„gar ungbhaͤngig ſeyn, und fich die allervollkom⸗ 
menfte Freyheit verfchaffen, Sie legen fi ſich alſo 
"das Beywort Srey nicht umfenft bey. Den 
verſchreiten Kronwell, der nicht ohne Urſache 
"die Geiſel der Regenten genannt wurde, vereh: 
“zen fle gemelniglich,, als ihren Vater. In ſei⸗ 
nem zu London’ prächtigft erbauten Palaft, der 
nah Meinung Einiger auf etlich hundert taus 
fend Pfund Sterling zu ftehen kam, hielt er 
feine Verſammlungen ‚ bie aus 11 1 Perfonen be: 
ſtand. 






’ 


Rand. Steben davon waren höchfte Benfiger, 
bie 4. andern waren Sekretarien, fihon in ber 
Mitte des verfloffenen Jahrhunderts war ihre 
Abſicht, alle Menfchen unabhängig zu machen, 
unb alſo die ganze Welt in Verwirrung zu fer 
gen. Seine verfluchungswuͤrdige Abficht ftellte 
er unter der Allegorie des Salomonifchen Tem⸗ 
pels , wie ex in feinem erften Glanze war, vor, 
durch die Tyranney der Affgrier, fagen fie, fey 
dieſet Tempel (die Unabhaͤngigkeit) zerſtoͤret, 
endlich wieder in ſeinen alten Stand zuruͤckge⸗ 
bracht worden. | 

Unter eben dieſer Allegorie fahren bie ges 
treue Nachfolger des verruffenen Eronwells fort, 
ſich durch theils thoͤrichte, theils aberglaubi⸗ 
ſche, theils geheimnißvolle Ceremonien fortzu⸗ 
pflanjen, und zu verſtaͤrken, um das in Stand 
zu bringen, was Cronwell projektirte. Die Mar 
giimen, die aber nur allein den fchon geprüften, 
und Vervollkommten vorbehalten find, fin® 
folgende. 

1. Maxime. 

Gott hat den Menſchen aufs vollkommen⸗ 

ſte frey und ganz unabhaͤngig gemacht, da⸗ 


rum ſind alle einander sn: u are 
€ N" 
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giebts Beinen Unterthanen und Feine Oberkeit. 
Diefe Freyheit kann Niemand, ohne das na 
türliche Recht zu verlegen, einfchränfen. 


2. 


Wegen biefer volllommenften Freyheit, 
bie uns Gott gegeben hat, begnügt er fich mit 
den inneren Handlungen allein, und giebt auf 
bie auſſere Handlungen, die der Menſch durch 
ſeine ganze Lebenszeit ausuͤbet, nicht acht, und 
iſt dazu ganz gleichguͤluig (W). 


3. 

Nichts deſtoweniger iſt er auf die abſolute 
Herrſchaft alſo eiferſuͤchtig, daß er alle diejeni⸗ 
gen fuͤr Mitwerber, die ihm zuwider ſind, an⸗ 
ſehe, welche ſich unterfangen eine Gerichtsbar⸗ 
keit uͤber andere ausuͤben: Dieſe beleidigen ſo 
wohl die hoͤchſte Macht des Schoͤpfers, als die 
natürliche Freyheit des Menſchen. 
4. Mit 





G) Gemäß dieſes gotteslaͤſterlichen Grundſatzes, 
waͤre Gott zu Ehebruͤchen, Blutſchanden, Diebſtaͤ⸗ 
len, Mordthaten, u. ſ. w. ganz gleichgültig: Dieß 
heißt Gott im Grunde zernichten; weil Gott ge⸗ 
mäß feiner unendlichen Heiligkeit dieſe Laſter haſſen 

un? ſtraffen muß. 
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6. | 

Das groſſe Unternehmen, welches würs 
big ift von Ehrenmännern vollzogen zu werden 
zielet auf die Widererbauung biefes vormal zer; 
flörten Tempels ad. Wir Hrn. Freymaurer 
muͤſſen endlich aus den Finfterniffen dieſer Uns 
wiſſenheit, in der unfere Voraͤltern fo viele Jahr⸗ 
Hunderte gelebt haben, heraustretten, und uns 
endlich wider fo unmürdige Ufurpatoren aufina: 
chen, 


Vorgefegten wegen feiner gehorfamen fol, und 
zwar in allen Stuͤcken, die nicht wider ihn find: 
er hat verfünden laſſen, Daß Diejenigen , melde 
die Obrigkeit verachten , ihn feldft verachten ; weil 
alle vecyt geordnete Gewalt von ihn herfomme. 
Bon dergleihen Srundwahrheiten find die got 

lichen Bücher vol. Allein, da die vervollkomm⸗ 
ten Freymaurer fein Augenmerf auf Die geoffen⸗ 
barte Religion machen , fondern felbe zu vertil 
gen tradıten , fo ifts Fein Wunder, Daß fie fo 
abentheurliche und verfluchungswuͤrdige Srundfäge 
annehmen. Doc, wenn fie nur nad) dem Natura 
recht handelten, koͤnnten fie nicht auf folhe Ra⸗ 
fereyen verfallen ; Denn ohne Euberdination kann 
die Welt nidyt beftehen: ohne ftraffende Gerech⸗ 
tigfeit, die ſchon eine oberfeitlihe Gewalt zum 
Voraus fest , blieben Ehebruͤche, Diebſtaͤlle, 
Mordthaten , Gemaltthatigfeit ungeftraf. Wer 
wire fo in der Welt nur ine Sud kat 
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chen, alfo zwar, daß wir fie umbringen muͤſ⸗ 
fen, wenn es nöchig ift, denn fie find fur: 
yatoren und Tyrannen auf der Erde; weil fie 
ſich eines Gewalts anmaſſen, der Gott allein 
zugehoͤrt, und die Freyheit einfchränfen,, die 
uns ganz allein zugehört, und in allen Mens 
ſchen gleich iſt 
7 
Zu einem fo edein Borhaben werden alfe 
eingeladen; weil allen darangelegen iſt. Ein 
Heyd, ein Jud, ein Türk, ein Proteflant , 
ein Katholik, ein Deift, und fo gar ein Acheift 
kann gar wohl Theil daran nehmen, und fi 
. fo vielen Cenſuren, die auf der Welt hervor: 
fommen , entgegen feßen; weil fie nichts anders, 
als aberglaubifche Erfindungen derjenigen find, 
"welche dem Menfchen feine Freyheit, und Gott 
feine höchfte Gewalt haben nemmen wollen. 
Die Verfchiedenheit der Religionen, welche in 
vorigen Jahrhunderten fo geoffe Unordnungen 
vrrurſachet hat, foll feinen Einfluß haben. Die 
Freyinaurer find "berbunden unter ihnen den 
engften Frieden zu fliften (y). 
& 3. 8. Die 
() Diefer Fried gründet ſich aufs nichts glau⸗ 


ben , und auf den Uniſturz aber geoffenkarten Tan- 
ion. 
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12. Maxime. 
Und weil an dieſem groſſen Geheininiße 
gar ſo vieles gelegen iſt, ſo beſitzt ſelbes nur 
allein die oberſte oder fuͤnfte Klaſſe, indem es 


den Großmeiſtern allein zuſteht, die Herſtel⸗ 


lung des zerſtoͤrten Salomoniſchen Tempels 
auszudenken. Allen uͤbrigen macht man allein 
gu wiſſen, daß eine wechſelweiſe Liebe und Huͤlfe 
in vorfallenden Noͤthen erfoderlich ſey, und 
dieſe ſich allein auf jene ſich erſtrecken ſoll, die 
ſich dieſer Geſellſchaft wollen einverleiben laſſen. 


Eine andere Nachricht, ſo ich im Jahre 
1762. aus Rom von einer ſichern Hande er⸗ 


halten habe, meldet, daß, ſo bald der Fuͤrſt ge⸗ 


fangen geſetzt wurde, Feuer in ſeinem Pallaſt 
ausgekommen ſey: man muthmaßt, es ſey ba 
rum geſchehen, um die Schriften, Liſten und 
Korreſpondenzen, ſo zur Freymaurerey gehoͤren, 
zu verbrennen. 


ne) 


—— 
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lbbandlung 


im Alterthun geioößnlicen Aus; 
zierungen Det Sotteshäufer, 
ider die Bertheidiger - 
” der Simplicität.. 
a ST 5 
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12. Maxime. 


Und weil an dieſem groſſen Geheininiße 


gar fo vieles gelegen iſt, fo beſitzt ſelbes nur 
allein die oberſte oder fuͤnfte Klaſſe, indem es 
den Großmeiſtern allein zuſteht, die Herſtel⸗ 


lung des zerſtoͤrten Salomoniſchen Tempels 


auszudenken. Allen uͤbrigen macht man allein 
zu wiſſen, daß eine wechſelweiſe Liebe und Huͤlfe 
in vorfallenden Noͤthen erfoderlich ſey, und 
dieſe ſich allein auf jene ſich erſtrecken ſoll, die 
ſich dieſer Geſellſchaft wollen einverleiben laſſen. 


Eine andere Nachticht, fo ich im Jahre 
1762. aus Rom von einer fichern Hande er: 
haften habe, meldet, daß, fo bald der Fuͤrſt ge 
fangen gefegt wurde, Feuer in fenem Pallaſ 
ausgelonnnen ſey: man muthmaßt, es fey de 
zum gefchehen,, um ‚die Schriften , Liften ur 
Korrefpondenzen , fo zur Freymaurerey gehöre 
zu verbrennen. | 


nn) 


Abhandlung 


den im efltertbume getoößnlichen Auss 
gierungen Det Sotteshäufer. 


wider die Vertheidiger 
5 ber Simplicität.. 
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Her ‚ id liebe die Zeriicheit Deines Sue. 
Pſalm 25. v. 8. | 


} 





Aumger praͤchtig war der Salomo⸗ 
niſche Tempel; ſehr weitlaͤuftig im 
Umfange , bewundernswuͤrdig im Baue, faſt 
unſchaͤtzbar in feinen Auszierungen. Behauene, 
und verfertigte Steine gaben den Zeug dazu, 
a) wovon man doch von innen nichts fehen 
konnte, indem die Wände, und felbfi dag Ges 
wölbe mit Zedernholze getäfelt war. b) Auch 
dieſes koſtbare Tafelwerk blieb nicht fimpel ; 
denn barein wurden Cherubim, Palmbaͤume 
und Blumenwerke von erhabner Arbeit ge: 
ſchnitzet, c) und mit dem feinften Golde über- 

zogen, 





a) 3. Reg. 6. v. 7. 
b) Ibid. v. 15. & 2. Paralip. 3. v. 5. 
c) 3. Rez. 6. v. I8. 29. 32. 
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zogen , A) bergeftalten , daß die eingefchni 
nen, und bervorragenden Vorftellungen 
defto Iebhafter in das Geſicht fielen. 
damit nichts im Tempel wäre, das nicht 
Solde glänzte, wurden auch die Tafeln 
goldenen Nägeln angeheftet, e) derer je 
fünfzig Sickel wog. f) Ueber dieß ward 
vom Foftbarefien Marmor prächtige Alt 
oder Tiſch, worauf die Bundeslade, und 
zween Cherubim im Heiligthume ruhten, 
ſtens mit Cederholze vertaͤfelt, dann mit 
lerfeinſtem Golde uͤberzogen. g) Ferners! 
der König Salomon nebſt den zween € 
rubim , melde Moyſes aus gefchlagen 
Golde neben der Arche gefegt hatte, n 
zween andere weit gröffere von Bildhauer 
beit aus Delbaumenholze verfertigen, undı 
Golde uͤberdecken. h) Er baute auch dag 
. ft 


U 0] 








- d) Ibid. v. 20. fegg. 
ey) Ibid, v. 21. 
f) 2. Paralip. 3. v. 9. 
g) 3. Reg: 6. v. 20. 22. &ı Paralip, 2 
v. 18. 
h) 3. Reg. 6.v. 23. 28. 
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nere Haus , ober das Allerheiligfte, unb übers 
zog ed mit goldenen Platten, die am Ge 
wichte faſt fechshundert Talente ausmachten. 
i) Daher läßt fi auf den Aufwand des vor⸗ 
been Hauſes, bas zweymal gröffer war, ber 
- Schluß machen ; zehm goldene Leuchter ſtellte 
Salomon in felbem , k) und zehn Tiſche fuͤr 
die Sdaubrode. ]) — 


Diefer fo prädtige Bau und Zierrath des 
Tempels hatte fein Entftchen keineswegs eis 
ner blos. menſchlichen Erfindung zu verban: 
Een , fondern Sort felbft war-ber Urheber al⸗ 
ler Veranſtaltungen. Denn wie vormals der 
Allerböchfte felbft die Form der Bundes⸗ 
lade dem Moyſes vorgezeichnet hatte , fo theils 
te er auch dem König David ein Vorbild 
des zuerbauenden Tempels mit. Alles (fagt 
dieſer konigliche Prophet) m) iſt mir von 

der 


nn 





1) 2. Paralip, 3.0.8. 
k) 3. Reg. 7. v. 49. 
"D 2. Paralip. 4. v. 8. _ 
m) 1. Paralip. 28. v. 19. | 
A3 
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der Sand des Herrn gefchrieben zuge⸗ 
fommen, damit id) das ganze Wert 
des Vorbildes begreifen möchte. Nus 
nach diefem Vorbilde bearbeitete Salomon 
ben Bau, und die Verzierung besfelben. 
Obſchon aber im neuem Bunde ein fo 


prächtig, und Fofibarer Zempelbau weder 


von Sort anbefohlen worden , noch dem Be 
mwondtniffe des neuen Gnadengeſetzes, mo 
dicht nur in einer, ſondern faſt unzähligen 
Kirchen das unbeflcdte, und unblutige Opfer 
muß entrichtet werden , allerbinge angemeflen 
wäre , fande fich Doch das fromme chriftglau: 
bige Volk auch in den Alteften Zeiten verpflich⸗ 


- nn — ——— —— — — — — —— — 


tet, keinen Fleiß und Aufwand zu ſparen, 


damit den chriſtlichen Gotteshaͤuſern nach Er⸗ 
heuſchung jeweiliger Umſtaͤnde an Zierde und 
Herrlichkeit nichts ermangelte. Dieſer uraltt 
und hoͤchſt loͤbliche Religionseifer, welchen ge⸗ 
genwaͤrtige Abhandlung ins Licht fegen) und 
- wider alle Einwuͤrfe vertheidigen wird, fol 
unfere heutige Afterpolititer , bie eben fo 
unw iſſend im Alterthume, als inihrer Der 

Fungsart verfehret find, billig beſchaͤmen. 
Ä Ä SL 
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§. L 

Obwohl man zur Zeit der grauſamen Betr 
folgumgen , mit welchen das cheiftliche Volk 
durch die erften drey Jahrhunderte zu kaͤmpfen 
hatte, das goͤttliche Opfer, und die heiligen 
Gebethe meiſtentheils in unterirdiſchen Orten 
verrichten muſte; duͤrfen wir doch nicht zwei⸗ 
feln, daß die Glaͤubigen ſchon dazumal eini⸗ 
ge Kirchen, und zum Dienſte Gottes gemwib- 
mete Haͤuſer gehabt hatten. Wir finden das 
von bey Lampridius a) ein ziemlich Flares 
Zeugniß. Denn als die Chriften (erzehlet bien 
fer Sefchichtfchreiber) unter der Meglerung 

des Kaiſers Alexander Severus einen ges 
fen Dre zu ihren gottesbtenftlichen Haud⸗ 
fungen:behaupteten, und ihnen derfelbe von 
den Gaſtwirthen firitrig gemacht wurde, ers 
klaͤrte der Kaiſer durch ein Schreiben , daß es 
befler wäre, Gott dafelbft auf was im⸗ 
mer für eine Weiſe zu ehren, als befag: 
ten Ort den Gaſtgebern einzuräumen. 

Bas: 
) In vita .Alexan. Severi edit. Lugd. Batav. 
„Pr 290. | 
= A 4 
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VPſalm 25. v. 8. 





nere Haus, ober das Allerheiligfte, und über: 
3bg es mit goldenen Platten, die am Gar 
wichte faſt fehshundert Talente ausmachten. 
i) Daher läßt fih auf den Aufwand des vor» 
been Hauſes, das zweymal gröffer war, ber 
Schluß machen ; zehn goldene Leuchter ſtellte 
Salomon in felbem , k) und zehn Tiſche für 
bie Shaubrode, ) — 


"Diefer ſo pradtige Bau und Zerrath des 
Sempels hatte fein Entſtehen keineswegs ei⸗ 
ner blos menſchlichen Erfindung zu verdan⸗ 
ken, ſondern Gott ſelbſt war der Urheber al⸗ 
ler Veranſtaltungen. Denn wie vormals ber 
Allerböchfte felbft die Form der Bundes⸗ 
ladedem Moyſes vorgezeichnet hatte, fo theils 
te er auch dem König David ein Vorbild 
des zuerbauenden Tempels mit. Alles (fagt 
dieſer önigliche Prophet) m) Mt mie von 

der 





i) 2: Paralip. 3. v. 8. 
Ky) 3. Reg. 7. v. 49. 
) 2. Paralip. 4. v. 8. 

‚m) ı. Paralip. 28. v. 19. 
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der Sand des gerrn gefchrieben zuge: 


fommen, damit id) das ganze Werk 


des Vorbildes begreifen möchte. Nun 
nach biefem Vorbilde bearbeitete Salomon 
den Bau, und die Verzierung besfelben. 

 -Dbfhon aber im neuen Bunde ein fo 


prächtig, und koſtbarer Zempelbau weder 


von Gott anbefohten worden , noch bem Bu 
wandtniſſe des neuen Onabengefeges , wo 
richt nur in einer, ſondern faſt unzähligen 
Kirchen das unbeflcdte, und unblutige Opfer 
muß entrichtet werden , allerbingd angemeflen 
wäre , fande fich doch das frommie chriffglan: 
bige Volk auch in den diteften Zeiten verpflich⸗ 
tet, feinen Fleiß und Aufwand zu fparen, 
damit den chriftlichen Gotteshäufern nach Er⸗ 
heuſchung jeweiliger Umftände an Zierde und 
. Herrlichkeit nichts ermangelte. Diefer uralte 
und hoͤchſt loͤbliche Religionseifer, welchen ge: 
genmwärtige Abhandlung ind Licht fegen) und 
- wider alle Einmwürfe vertheidigen wird, fol 
unfere heutige Afterpolitiker, bie eben fo 
unw iſſend im Alterthume, als inihrer Den- 
Fungsart verfehret find, billig befchämen. , 

| ñ§. I. 


—— 
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§. J. 

Obwohl man zur Zeit der grauſamen Ver⸗ 
folgungen, mit welchen das chriſtliche Volk 
durch die erſten drey Jahrhunderte zu kaͤmpfen 
hatte, das goͤttliche Opfer, und die heiligen 
Gebethe meiſtentheils in unterirdiſchen Orten 
verrichten muſte; duͤrfen wir doch nicht zwei⸗ 
feln, daß die Glaͤubigen ſchon dazumal eini⸗ 
ge Kirchen, und zum Dienſte Gottes gewid⸗ 
mete Häufer gehabt hatten. Wir finden bas 
von bey Lampridius a) ein ziemlich klares 
Zeugniß. Denn als die Chriften (erzehlet bies 
fer Geſchichtſchreiber) unter dee Regierung 
des Kaiſers Alexander Severus einen ges 
wiſſen Ort zu ihren gottesdienftlichen Hand» 
lungen; behaupteten, und ihnen berfelbe von 
den Saftwirthen firitrig gemacht wurde, ers 
Hlärte der Kaiſer durch ein Schreiben , daß es 
beſſer wäre, Gott dafelbit auf was im⸗ 
mer für eine Weiſe suebren, als befag: 
ten Ort den Gaftgebern einzuräumen. 
Bas: 

) In vita Alexan. Severi edit. Lugd. Batav. 

P 290. | | 

= 44 
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\ 
Basnagius widerleget jene Skribenten, die 
dieſen Ort als einen blos leeren Platz, auf dem 
man eine Kirche bauen koͤnnte, angeben, und 
hält ihn vielmehr für ein Gebäude, worinnen. 
die Chriften fhon vorher ihrem Gottesdien⸗ 
fte abgewartet hatten: wie mir fcheinet 
(find feine Worte) b) fo muß man |den 
Lempridius vielmehr von einem 
Gebaͤude als leeren Plage verfteben, 
indem es ſcheinet, die Cbriften ſuchten 
diefen Ort bey dem Baiſer durch ein 
Miedererlangungsrecht an. Sie ver- 
richteten alfo ſchon ihren Gortesdienft 
alldort, aber gewiß nicht unter freyem 

sinmel 


u 


Noch ein Helleres Zeugni von den Kies 
chen der Chriſten, die fie ſchon zur Zeit ber’ 
Verfolgung inne hatten, gibt uns‘ EKüſebius 
in feiner. Kirchengeſchichte, c) wenn er jenes 

aue: 
b) Annal. polit, Ecc. T, 2, p. 291, ad an- 

num 225, 

e) Hift, Eccl. 1. 10, 6, 2. pag. 226. edit. 1570, 


Ion 


1 9 
ausnehmende Vergnügen ber Gläubigen bes ° 
ſchreibet, welches fie anwandelte ,. da fie alle 
jene Derter und Tempel, fo kurz zuvor durch 
die Gottloſigkeit der Tyrannen eingeftürzet 
wurden, unter ber Regierung bed groffen Kons 
ſfttamin wieberum empor fleigen fahen, Seine: 

« Vortehierüber find folgende : eine faft gött- 
liche und bimmlifche Wonie durch- 

firömte unfere Gemütber, als wir ſa⸗ 
ben , daß alle die Oerter, welche der: 
tyranniſche Frevel zerſtoͤret hatte, dleich= 
ſam nach einer langwierigen, und toͤd⸗ 
tenden Verheerung wiederum auflebr 
ten, und die den Boden gleich ge—⸗ 
ſchleiften Gotteshaͤuſer vom Grunde 

aus zu einer beynabe unermeflenen 8⸗ 
be’aufgetbürmt . und mit einem un⸗ 
gemein berrlicheren Glanz ınd Pracht, - 
als fie inmer vormals weren, herge⸗ 
ſtellet wurden. 


⸗ $. IT, 


Euſebius Ichret uns durch bie angezoge⸗ 
men Worte nicht nur, daß bie Ehriften fchon 
U 5 | zur 
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zur Zeit bee Verfolgung Kirchen gehabt Bas 
ben; fondern auch , daß fie , je nachdem «4 
‚ die Umftände diefer berräbten Lage zulieffen 
ziemlich prächtig umb gezieret geweſen feyn; 
indem te ben Pracht jener Gotteshäufer , fo 
unter dem Kaifer Bonſtantin errichtet wur⸗ 
ben, mit jenem ber vor deffen Regierung ges 
weſenen in Vergleich ziehet. Allein das Zeug: 
niß des heydniſchen Kucian verbienet hierin 
gen vor allen andern den Vorzug Dieſer 
den Apofleln gleichzeitige Skribent, um fi 
ber die Gebräuche ber Chriften luſtig zu mas 
hen, erzehlet in einem feiner Dialogen, ein 
gewiſſer Critias fey von einem Gläubigen zum 
Chriſtenthume berebet , und deßhalben an ben 
Orrt geführet worden, wo bie Chriften ihre 
Zufammenkünfte hielten. Run läßt er den 
Critias folgende Belchreibung biefes Ortes 
machen: wir giengen durch eiferne Thuͤ⸗ 
ren, und eherne Thürfchwellen; und 
nachdem wir viele Treppen binaufftie- 
gen, kamen wir endlich in einen vom 
Golde prangenden Pealleft, der jenem 
des Menelaus gleichte, ven wel- 


chem | 
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chem Somerus in feinen Gedichten 
handelt. Ich betrachtete zwar alles 
mit meinem Fuͤhrer; aber beym Ju⸗ 
piter! ich ſah keine Selene, ſondern 
Maͤnner, die auf ihren Angeſichtern 
‚Sagen. : Sh weiß wohl, daß es einige in 
Zweifel ziehen, ob diefer Dialog von Lucian 
ſey verfaffet worden; doch ſtimmen alle hierins 
nen ein, baßer von einem uralten Author 
herruͤhre, welcher dem römifchen Kaifer Tra⸗ 
jenus wegen einem in Orient erfochtenen 
Siege Slüd wänfhen wollte, d). 


$. IV. 


"Nachdem das Ungewitter ber Verfolgun⸗ 
‚gen borüber gegangen mare, wurden bem Als 
Iechöchfien von allen Geifen bie prächtigften 
Wohnungen zubereitet. Vor allen zeichnete 
fich die Gottesfurcht, und Freygebigkeit des 
groſſen Bonſtantin hierinnen aus Ohne 
der unzehligen Kirchen zu gedenken, welche 
durch ſeinen eier und Sutthaͤtigkeit auf dem 

gan⸗ 





d) Guill. Cave hiſt. litter.p. 57. edit. 1720. 
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zur Zeit ber Verfolgung Kirchen gehabt Has 
ben; fondern auch, daß fie, je nachdem es 
; Die Umſtaͤude diefer betruͤbten Lage zulieſſen 
ziemlich prächtig und gezieret gewefen feyn; 
indem er den Pracht jener Gotteshaͤuſer, fo 
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ben, mit jenem ber vor beffen Regierung ges 
toefenen in Vergleich ziehe: Allein das Zeug: 
niß des heydniſchen Lucian verbienet hierin 
gen vor allen andern den Vorzug. Dieſer 
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Orrt geführet worden, wo bie Chriften ihre 
Zufammenfünfte hielten. Nun läßt er den 
Critias folgende Befchreibung biefes Drtes 
maden: wir giengen durch eiferne Thuͤ⸗ 
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chem Somerus in feinen Gedichten 
handelt. Ich betrachtete zwar alles 
mit meinem Fuͤhrer; aber beym Ju⸗ 
piter! ich fab keine Selene, ſondern 
: Männer, die auf ihren Angefichtern 
Sagen. - Sch weiß wohl, daß es einige im 
_ Zweifel ziehen, ob.diefer Dialog von Lucien 
ſey verfaffet worden; doch ffimmen alle hierins 
nen ein, daß er von einem uralten Author 
herrühre, welcher dem römifchen Kaiſer Tra⸗ 
janus wegen einem in: Orient erfochtenen 
Siege Slüd ohnfhen wollte, d). 


$. IV. 


- ‚Nachdem das lingewitter der Verfolgun⸗ 
‚gen vorüber gegangen ware, wurden dem Al: 
lerhoͤchſten von allen Seiten die prächtigften 
‚Wohnungen zubereitet, Vor allen zeichnete 
ſich die Gottesfurcht, und Freygebigkeit des 
groffen Aonftantin hierinnen aus, Ohne 
‚der unzehligen Kirchen zu gebenfen, welche 
durch ſeinen Eifer ‚und Surchätigfeit auf dern 

" ganz 


, ERS 





rn 


d) Guill. Cave hift. liter, p. 57. edit. 1720, " 
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‚ganzen Erdboden find zu Stande gekommen, 
und von denen Theodoretus, Euſebius, 
Sokrates, und die uͤbrigen griechiſchen Ge⸗ 
ſchichtſchreiber weitlaͤuftige Meldung thun, 
will ich nur jene anziehen, ſo er zu Jeruſa⸗ 
lem, Bethlehem bey der Krippe unſers 
Deren, zu Bonſtantinopel, und Vliko⸗ 
medien ꝛc. auf feine Köften vom Grunde aufe 
gebauet und mit erſtaunungswuͤrdigem Pratht 
autgeſcmicket hat. * 


$. V. | 

Mas den Tempel zu Jeruſalem betrift, 
Tape fi deffen Pracht‘, und Herrlichkeit aus 
dem Schreiben des Bonſtantin an Maka⸗ 
rius Bifchofen diefer Stadt zu Genlige ab⸗ 
nehmen ; denn er redet darinn nach dem Zeugs» 
niffe Kufebiens e) folgender Maſſen: es 
will fich gesiemen, daß deine, Blugheit 
den Bau alfo anordne; und fo einen 
. vorfichtigen Bedacht auf alles Voth⸗ 
wendige nehme, daß ‚nicht nur das 


Heiz 





.. 
U U] 


e) De vita’ Conft. 1, 3. c. 30. p. 297. 
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geiligthum des Tempels alle übrige auf 
. Erden an Schönbeit uͤbertreffe, ſon⸗ 
- dern auch feine andern Theile. dermafz 
fen. zubereitet werden „ daß er felbit 
die fürtreflichften Birchen, die fich je 
in Städten befinden, an Pracht und 
Majeſtaͤt weit zuruͤck lafle. Zudem wiſ⸗ 
fe, daß wir fchon den Drasilian uns 


ferm Sreunde — wie auch dem Vogte 


unſerer Provins den Auftrag in Betref 
der Wände gemacht baben, : wie fie _ 
- nämlich follen aufgefübret, und mit 
welch einer befondern Bunſt und Muͤ⸗ 
be geglättet werben. Denn wir ha⸗ 
ben ihnen gnädigit anbefoblen , fich 
bey deiner Blugkeit zu erkundigen, - 
welche Buͤnſtler, Tagwerker oder ans 
dere Dinge zu diefen Baue etwan noͤ⸗ 
tbig wären, und alles fogleich herbey⸗ 
zufcheffen. Was aber die Saulen, 
und die übrigen Theile bercift, welche 
us Miermor follten errichtet werden, 
fey es deinem Gutachten uͤberlaſſen, 
was dir sur geöflern Derberrlichung, 

| | E und 
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und dauerhafter zu feyn fcheinen wird, 
und wenn du alles gleichfem im Allges 
meinen bey dir wirft überleget haben, 
gib uns genaue Ltachricht davon, das 
mit wir alles Tothwendige, ſo 

in deinem Briefe leſen werden, von al⸗ 
len Seiten koͤnnen dahin bringen laſ⸗ 
ſen. Denn es gebuͤhrt ſich, daß der⸗ 
jenige Ort, welcher der fuͤhrnehmſte 
in dem ganzen Umfange der Erde iſt, 
auf alle moͤgliche Weiſe herrlich ge⸗ 
macht werde. Bald darnach £) beſchreibet 
‚ Kufebius den ganzen Bau biefer Kirche, und 
die Verzierung bes heiligen Grabes, und 
fhlieffet enblih mit den Geſchaͤnkniſſen, wel 
. de der Kaifer diefem Gotteshauſe gleihfam 
mit verfchmwenderifcher Großmuth mitgetheis 
let hat: diefen Tempel (find feine Worte) 
g) bat der Kaifer aufgebauet, daß er 
gleichfam ein berrliches und allgemein 
bekanntes Denkmal der heilbringenden 
Auf⸗ 











f) Loc. cit. c. 31. fegg. 
g) Ibid. c. 39. 
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füferftehung des ſerrn fegn möchte: 
nd damit er nichts an einem fürtref- 
en und Röniglichen Prachte erman⸗ 
ein lieffe,, bereicherte er denfelben mit 
senkseichen aus Gold und Silber, 
md den Pofibareften Steinen, welche 
ie. Tatur mit einem alle maelerifche 
Segeifterung überfteigenden Reine der 
erfchiedenften Serben gesieret bat, 
eter Zahl nicht zu berechnen, weder 
ee Werth mit Worten kann ausges 
ruͤcket werden. Ä 


$. VI. 

Die Fürtreflichkeit jener Kirchen, welche 
Konftentin , und feine Mutter Selena zu 
zethlehem und auf dem Oelberge «ers 
auet, und gezieret hatten, ruͤhmet eben ges 
achter Kuſebius mit folgenden Worten an: 
) Die frömmfte Baiferinn ließ fichs 
Ir angelegen feyn, den Geburtsftell 
er Gottesgebährerinn mit den ausges 
schteften Denkmälern zu ſchmuͤcken, 
und 


k) Loc. cit. c. 42. Pag. 299. 





— 
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und diefe beiligite Zoͤhle mir verfchie- 
denen Zierratben zu verberrlichen. 
Der Baiſer aber besanne bald darauf 
dieſen nämlichen Ort mit Eöniglichem 
Drachte zu ebren, und die Freygebig⸗ 
keit feiner Mutter mir Gold, und fil 
bernen Denkseichen, und verfchiede: 
nen Tapeten zu unterfiügen. Seine 
Murter unternabme abermal zur Ge⸗ 
vaͤchtniß der glorreichen Simmelfahrt 
unfers Krlöfers ein hohes Gebäude 
auf dem ©elberge aufzuführen; -fie er= 
bauete erftens auf dem böchften - Gi: 
pfel diefes Berges das geiligehum der 
Kirche Gottes, und denn im unteren 
Theile den groflen Tempel. — Auch 
der Baiſer machte dabin grofle Ge⸗ 
ſchenkniſſe, Gott den allerhoͤchſten Boͤ⸗ 
nig zu ehren. Dieſe zwo herrliche, 
und. prächtige Birchen hatte gelena 
die fromme Mutter des frommen Baia 
fers als die Zeichen ihres gegen den 
Gottmenſchen unſeren Erloͤſer ent⸗ 
flammten gersens gleichſam in zwoen 


fin⸗ 
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infteen , «ber gebeimnißvollen Zoöhlen 
erichtet, wozu ihr Sohn durch ſei⸗ 
etönigliche Macht und Anfeben das: 
Jeinige Beytrug. 

| | $. VIR 

Auch die Kicchen in Aonftantinopelvere - 
Imdigten feine wahrhaft Faiferliche Krenge 
igfeit, und muſten feiner Meinung nach die 
dauptzierde dieſer prächtigen Stadt ausma⸗ 
ben. Denn wie ung wiederum fein Lebens⸗ 
erfaſſer Euſebius erzeblet, i) hatte Aon- 
tantin, diefe Stadt, welcher er fei- 
ten TTamen beylegte, mit einem vor- 





uͤglichen Glanze su verberrlichen, ei: 


se Menge der fürnebmften Birchen sur 
Ehre der heiligen Martyrer errichtet, 
inige zwar in den Vorſtaͤdten, bie an- 
ere aber in der Stadt ſelbſt, wodurch 
r sugteichides Gedaͤchtniß diefer gei⸗ 
ligen feyerte, und die Stadt ſelbſt dem 
Gott der Martyrer einweihete. Die 

| Ä fuͤr⸗ 





i) De vita Conſt. 1. 3. c. 47. p. 301. . 
B 
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fuoͤrnehmſte aus allen war jene, die er 


sur Ehre der Apoſtel auferbauen Liefle ' 


su Bonſtantinopel (fagt YTatalis Ale 
zander) K) befahl er den prächtigiten 


Tempel zur Gedschtniß der heiligen ° 


Apoſtel zu errichten, und einzuwey⸗ 
hen. . 
F. VIII. 


Endlich mit welch koſtbaren Gotteshaͤu⸗ 
fern dieſer fromme Monarch Vlikomedien, 


and andere Städte verherrlichet habe, crzeh⸗ 
let uns abermal der ſchon oft angezogene Eu⸗ 


ſebius: 1) Die Stadt WRikomedia, 


welche in Bitbynien obne Anftans . 
die erfteift, zierte eraus eigenen Schaͤ⸗ 
‚gen zum Denfmale shit einem herrli⸗ 


chen Tempel, und bängte dafelbft fei: 
nem Erlöfer die fürnehmen Sieges- 
- zeichen auf, welche er den Seinden 


— 


Gottes abgerungen hatte. So ließ er 


auch die beruͤhmteſten Staͤdte mit 
praͤch⸗ 

R) Hiſt. Eccl. ſec. 4. c. ult. 

D L. cit. c. 49. 
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prächtigen Kirchen zieren. Einen Bes 
weiß davon. giebt uns die "Zauptftadt 
in ganz Orient, welcheibren Ramen 
vom Boͤnig Antiochus erhalten, wo 
‘ee Gott dem Allmächtigen einen Tem- 
pel errichtete, der an Gröffe und 
Schönheit ausnehmend iſt; denn er . 
ſchloß felben von auffen ringsum mit 


breiten«bedecften Gängen ein, das in« 


neregeiligtbum aber, welchesnach. 
Art eines achtedigten Thrones 

zubereitet war, und zu einer faft un= 
endlichen göbe empor flieg,. wurde 
mit binsugebauten Aspellen, Ge: 
lerien, und febr vielem Tafelwer— 
te; fo ober den Boden bervorragte, 
endlich mit zahlreichen Sch wibboͤ⸗ 
gen, auf denen es ruhete, von allen 
Seiten umgeben. Er zierte auch die⸗ 
fe Birche mit einer groflen Menge 
Geldes, Erzes und anderer koſtbaren 
Materien. 


B2 G. IX. 
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G. Ix. 


Den heutigen Politikern wird vielleicht 
bie groſſe Freygebigkeit des frommen Bons“ 
ſtantin verſchwenderiſch zu ſeyn ſcheinen; ale 
lein die Biſchoͤfe ſelber Zeiten billigten ſie, | 
und waren auf gleiche Weife befliffen, bie ih= 
rer Dbforge anvertraute Gotteshäufer ” aufs 
praͤchtigſte auszufhmücen. Dieß bezeiget 
wiederum Kuſebius, welcher, nachdem er 
erzehlet Hatte, wie bie Kirchen von den Tyvan⸗ 
nen toären eingeriffen „ und von Konftantin 
weit prächtige hergeftellet worden , alfo fort: 

- fübrt : m) Darauf hatten wir alle eine 
angenehme Augenweide an den fo bie 
Ien Birchweiben , die in allen Städten 
vorgenommen wurden, und an den 
haͤufigen Zufemmfünften der Bifchö: 

fe. — Jedweder aus ihnen, — je nach= 

dem er beredt wosre, rübmte dieſe Frey⸗ 
gebigkeit mit einer Lobrede an. Un⸗ 
ter .diefen trat ein ſehr eingesogener 

Menn von Tyrus in die Mitte ber- 

voor, 


m) Hift. Eccl. 1. 10. c.3. p. 226.feqg, ' 


ı 
— 


A : 28 


‚or, und hielt vor einer haͤufigen Ver⸗ 
immlung, worunter viele Birchen⸗ 
orfteher waren, die ibm in. einer an⸗ 

ändigen Stille aufborchten, eine febr 
5ohl beftellte Rede; in welcher. er ei= 
en. ungemein lobenswürdigen und 
zott angenehmen Biſchof deßwegen 
efonders mit Tiamen beroorftrich, 
veil auf fein Zurbun , und unermüdes 
es Beftreben jenes-prächtige Bottes= 
aus ift errichtet worden, dasalle üb: 
ige in Pho enisien weit nach ſich | 


set. 


a F. X 
Aud in Occident bauten die Chriften, 
achdem die traurigen Verfolgungen ein En⸗ 
e hatten, die herrlichfien Tempel auf, und 
erfahen fie aufs reichlichfte mit allem heilt: 
en Vorrathe. Zum Beweiſe heffen bienen 
n6 die fo fürnehmen Kirchen, welche dazumal Ä 
u Rom im Vatikan ,und Le teran, und 
ur Ehre des heil. Apoftel Paulus’ find er: 
ihtet worden. Wie mühfem , und fürtrefs 
83. lich 


a3 a 


lich derer Ban geweſen fey, finden wie bey 


Baronius n) aufgezeichnet; von der Menge 
amb Koftbarkeit aber der Heiligen. Sefäflen , 


die nur aus Golde oder Silber verfertiget 


waren, laͤßt ſich allenthalben bey den Der: 


nn 


faffern der päbftlichen Lebensbefchreibungen , | 
beſonders bey Anaſtaſins im Leben des heil; -; 


Sylveſter o) ſehr wieles leſen. 
u. 


1 ! $ XI. - 

Doch nicht alles mit Stillſchweigen zu 
übergehen , will ich wenigſtens von den hei⸗ 
ligen Sefäffen der Kiche zum heil. Peter 
einige Meldung machen. Sie waren fo groß, 


fhön, und verfhieden, daß die Barbarıt, 


| als unter Alarik dem Gothen König um 
das Jahr Chriſti 410. die Stadt eingenom⸗ 
men, und diefe Gefaͤſſe bey einer heiligen 
Jungfrau gefunden wurden, auf berer Ans 
blick in fo geoffe Erſtaunung geriethen, - daß 
fie felbe aus eiger weiſen Anordnung des Al⸗ 


ler⸗ 





F Anno 334. n.: 62. tom. 3. P. 202. éedit. 
Ven. 1707. 
0) Tom. ı. pag. 39. ſeqq. edit. Rom. 1708. 
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lerhobſten ber beſagten Kirche wiederum mit 
Ehrerbietung zuruͤckſtellten. Den Verlauf der 
ganzen Sache erzehlet Paulus Oroſius mit 
folgenden Worten: p) Alarik ſtund ſchon 
vor Ser Stadt, belagerte das furcht⸗ 
ſame Rom, verwirrte alles, und drang 
wirklich hinein; doch mit zuvor an ſei⸗ 
ne Briegsleute erlaſſenem Befehle, daß⸗ 
wenn ſich einige in heilige Oerter, be⸗ 
ſonders in die Birchen der heil. Apo⸗ 
ſtel Peter und Paulus fluͤchten 
ſollten, ſie dieſelben unbeſchaͤdigt ver⸗ 
bleiben lieſſen. — Als nun die Barbarn 
durch die ganze Stadt herumliefen, 
geſchah es ungefehr, daß ein anſehnli⸗ 
cher Goth eine Gott gewidmete, und 
ſchon betagte Jungfrau in einem geiſt⸗ 
lichen Sauſe antraf. Er foderte von 
ihr mit ziemlicher Gelaſſenheit Gold, 
und Silber; und ſie bekannte mit einer 
aufrichtigen Standhaftigkeit, daß ſie 
ſehr 

‚pP L. 7. c. 39. * Ciampinum Diſſert. de 

azimo & ferm. c. 12. pag. 240. 
ne 4 
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febt vieles aufbehalten Hätte: verſxrach | 
ſolches zu zeigen, und zeigte es in der 
bet. De fie aber bemerkte, wie ſehr 
der Barbar die Gröfle, Schwere, und 
den Glanz diefer ibm zumal unbefann- 
zen Gefaͤſſe anftaunte, fprach fie zu ihm: 
Diefe Gefäfle gehören zum Dienfte des | 
heil. Apoftel Petrus, wag didhen ' 
felbe, wenn du genug unverfchamt 
bift; wie fo ein Angriff für dich aus: 
fchlagen werde, febe du zu: ich mei⸗ 
nes Tbeils,. weil ich fie nicht verthei⸗ 
digen kann, getraue mich auch nicht 
zu ſtreiten. Ein bimmlifches Schre⸗ 
cken, und die Unerſchrockenheit dieſer 
Jungfrau erweckten in dem Barbar 
ſolche Ehrfurcht gegen die Religion, 
daß er die Sache den Alarik berich⸗ 
tete, der fogleid) alle Gefaͤſſe, wie fie 
waren, in die Birche des Apoftels 
zuruͤck zubringen befabl. 


$. XII. 
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Ba Sp © | “ 
Einige ſonderheitliche Zierben der alten 
Gotteshaͤuſer follen die zubeweifende Wahr: 
heit: noch mehr ind Licht fegen. Zu ext fällt 
mir der Form in die Augen, nah welchem 
die Släubigen ihre Kirchen. dazumal zu ers 
bauen pflogen. Die älteffeh Urkunden bezens 
:gen , baf man zu felber Zeit die heiligen Ges 
bäude nah dem Vorbilde des Tempels zu 
Jeruſalem einigermaſſen einzurichten trachtes 
te. Die Birchen der Ebriften (fagt ber 
Kardinal Bone) q) wurden vor Zeiten - 
alfo zubereiter, daß fie, fo viel es mög: 
lich war, dem alten Tempel'su Jeru⸗ 
ſalem auf einige Weile gleichten, 
uns 'deflelben Riſſe am nächften kamen. 
‚Demnach hatten fie eine Gallerie, ein Vor⸗ 
haus, das Heilige, und Allerheiligfte, als 
bie vorzüglichften Theile, fo, daß an einem 
Drte die -Büffer, und an einem andern jene 
zu ftchen kamen , been es nicht erlaubet war, 
— | | die 
q) De rebus Liturg. T. 2. par. 2. 1. t. c. 20. 


$. 4. 
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die Kirche zu betreten; wiederum war bat 


Volk von den Prieſtern abgeſondert, und des 
von auch jener Det unterfchieben, wo bee 
Priefter in dag Allerheiligfie trat, bag unblu⸗ 
tige ‚und aller Verehrungmwürdige Ipfer Gott 
dem ‚Allmächtigen zu entrichten. : Hieraus ers 
heller fonnenklar, daß der Bau der alten ots 
teshäufer viel herrlicher und koſtbarer muͤſſt 
geweſen ſeyn als es jener dee unſrigen iſt 


$. XII. | 
Die prächtige, und ungemein Foftbare Aus⸗ 
zierung der Altaͤren iſt niche minder unſrer 
Betrachtung würdig. Sie beftanden meiften: 


theils aus Silber; jo berichtet ung Anaſta⸗ 
fius , 1) Bonftantin der Raifer habe für 


die fogenannte Bonſtantiniſche Kirche fie 
ben Ultäre, derer jeber zweyhundert Pfund 
wog, aus dem. reinften Silber verfertigen 


laſſen;; und vom Xyſtus I. fefen wir, s) 


er habe ber Kiberianifchen Kirche einen 300 
Pfund ſchweren ſilbernen Altar zum Geſchen⸗ 
fe 
| 5 Lib. Pontif, T. I. pag. 38. 
s) Ibid. pag. 70. 


\ N E 
egeben. Im Tempel zu Jeruſalem wur⸗ 
er heilige Altar auf Befehl des Kaiſers 
nftantin mit wahrhaft königlichen Tape: 
; und Denkmaalen , die vom Golde und 
baren Steinen glänzten , ausgezieret ; wie 
Theodoretus angemerfet hat. t) In den 
ensbefchreibungen der Paͤbſte gefchieht fehr 
Meldung von goldenen Kleidern, mit mel: 
ı man die Altaͤre ſchmuͤckte; ſo lefen wir 
ı Dabfte Adrianus, u) er habe zwey 
der über den Altar verfertigen laſſen, das 
ffere, welches die. Himmelfahrt der goͤttli⸗ 
Mutter vorſtellte, aus dem reinften 
[de , und mit Edelſteinen befeget; das an⸗ 
: {m ‚Zorn eines Manteld aus Purpur: 
‚vom Paskal I wird erwähnet, xydaß 
ben. Altar des heil. Petrus mit einem uns 
zein groffen , ſchoͤnen, und uͤber bie maſ⸗ 
gezierten, aus Gold und Edelgeſteinen 
ammgefügten Kleide worauf ſeine durch 
den 
| | 
) Hift. Eccl.1. 1. c. 31. p. 626. 
ı) Lib. Pontif. T. 1. pag. 252. 
) Tbid, p. 318. 
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den Engel geſchehene Befreyung entworfen 
war, auszuſchmuͤcken befahl. Auch die Sta⸗ 
tuen, derer man ſich zum Aufputze bediente, 
waren meiſtens aus Silber; daher hatten die 
146. Pfaud ſchweren Engel, welche Leo III. 
vor dem Bekenntniſſe der Apoſtelfuͤrſten zur 
rechten, und linken Seite ſetzen ließ, aus den 
feinften Silber beftanden. y) Wenn von Leud: | 
tern und Kreugen in ben alten Urkunden Mel 
dung gefchieht , finden wir zugleich aufgezeide 
net, daß fie aus Golde oder Silber verferti- 
get wurden. Go erzehlet ber ehrwuͤrdige 
Beda, daß unter andern Fofibaren Gefchen- 
fen, die ber heil. Deaulinus vom König 
Eduinus empfangen, ein groſſes gofdenes 
Kreug gemwelen ſey: Paulinus brachte 
febr viele koſtbare Gefifle vom Boͤnig 
Eduinus mit ſich, unter welchem 
auch ein groſſes güldenes Rreug, und ' 
.ein. güldener zum Opfer des Altars 
ſchon geweibter Kelch were. z) End: 
Ä (ih 


ı ff 





y) Ibid, p. 305. 
‚z) Hiſt. Angl. 1.2. c. 20, in vita S. ‚Faul.nt 
 Ebar. Ep: 
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lich pflog man mit herabhangenden gulbenen, 
ober filbernen Tauben, worinnen zum dftern 
das allerheiligfte Saframent aufbehalten wur: 
be, als einem Sinnbilde des heil. Geiſtes 
die Altaͤre zu zieren. Von dieſen Tauben ge⸗ 


ſchieht in dem zu Bonſtantinopel 536. ges 


haltenen ſirchenrathe einige Meldung; denn 
daſelbſt beklagten ſich der Klerus und die Möns 
de von Antiochien bey ben verfammelten 
Vaͤtern in ihrer Bittſchrift wider einen ges 
wiſſen Severus mit folgenten Worten: 


Unter andern erfühnte er fich auch, ſe⸗ 


ligfte Vaͤter! die guldenen, und filber- 
nen Tauben, die als eine Vorftellung 
des beil. Geiftes ober den göttlichen 
Waſchbruͤnen und Altären berabbien- 
gen, fammt dem übrigen ſich zuzueig⸗ 
nen. 2) 


$. XIV. 


Auch die Waͤnde der alten Gotteshaͤuſer 
hatten ihre Zierde; denn man bedeckte ſie 
mit 








a) Conc. Coleti T. 5. c. 1130. 


28. En 
den Engel geſchehene Befreyung entworfen 
war , auszuſchmücken befahl. Auch die Sta 
tuen , ‚derer man ſich zum Aufpuge bediente, 
waren meiftens aus Silber; daher hatten bie 
146. Dhandfihmeren Engel, welche Leo III. 
vor dem Bekenntniffe der Apoftelfürften zur 
rechten , und linfen Seite fegen ließ, aus dem 
feinften Silber beftanden. y) Wenn von Leuch⸗ 
tern und Rreusen in den alten Urkunden Mel 
bung geſchieht, finden wir zugleich aufgezeich⸗ 
net, daß fie aus Golde oder Gilber verferti: 
get wurden. So erzeblet ber ehrwuͤrdige 
Beda, daß unter andern Fofibaren Gefchen: 
ken, die ber heil. Paulinus vom König 
Eduinus empfangen, ein groffes goldenes 
Kreutz geweſen fey: Paulinus brachte 
fehr viele koftbare Gefifle vom. König 
Eduinus mit fich, unter welchem 
auch ein grofles güldenes Breug, und 
‚ein. güldener sum Opfer des Altars 
ſchon geweihter Kelch were. z) End 
, Ä (ih 


y) Ibid. p. 308. 
.z) Hift. Angl. 1.2. c. 20. in vita S. ‚Faul.n! 
 Ebar. “ 
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ch pflog man mit herabhangenden guldenen, 
der ſilbernen Tauben, worinnen zum oͤftern 
ab. allerheiligfte Saframent aufbehalten wur⸗ 
e, als einem Sinnbilde des Heil. Geiſtes 
le Altaͤre zu zieren. Von dieſen Tauben ge⸗ 
hieht in dem zu Bonſtantinopel 536. ge⸗ 
altenen Kirchenrathe einige Meldung; denn 
aſelbſt beklagten Ad der Klerus und bie Möns 
evon Antiochien bey ben verfammelten 
zaͤtern in ihrer Bittfchrift wider einen ge= 
iſſen SSeverus mit folgenten Worten: 
Inter andern erkühnte er fich auch, ſe⸗ 
gſte Vaͤter! die guldenen, und filber- 
en Tauben, .die als eine Vorftellung 
es beil. Geiſtes ober'den ‚görtlichen 
Vaſchbruͤnen und Altsren herabhien⸗ 
en, ſammt dem uͤbrigen ſi ch zuzueig⸗ 
en. a) 


. XIV. 


Auqh die Waͤnde der alten Gotteshaͤuſer 
itten ihre Zierde; denn man bedeckte ſie 
mit 











a) Conc. Coleti T. 5. c. 1130. 
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mit Foftbaren Teppichen, In ben Leben der 
Däbfte werden fie fehr oft erwähnt; Gre⸗ 
gor der dritte, heift es da, b) ließ die gan⸗ 
ze Kirche mit Zeppichen behängen , die von 


weiſſer Seiden , und mit Purpur gezieret war 


ren. Zacharias c) befahl feidene Teppiche 
zu verfertigen , um die Wände zwiſchen den 
Säulen damit zu bedecken. Adrianus d) 
behängte ale Bögen ber Kirche des Apoſtel⸗ 
fürften mit 65. Zeppichen von guter Arbeit 


‚ aus Tyrus. Leo III. e) ließ in ber Kir 


che des heil, Paulus und in andern verſchie⸗ 
denen Gotteshaͤuſern fehr viele Teppiche vers 
fertigen. Endlich von den. Vorhaͤngen, wo: 
niit die Thoͤre gezieret wurden , gefchieht bey 


Ä ‚dem heil. Paulinus Öftere Meldung. >." 


zweyte Nicänifche Kirchenrath folgende Ber: 


' F. XV. 
Bon den heiligen Malereien machte ber 


| orbd⸗ 
b) Lib. Pontif. T. 1. p. 177. 
c) Ibid. p. 189. 
d) Ibid. p. 251. 
e) Ibid. p. 275. | 
f) Natal. 6. S. Felieis. Ge. 


al 
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ordnung: g) Wir wollen den ſicher⸗ 


fin Weg einfchlagen, und uns an die 
Hebre unferer von Gott erleuchteten 


Vorfebren, und an die Vebergabe der, _ 


katholiſchen Kirche halten. — Daber 
entfcheiden wir mit allem Bedachte, 
und aller Zuverficht, daß man, wie 
die Dorftellung des koſtbaren, und le 
bendigmachenden Kreutzes, alfo auch, 
andere ebrwürdige, und beilige Bils 
der, inden heil. Kirchen, Gefäflen, 
Bleidern, und Waͤnden , fiefeyn gleich 
‚gemahlen oder aus welch immer einer 
Materie, aufbebalten ſolle. In eben 
dieſer Verſammlung beeiferte ſich Gregor 
Biſchof zu Peeocaͤſarea wider die Veraͤchter 
der heiligen Gemälden mit dieſen Worten: h) 


Sie verlangen auch nicht die Ueberga⸗ 


be, welche durch fo viele Jahrhun⸗ 
derte bewähret ift, anzunehmen, oder 
zu beobachten. Da fie als Chriften 
- wollen angefeben werben , möchten fie 


doch 


g) Coleti T. 8. Col. 1206. 
h) Ibid. c. 1460. 


.N\ 


den Yemen balten; auch ſchon erwach 
. ferien — * und denen, ſo von 
verſchiedenen Laͤndern berbeykonmnaiill 
mit den Singer auf die ‚Gefchichten, 
erbauen fie dadurch, und erheben 2 
re Gemätber und — zu — 
— * * 
— $ xVL a 


ı 
I x 
’ 


i- 


gibt uns Gregor Il, die —* Diefer j 
E heiligen Kirchenzierde jur verftehen , werner. 
 . fagt: Maͤnner und Weiber zeigen h⸗ 


— — RE £ : i et | 
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Ds söthcben fie‘ ee 
— * welche ſchon mit der Verküns 
Digung.des Evangelium ibe £nefieben. 
betten, gewiß nicht verachten. En 






ren neugetauften Bleinen, die fie auf 


per Brand der Lichter war ſchon in den | 
———— bey Abhaltung “örtlicher & | 
heimintffe üblich , wie es aus ‘den apoſtoli⸗ 
ſchen Vanonen erhellet. k) ner | 
— laͤrm⸗ 
") Ibig. c. 500, N 
.D Tonc. Coleti T. I. e. at e 


e 


lärmie Iwar bawider ‚ wenn tr fagte: mie 
feben, aß man faft einen beydnifchen 
Gebrauch unter dem Vorwunde der 
Religion eingeführet babe, da mean in 
den Birchen bey der nod) bell fcheinen= 
den. Sonne ganze Bersenftüde anzuͤn⸗ 


der. Allein der heil. Zieronymus ſtopfte 


ihm feinen Läftermund , indem er bewiefe ,.1) 
baß dieſer Gebrauch in ganz Orient, und . 
Occident allgemein fey , nicht zwar um die 
Finſterniſſen zu zerſtreuen, fonbern eine geifte 
liche Freude an Tag zu legen. Noch eine ans 
bere Urſache gibt der heil. Iſidorus, m) 
wenn er unter dieſem koͤrperlichen Lichte je⸗ 
nes verſtehet, von welchem wir im Evange⸗ 
lium leſen: es wear ein wahres Licht, 
das Alle Mienfchen erleuchtet. Daher 
ſagt auch Mikrologus: n) LTach) der rös 

mis 





D Cont.: Vigil. c. 3. Tom. 4. c. 282. —* 
edit. Paris. 
m) L.7. Orig. c. 12. p. 40. edit. Paris. 
n) C. ıı. Bibl. PP. T. 18. pag. 475. edit. 
Lugd. 
€ 
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nfifchen Ordnung halten wir die hei⸗ 
lige Meſſe niemals ohne Lichte, nicht 
zwar um die Finſterniſſe zu vertreiben, 
da es heller Tag iſt; fondern -jenes 
Licht anzuzeigen, deflen Gebeimnifle 
wir begeben, obne welchem wir um 
den Mittag eben,. wie bey der LTccht 
in der Sinfterniß berumirren. Wie koſt⸗ 
bar aber die Leuchter und andere Gefäfle, 
worauf man die Kerzen, oder in Del getäud 
te Zachte befeſtigte, geweſen ſeyn, erhellet 
ſattfam aus den alten Urkunden, in welchen 
ſehr oft von gekroͤnten Phaſen, vom Gol⸗ 
de und Silber ſehr ſchweren Leuchtern, oder 
filbernen Lampen, worinnen nicht ſelten durch 
aͤchten Balſamſaft das Feuer genaͤhret wurde, 
Meldung geſchieht. Man hielte auch das goͤtt⸗ 
liche Opfer nicht bey einigen wenigen, ſondern 
ſehr vielen Lichtern. Dieß erprobt ſich aus 
dem, daß dazumal die rundfoͤrmigen Licht⸗ 
ſtoͤcke, das iſt, in Form einer Kron in fich 
kehrende Cirkel uͤblich waren, die man an das 
Gewoͤlbe haͤngte, und nach ihrer zunehmen⸗ 
den Groͤſſe au einander ſchloß. Beſagte Kro⸗ 
j nen 


", \ " i 1 
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nen wurden auch Raͤder, oder Pharen ge⸗ 
nannt, wie ed Anaſtaſius, o) Bernar⸗ 
dus, p) und Leo der Oſtienſer q) aumer 
ken. , Daulinus, und Prudentius zwey 
ber fürnehmften chriftlichen Poeten haben dies 
ſe ſchoͤne Beleuchtungen ganz entzuͤckend be⸗ 
ſungen. N) on 
End⸗ 


\. 





0) In Sylvelro & Sixto ztio, 
P) De vit.& mor. Cleric. c. II. 
“® Chron. Caflin. 1. 3. c. 31. 

s) Clara coronantur denfis altaria Iychnis, _ 
Lumina ceratis edoleftur odora papyris. 
Nocte, di%que micant; fic nox fplendore 

diei‘ ._ 
Falget : & ipfa dies calefti iltuftris- hönore 
Pius micat ipnumeris lucem geminata lu- 
N | cernis. 
S, Paulinus Natali 3. 8. Felicis. 
E - Egce vides, quantus fplendor velut æde re- 
. nata 
> Rideat: infeultum carmen crifpante lacu- 
. nar, 
In ligne menditur ebur , tectoque fuperne 
_ . Pen- 


€ a 
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r 
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$. xvu. 

Endiich mit welch majeftätifhem Pompe 
man einſtens, beſonders an Feſttaͤgen bie hei⸗ 
ligen Geheimniſſe verrichtet habe, laͤßt fig 
aus der roͤmiſchen Ordnung zu Genüge 
erſehen. s) Denn ba findet ſich von der Men 
ge der Altarsdiener , und ihren verſchiedenen 
Aemtern, von feyerlihen Proceßionen zur 
Kirche oder Meffe, von der Manigfaltigkeit 


des heiligen Aufpuges , und ben faſt unzahlba: 


j ren 


Pendentes Iychni fpiris retinentur ahenis. 
_ Et medio ın vacuo laxis vaga lumina. nu: 
tant 
Funibus, undantes flammas levis aura fa- 
tigat. 
. Idem Nat. 9. S. Felicis, 
Pendent mobilibus lumina funibus 
Quz fuflixa micant per laquearia 
Et de laguidulis fota natalibus 
‚ Lucem perfpicuo flamma jacit vitro: 
Credas ſtelligeram deſuper aream 
Ornatam geminis ſtare trionibus 
Et qua phoſphoreum &c. 
$. Prudentius 1. Catemerinon kym. 5. 
s) Bibl. PP. T. 13. pag. 639. fegg. 
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‚ren Eeremonien , bie babey beobachtet wurs 
ben, ein genaues Verzeichniß. Es waren 
naͤmlich die Gläubige, und Vorftcher der Kir⸗ 
che gänzlich überzeuget, daß feine Ehrerbie⸗ 
tung: und, Herrlichkeit hinlänglih fey, die 
göttlichen Geheimniſſe, und heiligſten Sakra⸗ 
mente nach Gebuͤhr air verwalten. Man 
bielt dafür, daß man den Dienft des 
Seren, und die Ausfpendung der beili: 
gen Seheimnifle, befonders des. aller- 
heiligſten Altarsfaframents, wo fich 
Sefus Ehriftyg felbit befindet , nie. 
genugfam ehren Wonne. Daber fam 
der Rirchenpracht, die Mienge der 
güldenen und filbernen Gefäfle; der 
Ueberfluß an Lichtern, und Kauche 
soerße; und die grofle Anzahl der Vor⸗ 
geſeczten, Thorhuͤter, Manſioner, Sa⸗ 
kriſtanen, und Schatzmeiſter, welche 
die heiligen Geſchirre, und Kirchen 
felbft bewahren , ausſchmuͤcken, und 
in ihrem Ölanze erhalten muften: t) 
Ä | © 3 $. XvII. 
— — — — — —— 
Fleury Diſc. fur P hiſt. de ſix prem. ſiec. N.7. 
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Solche Geſinnungen hatten unfere Por. 
fahren von Kirchenzierben , und dem bey Sots 
teödienftlichen Handlungen auftäntigen Poms 
pe. Heut zu Tage denft man ganz anders; 
unfere Afterpolitifer geftehen zwar, die 
Patholifche Birche babe von jeher für 
die Zierde des Zauſes Gottes die gröfte 
Sorge, und Aufmerkfamkeit verwen« 
det; fie bemerken felbft aus der Geſchichte, 
daß fich gleich nach dem Enide der‘ 
blutigen Derfolgungfi die prichtigften 
Chriſtentempel emi hoben, ihre 


Waͤnde von Marmor und Golde glaͤnz⸗ 
ten, ihre Behaͤltniſſe mit praͤchtigſten 


Kleidern für Bifchöfe und Rirchendie⸗ 
ner, mit goldenen Gefäflen, und Blei⸗ 
noden aller Art prangten, und endlich 
ihre. Schatzkammern koͤnigliche Schaͤ⸗ 
tze aufzuweiſen hatten; aber fie tragen 
kein Bedenken dieſen Aufwand fuͤr die Zierde 
der Gotteshaͤuſer als eine gottesdienſtliche Ver⸗ 
ſchwendung anzugeben, geradezu nach dem 
Ausdrucke jener unver ftändigen, und von dem 

* Hei⸗ 
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Heilande beſtraften Juͤnger, welche die Aus⸗ 
gieſſung der koſtbaren Salbe auf ſein Haupt 
für eine Verſchwendung mſahin:: Wo 
zu dieſe Verſchwendung? ) 


7.8 XIX, | 

Dot wir wollen die Beweiſe biefer Auf⸗ 
klaͤrer hören. Sie brüften ſich mit dem Age 
fehen der Vaͤter, und der Vernunft. Aus‘ 
den Vätern führen fir einen Iſidor von Des 
kfium an, der ſchon um das Jahr Cheiftt 
430 klagte: x) Die Gottesbäufer waͤren 
mit unmaͤßigen Dersierungen uͤberladen, 
und über die. Kirche ergieng deßwegen. 
das beiffendfte Gefpötte. — Die Got⸗ 
teshäufer wären zwar ‚mit allen. Gat⸗ 
tungen von Marmor uͤberkleidet; die 
Birche aber wäre an jenen geiftlichen 
‚Gaben und Gnaden der Apoftelseiten 
nackend und leer. Sie berufen fich aufei⸗ 
neu heil. Ambroſius, welcher ohne Bebens 





| Een. 
TE ah 
{L. 2. ep. 246 ._ Ä 
«“ 4 :;*. 


ken faget: y) Die beiligen Geheimniſſe 


bedarfen des Goldes nicht, und werz . 


den Küıcc) das Bold nicht befler’, der . 


» 


Schmud der Geheimniſſe iſt die Erloͤ⸗ 


ſung der Gefangenen. — Bey erhei⸗ 
ſchender Nothdurft, glaub ich, darf 


alles, was die Birche hat, zu jenem 


heiligen Gebrau che verwendet wer⸗ 


den. Sie ſteifen fih auf diefe Worte ein | 


heil. Chryſoſtomus: 2) Die Kirche ift 
keine Yliederlage von goldenem, fil 
bernem, und feidenem Geraͤthe. — 
Der Tifch, an welchem, und der Kelch, 
sus welchem Chriſtus den Juͤngern 
ſein Blut reichte, waren gewiß nicht 
aus jener Tliederlage, und doch hoͤchſt 
koſtbar, und ehrwuͤrdig, weil ihr Werth 
geiſtig war. Endlich beziehen ſie ſich auf 
einen heil. Hieronymus, ber alle prächtigen 
Kirchenzierben gänzlich zu verwerfen feheinet: 
2) Da der arme Heiland die Armuth 
ſei⸗ 








Pr L.: 2. de Off. c. 28. 
z) Hom. r. in Matt. 
. a) Ep. ad Nepot. + 3 
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‚feines Gaufes eingeweihbet bat, foll nur. 
fein Breug der Gegenftand unfers Den: 
kens, und der Reichtbum uns eitel 
Both ſeyn. — Wir müflen alſo das 

- Gold mit den übrigen abergläubifchen 
Thorheiten des Judenthums verachten; 
oder wenn uns der Schimmer des juͤ⸗ 
diſchen Tempels gefällt, müffen uns 
auch die Thorheiten der Juden gefal- 

‚ten: eines muß mit dein andern ent⸗ 
weder geſchaͤtzet, oder verworfen wer⸗ 
den. Ihre Vernunftſchluͤſſe laufen beylaͤufig 
da hinaus: Nach dem Geiſte des Epangeli⸗ 
um und Sinne der Vaͤter iſt es eine ausge⸗ 
machte Wahrheit, daß es beſſer, und Gott 

wohlgefaͤlliger ſey, dem nothleidenden Armen 

zu Huͤlf kommen, und durch Errichtung neuer 

Pfarren, und Schulhäufer den Unterricht des 
Volks, und der Sugend befördern, ale bie 

Tempel auszieren, und mit güfdenen,, oder. 

filbeenen Gefaͤſſen bereichern ; man Fann, und- 

ſoll alfo, allen unnöthigen Kirchenſchmuck, ber 
ohnehin: nur die Gemüther der Bethenden zer⸗ 
fireuet ‚ und ihre Aufmerkfamteit auf bie abtfs 


C5 lichen 
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lichen Geheimniſſe hindert, den Gotteshau⸗ 
fern abnehmen, und zu dieſen hoͤchſt nuͤtli⸗ 
hen. Werken der geiſtlichen, und lelblichen 
Barmberzigkei verwenden. 


$. XX. 

Durch derley Scheingruͤnde ſchmeicheln 
fi unſere heutigen Politiker die Welt auf⸗ 
zuffären , und fie von einem alten fchädlichen 
Vorurtheile zu befreyen. Sie follen fi aber 
bilig fhämen, daß fie immer Die Sprache. 
ber Beger im Munde führen, und unter bem 
Vorwande bes Aufklärung nichts denn ſchon 
längft widerlegre Irrthuͤmer aufwaͤr⸗ 
men, Die Petrobrufianer , Wiklevi⸗ 
fen, Zuteraner, und Balviniſten ſpra⸗ 
hen eben fo, wie fi. Nach der Aumerkung 
Bellarmins b) mißbraͤuchten diefelben bie 
Worte eines Sieronymus, Ambrofius, 
. Chryfoftomus und anderer Väter, um bie 
Kirchenzierden zu tadeln, und als eine got⸗ 
tesdienftliche Derfchwendung verfchreien- 
zu fönnen. Sie mißbrauchten auch die Ver⸗ 

| _meuft, 
b) De cult. Ss. 1.3. c. 6. 


ıhft , und zogen mit den naͤmlichen Sophiee 
en wider ben Kirchenpracht los, mit welchen 
ıfere Aufklärer ſtolz thun. Bellsrmin 
itte fie fehr gründlich widerleget, und dieß 
yeint-auch jenen bekannt zu feyn, denen heut 
ı Tage ber Kirchenſchmuck im Auge wehe 
mt. Möchten doch dieſe Leute die Antwor⸗ 
n Eatholifcher Wontroverfiften gleich hin⸗ 
iſetzen, wenn fie aug feinen die Einwürfe. 
se Ketzer herausſchreiben. Dieß würde und 
we Muͤhe entbürden, fie zu widerlegen. | 


. XXL. 


| Es cbrigen alſo, jene Luͤcke auszufüllen, 
ie unfre Aufklaͤrer geoͤffnet haben. - Die 
zaͤter find keineswegs fuͤr fie, fondern für . 
nich. Sie beeiferten fich zwar billig , ihre 
uhörer. zu den Werken der Barmherzigkeit 
orzhelih aufzuimudeett, da bey ihren’ Zei⸗ 
enchie Sorteshäufte ohnehin ungemein praͤch⸗ 
ig gezieret warenhi aberoſie tabelten den Kir: 
yenfhmud nicht. ' Bellarmin fuͤhret Atha⸗ 
aſien, Gregotn, Eyrillen, Auguſti⸗ 
ven, und mehr andere an, melde bie. Kies 


chen⸗ 
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lichen Geheimniſſe hindert, ben Gotteshaͤu⸗ 
ſern abnehmen, und zu dieſen hoͤchſt nuͤtzli⸗ 


hen Werken der geiſtlichen, und lelblicher 


Barmberzigkeit verwenden. 


$. XX. 
Durch derley Scheingruͤnde ſchmeicheln 


fi unſere heutigen Politiker die Welt auf⸗ 


zuklaͤren , und fie von einem alten ſchaͤdlichen 
Vorurtheile zu befreyen. Sie follen ſich aber: 
bilig ſchaͤmen, daß fie immer Die Sprache 
ber Beger im Munde führen, und unter dem 
Borwande ber Aufklärung nichts denn fchon- 
längft widerlegte Irrthuͤmer aufwaͤr⸗ 
men, Die Petrobruſianer, Wiklevi⸗ 
ſten, Luteraner, und Balviniſten ſpra⸗ 
chen eben ſo, wie ſie. Nach der Aumerkung 
Bellarmins b) mißbraͤuchten dieſelben bie 
Worte eines Bieronymus, Ambroſius, 


Chryſoſtomus und anderer Vaͤter, um die 


Kirchenzierden zu tadeln, und als eine got⸗ 

tesdienſtliche Verſchwendung verſchreien 

zu koͤnnen. Sie mißbrauchten auch die Ver⸗ 
| | nunft, 
b) De cult. Ss. 1.3.c. 6. 


nunft , und z0gen mit den nämlichen Sophis⸗ 
men wider den Kirchenpracht los, mit welchen 
unfere Aufklärer ſtolz thun. Bellarmin 
harte fie ſehr grundlich widerleget, und dieß 
ſcheint auch jenen bekannt zu ſeyn, denen heut 
zu Tage ber Kirchkaſchmuck im Auge wehe 
thut. Möchten doch diefe Leute die Antwor⸗ 
ten katholiſcher Aonteoverfiften gleih hin⸗ 
zufegen, wenn fie aug felden die Einwürfe: 
der Ketzer herausſchreiben. Dieß würde und 
ber Mühelenebürden , fie zu widerlegen. | 


Fa u‘ XXI, 

Es cbrige alſo, jene Side auszufüllen, 
bie unſre Aufklaͤrer geöffnet haben. °- Die 
Väter find keineswegh für ſie, fondern für . 
mid. :: Sie beeiferten fi zwar billig, ihre 
Zuhörer. zu den Werken der Barmherzigkeit 
vorzholih aufzumutern, da bey ihren” Zei 
tenſchie Gotteshäuftr ohnehin ungemein praͤch⸗ 
tig gezieret wareni aberoſie tadelten den Kir⸗ 
chenſchmuck nicht. Bellarmin fuͤhret Atha⸗ 
naſien, Gregotn; Cyrillen, Auguſti⸗ 
nen, und mehr andere au, welche die Kir⸗ 

chen⸗ 
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chenzierden keineswegs für eine gottesdienſt⸗ 
‚liche Verſchwendung angaben, ſondern 
billigten, und als eine Gott gefaͤllige Sache 
belobten. Auch hab ih (S. 9.) aus. Euſe⸗ 
bius gezeiget, wie die fromme Freygebig⸗ 
keit des groſſen Bonſtantin von allen Bi⸗ 
ſchoͤfen ſelber Zeiten, unter welchen gewiß 
ſehr vield gelehrte, und. heilige Maͤnner wa⸗ 
ren, mit groͤſten Lobserhebungen ſey geprie⸗ 
ſen worden. Was ſollte ich erſt von dem Ur⸗ 
theile dee Paͤbſte ſagen? Sylveſter, Ju⸗ 
lius, Leo, Damaſus, Symmachus, und 
noch viele andere, bie-von allen als wahrhaft 
heilige und gelchree Paͤbſte verehret werden, 
ſparten keinen Aufivand , den Pracht chriftlis 
cher Kirchen zu verherrlichen. Was koͤnnte 
ich nicht von weltlichen Monarchen, und Lats 
desfuͤrſten hinzufegen 7 war. wohl einer aus 
ihnenn heilig, ohne nicht zugleich gegen bie 
Gotteshaͤuſer ungemein Hieygebig zu⸗ ſeyn? 
Bonſtantin wird vom Ambtoſius, Epi⸗ 
phanius, Cyrillus, und andern Vaͤtern 
als ein heiliger angerühmer, amd von den 
‚Griechen in ihrem Kalender unter die Neihe 

u ber 
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r Heiligen eingeſchaltet; und wer war frey⸗ 
biger als er gegen die Gott geweihten Haus 
e? Bari. der groſſe wird vorzüglich zu 
aris, und Aachen als ein Heiliger ver: 
get, und von allen Geſchichtſchreibern unges 
ein belobet ; wie viele Gotteshäufer hat er 
er nicht errichtet „und aufs praͤchtigſte aus⸗ 
jieret ? c) Barl ber IV. war ein unver⸗ 
eihlich guter, und fegmmer Fürft, aber 
e vielen , und prächtigen Zempel, fo er zur 
hre Gottes gebanet , und ausgeſchmuͤcket hate 
, trugen nicht wenig zu feinem Ruhme bey. _ 
I Endlich viele andere mit Stillfchweigen zu 
ergeben , war Leopoldus, melden man 
Defterreih als den fürnchmften Schugpe= 
on ehret , ein wahrhaft frommer und heili⸗ 
e Landesfürft ; wem find aber nicht zugleich 
ne groffe Freygebigkeit gegen bie Gottes 
ufer , und die vielen Köften, fo er aufden 
au, und die Zierde ber felben verwendet hats 

te, 
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) Vid. Abb. Urfperg. in chron. 
3) Vid. Cochlæum initio 1. 1. hift. Hufät. 
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te, ſattſam befannt? e) Es waren alſo bie 
Vaͤter, Paͤbſte, Bifhöfe „und felbft die froms 
men SLandesfürften immer Eiferer für bie Zier⸗ 
de der Gott geweihten Kirchen. Weit ent⸗ 
fernet, den dazu gemachten Aufwand als eine 
gortesdienftliche Verſchwendung anzu⸗ 
geben, hielten fie dieſe chriſtliche Freygebig⸗ 
keit vielmehr fuͤr ein ſehr oͤbliches, und Gott 
gefälliges Werk. Eben fo dachte auch das 
uͤbrige katholiſche Volk der älteften Zeiten; 
welches fo gar den Hepden nicht unbekannt, 
war, die gleich unſern heutigen Aufklaͤrern 
die Freygebigkeit der Chriſten gegen ihre Got⸗ 


teshaͤuſer mit herbem Geſpoͤtte dur die Des - 


chel zogen , wie es ber heil. Prudentius in 
ber Perfon jenes Tyrannen, welcher vom heil. 
Lorenz die Kirchenſchaͤtze abfoderte, durch 
ein trefliches Geſang ausgedrücket hat. f) 


$. xxu. 








.e) Vid. Polzmannum Compend. Vitz S. Leo- 
poldi. 
F) Hunc eſſe veftris orgüs 
Maremque. & ertem proditum eft: | 
| NHane 
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Br XXI 

Dog meine Gegner gänzlich zu Gerühigen, 
will ich ihre Einwuͤrfe auch in Sonderheit bes 
“antworten. Iſidor von Peluſium fchreie 
bet in angezogener Stelle an einen Bifchof, 
welcher alle feine Sorgfalt auf den-Bau, und . 

die Autzierung der Gotteshaͤuſer ſo verwen⸗ 
i dete 





Hiano difcjplinam fæderis 
Libent ut apro Antiſtites. 
Argenteis fcypbis ferunt 
VFumare facrum ſanguinem 
Auroque nocturnis facris N 
Aftare fixos cereos. 
‘ Tunc fumma cura eft fratribus, 
Ut fermo teftatur loquax, 
Offerre fundis venditis 
- Sefterciorum millia. 
Addicta avorum prædia 
Fædis ſub audtionibus 
Succeſſor exhæres gemit, 
Sanctis egens Parentibus. 
Hæc occluduntur abditis . 
Ecclefiarum in angulıs 
Et fumma pietas creditur, 


‘Nudare dulces liberos. 
eg] zripann Hym. a. ' 
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dete, daß er die Pflichten ſeines hirtlichen 
‚Amtes vernaglaͤßigte, und durch ſeinen uner⸗ 
baulichen Lebenswandel vielen Urſache des 
ergerniſſes wurde. Iſidor unterfcheibet al: 
ſo die kirchliche Gemeinde von den materieln 
Cempeln, und zeiget dieſem Biſchofe, wie er 
vielmehr die Bildung jener, als dieſer ihre 
Auszierungen beſorgen müſſe, und wie unan⸗ 
vſtaͤndig es ſey, nur die materielen Gotteshaͤu⸗ 
ſer mit allen Gattungen von Marmor. über: 
Heiden , die fittiichen Tempel aber des’ heil. 
Geifted von geiftlihen Gaben, und Gnaden 
Icer laſſen. Der gemachte Ein vurf paßt dem: 
nah ſehr unſchicklich auf die. gegenmärtige 
Srage ; denn das wuſten wir ohnehin, daß 
die Ausfhmädung der Geele vorzüglichern 
Fleiß von und fodere, als die Verjierungen 
einer materielen Kirche; nichts deſtoweniger 
bleibt auch dieſes letztere ſo oft ein Gott ge⸗ 
faͤlliges Werk, als Feine wichtigere Pfticht 
deßwegen vernahhlaßiget wird. 


G. XXII. 
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$. xxiu. 

Wenn ber heil. Ambroſius die Erldſung 
der Gefangenen als ben Schmud der 
heiligen Gebeimnifle betrachtet, will: 
nur die. Werke ber’ Barmherzigkeit anrühmen, 
und behaupten, dab man aus den Kirchenguͤ⸗ 
tern auch. bem Bebürftigen beyfpringen mäfle 
Dieß war zur felben Zeit eine wirkliche Pflicht; 
denn die Kirchen , und Armen hatten damals 
einen gemeinen Sädel , und würde die Mes 
nung ber Gutchäter nicht ſeyn erfüllet wor⸗ 
den, wenn man nicht einen Theil davon zum 
Behufe der Armen verwendet hätte. Es fagt 
zwar ber heil. Lehrer noch dazu: Die ‚beili- 
gen Geheimnifle bedarfen des Goldes 
nicht, und werden durch dus Gold 
nicht befler; er fagt aber keineswegs: bet 
auf einen Föftlihen Kirchenzierrath gemachte 
Aufwand fey eine gottesdienftliche Ver: 
ſchwendung ; er will nur.zeigen, die praͤch⸗ 
tigen Kirchenzierden ſeyn von keiner ſo unbe⸗ 
dingten Pflicht, als die Hilfleiſtung gegen 
das Armuth; denn er war ſo weit entfernet, 
die Zierungen der Gotteshaͤuſer zu tadeln, 
D daß 


N 


sd ne 


daß er fie felbft in dem angezogenen Werk 
dem Prieſter mit diefen Worten empfiehlt: q) 
Es gebührt fidy allerdings, daß der 
Driefter den Tempel Gottes mit einem 
enftändigen Schmude aussiere, dw 
mit die Wohnung des geren auch von 
diefem Puge fehimmere Wenn er äbei 
gens hinzufuͤget: man dürfe bey erheifchender 
Nothdurft, alles, was bie Kirche bat, für 


das Armuth verwenten , redet er nur, wie 


es Bellarmin bemerket, von einer wahrhaft 
groffen Nothdurft, welcher durch Bein. anders 
Mittel kann abgeholfen werden, 


$. AXIV. 
Faft ein gleiches Abſehen Hatte auch ber 


beil. Chryſoſtomus, wenn ee ſprache: Die 
Birche ift Feine Yiederlage vom guͤl 


denen, filbernen, und feidenen Gerk 


the; er wollte nur feine Zuhörer, derer vie 
le mit Hintanfegung der Armen gegen die Kin 
che allein freygebig waren, zur Wohlthaͤtig⸗ 
feit gegen jene aufmuntern, nicht aber den 
praͤch⸗ 
g) L. 2. de Off. c. ar. 
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prächtigen Kirchenſchmuck tadeln, ober die das 
zu gemachte Geſchenkniſſe als eine gottes⸗ 
dienftliche Verſchwendung ſchimpfen; 
benn da er in der naͤmlichen gomilie die guͤl⸗ 
denen Kirchengeſchirre mit dieſen Worten zu 
verwerfen ſcheinet: Es braucht keine guͤl⸗ 
dene Geſchirre, ſendern guͤldene Gemuͤ⸗ 
eher, fest er ſogleich hinzu: Dieß aber, ſage 
ich nicht, als wollte ich die Darbringung 
dergleichen Geſchirre verbieten, ſondern 
weil ich für billig halte, vor allem den 
Werken der Barmbersigteit obsuliegen. 
| §. XXV. 

Der heil. Gieronymus beſchuldiget jene, 
welche mehr bejorget find, daß die Kirchen vom 
Golde glänzen, als daß fie burch wuͤrdige Altars⸗ 
Diener verwaltet werden ; denn Eurz vor den an⸗ 
gezogenen Worten rebet:er alfo: Viele bauen 
Birchenwaͤnde undSaͤulen auf; es glaͤn⸗ 
set alles vom Marmor, die vertätelt 
Ziedhenbeden ſchimmern vom Gelbe, 
der Altar ift mir Edelſteinen befeut, und 
dic Beftimmung der- Diener Chrifti ge 
ſchieht obne Auswahl. "Darauf erınahnet 
er die Augen nicht, wie Die Juden, auf das in 
den ·Tempeln funkelnde Gold zu Heften , ſondern 
vielmehr die Gemuͤther zu Gott zu erheben: 

D 2 08 
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mit wie viel groͤſſern Grunde läßt fich alſo nit 
bes nömlichefür die Kirchenzierden behaupten? 
Diefer Schmud iſt demnach unfhuldig; er {fl 
aber zugleich Gott fehr gefällig , und verdienſt⸗ 
lich; deun fo dachte das ganze Alterthum. — 
Uebrigens bitte ich Die heurigen Politiker zu 
beherzigen, ob es ahltändig fey, daß die Pallaͤftt 
and Tafeln der Sroffen vom Golde, und Silber 
glänzen, und felbft ihr Sefolge von einer praͤchti⸗ 
gen Equipirung ſchimmere; dem Haufe Gottes 
hingegen, den Altären und deren Dienern fo we: 
nig anzuͤgliſhes gelaffen werde, daß fich ber Brof 
fe fhämen würde, wenn er ben niebrigften fel- 
ner Bedienten nicht beſſer kleidet  . -; 
.  B.) Den Unterricht des Volks, und 
der Tugend zu befördern , bedarf man 
neuer Pfarren , und Schulbäufer; mean 
kann und foll ſich alfo der überflußir 
gen Güter und Zierden der Birch 

dazu bedienen. ; Dier wären foderift zwey 
Stuͤcke zu-erweifen ; erſtens, daß es wahre 
haft überflüßige Guͤter, und: Kirchenzierben 
gebe; zweytens, daß man das bezielte Abſe⸗ 
ben. durch Fein anders Mittel erreichen koͤnne. 
Sollte man die Güter und den Schmud un: 
free Sotteshäufer mit dem Reichthume und 
Pracht, welchen fie bey Bonſtantins Ze 
ten harten, in Vergleich ziehen, müfte man, 
ftatt über ihren Ueberfluß zu laͤrmen, vie: 
mehr ihre Armurh bebauten. Wenn aber 


auch 
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ü rede geſtellt; 





anſtaͤndiger — ei Sehe * | 
Betenden zerftreue, kann nor bey NY 
fhehen, die fi heiliger Dinge a Ma Yun 
und fich felbe aus eigener Schulde zum er: 
gerniſſe mechen. Der RER * 
ve 
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pel war der praͤchtigſte, und herrlichſte, ſo 
jemals iſt errichtet worden; vermeinen viel: 
beide unfere Politiker , ber allweife Gott‘, 
welcher felbfi den ganzen Bau , und deffen Bers 
sierungen angeordnet hatte, habe den Juͤden 
eine Gelegenheit zu Zerfireuungen geben, unb 
ihre Andacht mindern wollen? — Soll uns 
nicht vielmehr der majeftätifhe Pracht eines 
rerlichen Tempels zur Betrachtung des himm⸗ 
üchen Jeruſalem erheben, und unfere Ger 
müther mit einem heiligen Schauer vor ber 
unendlichen Majeftät Gottes , welcher da auf 
eine befondere Weife gegenwärtig iſt, erfuͤl⸗ 
Jen? — So dachten gewiß zu den Zeiten Xlon- 
ſtantins die frommen. Bifhöfe, aus melden 
einer dem Biſchofe Paulinus megen eines 
prächtig erbauten Sotteshaufes eine Lobrede 
biele, worinnen er deſſen Herrlichkeit mit nad: 
ftebenden Worten anrühmte: k) Die unver: 
gleichlichen Zierden diefes Tempels, 
und deflen ungemein berrliche, prächti: 
ge, und bewunderungswürdige Denk⸗ 
mäler find gleichfam fo viele vortrefliche 
Sinnbilder, die uns das Reich des Er⸗ 
loͤſers vor Augen ftellen. 








Kk) Apud Eufeb. hiſt. Eccl. 1. 10. c. 4. p. 229. 


Katholiſche Beylagt 
zur a | 
Eheverordnung, 
und aͤchte Erklaͤrung derſelben nebſt 
einigen Anmerkungen, 
wider eine juͤngſthin in Wien erſchienene Bep⸗ 
lage, die der katholiſchen Lehre eben ſo, wie 
| dem Sinne diefer allerhoͤchſten Ver⸗ 
ordnung zuwider läuft u 
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pel war der praͤchtigſte, und herrlichſte, ſo 
jemals iſt errichtet worden; vermeinen viel⸗ 
eicht unſere Politiker, ber allweiſe Gott‘, 
welcher ſelbſt den ganzen Bau, und deſſen Ver⸗ 
zierungen angeordnet hatte, habe den Juͤden 
eine Selegenheir zu Zerſtreuungen geben, und 
ihre Andacht mindern wollen? — Sol uns 
nicht vielmehr der majeftätifhe Pracht eines 
pen Tempels zur Betrachtung des himm⸗ 
iſchen Jeruſalem erheben, und unfee Ge 
muͤther mit einem beiligen Schauer vor ber 
unendlichen Majeſtaͤt Gottes , welcher ba auf 
eine befondere Weife gegenwaͤrtig iſt, erfäl 
Im? — So dachten gewiß zu den Zeiten Ron⸗ 
ſtantins die frommen Biſchoͤfe, aus welchen 
einer dem Bifhofe Paulinus wegen eines 
prächtig erbauten Sotteshaufes eine Lobrede 
bielt, worinnen er defien Herrlichkeit mit nad: 
ftehenden Worten anrühmte: k) Die unver: 
gleichlichen Zierden diefes Tempels, 
und deflen ungemein berrliche, prächti: 
ge, und bewunderingswürdige Dent- 
mäler find gleichſam fo viele vortrefliche 
Sinnbilder, die ung das Reich des Er⸗ 
fofers vor Augen ftellen. Ä 








Kkd, Apud Eufeb. hift, Ecc]. 1. 10. c. 4. p. 229. 
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Katholiſ che Beylage 


zur k, k. 


Eheverordnung, 
und aͤchte Erklärung derſelben nebſt 
einigen Anmerkungen, 
wider eine juͤngſthin in Wien erſchienene Bey 
lage, die der katholiſchen Lehre eben fo, wie 
| dem Sinne diefer aderhöchften Ver⸗ 
orbnung zumider läuft. 
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einem Vechtegelehrten des heil, roͤm. Reihe, 
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Wann ed irgend einer waget, ſolche Gegenſtaͤn⸗ 
be zu behandeln, welchen feine Eimficht nicht zus - 
reichet, was Wunder! wenn er über bie Sache, 
flatt Licht, Finſterniß verbreitet , und die Zwei⸗ 
feln, ſtatt ſie zu heben, nur noch mehr verwi⸗ 
ckelt. In dieſes traurige Shdickſal verfiel ein 
neulicher Skribler, der es wagen durfte, un⸗ 
ter dem Namen Ferdinand Krſowsky, 
eine Beplage zur Ef, Eheverordnung zu ſchmie⸗ 
den. Er heiſſet fie zwar eine noͤthige Bey⸗ 
lage, aber jediveder gefund Denfende wüßte 
ihm großen Dank, wenn er dieſe feine unzeiti⸗ 
ge Frucht nie an dad Taglicht gebracht hätte. 
Zudem verdiente fie vielmehr den Namen einer 
unkatholiſchen Beylage, (a) ald die nur 
A3 auf 














(a) Wenn man klare und deutliche Entfcheibungen, 
cines Ökumenischen Kirchenraths mit leeren Aus⸗ 
flichten au vereiteln, und zu mißhandeln ſuchet; 
wenn man Berordaungen der allgemeinen Kirche 

| einem 
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auf derley proteſtantiſchen Geunbfäen ruhe, 

weiche von ber heiligen Kirchenverſammlung zu 

Trient feperlich find verdammet worden ;- einer 

Beylage, indem wahren Sinne der E. E. ee 
verexdnung ganz zuwider iſt. 


RIRrſowoky iſt zwar nicht der erſte, welcher 
die Gerichtsbarkeit der Kirche in Betref des Ehe⸗ 
kontrakts anfeindel, Seine Vorgeher waren. 
fon ı ein Diarfilius son Padua, in dem Traf- 
tat de jurisditione imperiali in caufis ma- 
trimonialibus , und Wilhelm von Dfam,- das 
Haupt der fogenannten Nominalium in dem 
Traktat de jurisdictione Imperatoris in cau- 

| fis 








— ee 
einem finflern Nebelgewebe wergleichet,, das won eis 
ner profanen Sonne ſollte zerſtrenet erden ; went 
man aus einer unerträglichen Schmeicheley der 
Landesherrn die Siwalt einräumen will, Kirchen 
gefege nach Belichen , und eigenmaͤchtig abzuthm; 
wenn man es endlich maget, der Verordnung eined 
katholiſchen Landesfuͤrſten proteſtantiſche Grund⸗ 
ſatze anzudichten, wie ſich alles dieſes Herr Krſo⸗ 
woky beſtens angelegen ſeyn läßt, fo muß es viel⸗ 
mehr einer Maͤßigung, als einem uͤbertriebenen 
Eifer zugerechnet werden , wenn fo eine Beylage, 
eine unkatholiſche Beylage betitelt wird. 


fis matrimonialibus, welche beyde von Johann 
XXI. in Bann geleget worden, ein abtrinnis 
ger Anton de Dominis , in dem Werfe de re- 
publica Ecclefiaftical. 5. c. 11. ein Johann 
Launoyus, (b) in dem Traktat de regia in 
matrimonium poteltate, und einige. neuere 
Kanoniften , die ſichs gleichfam zum Geſetze ger 
macht, die Kirchentechte zu beſtreiten, und 
laͤngſt widerfegte Irrthuͤmer aufzumdemen. Doch 
muͤſſen wir unſerm neuen ungluͤcklichen Verfech⸗ 
ter der landesfuͤrſtlichen Gerichtsbarkeit, dieſes 
Vorrecht einraͤumen, daß er eben die allerſeuch⸗ 
teſten Gruͤnde aus denjenigen gewaͤhlet habe, 
mit welchen ſeine Vorfahren die unumſtoßlichen 
Kirchenrechte ir dieſer Materie angefochten hatten. 

| A4 | Es 








¶) Launoy iſt ein Mann, der von warmen Kalhs⸗ 
liken gering geſchaͤtzet, und nur von Proteſtanten 
und Janſeniſten mit großen Lobſpruͤchen hervorge⸗ 
ſtrichen wird. Verſchiedene feiner Werke, beſon⸗ 
ders das von koͤniglicher Gewalt uͤber die 
Ehe ſetzte Rom in den Katalog der verbothenen 
Bücher. Faſt alle berühmte Gottesgelehte Frank⸗ 
reichs widerſetzteu ſich ſeinen ſonderheitlichen Mey⸗ 
nungen, und dem Neuerungsgeiſte, der ihn an 
blähte. | 


8. u 


Es waͤre demnach in der That eine unnuͤtze 
Bemuͤhung, ein ſo elendes Werk, von dem 
man keineswegs zu befuͤrchten hat, daß ſichs 
entweder katholiſche Eheleute, oder katholiſche 
Richter jemals zur Regel nehmen werden, ins⸗ 
befondere , und ſtuͤckweiſe zu widerlegen. Des 
tohalben iſt mein Abfehen nur dem Wahrheit, 
und Religion liebenden Publifum , erſtens ganz 
allgemeine, und wohl erwwiefene Grundſaͤtze bey⸗ 
zubringen, die einleuchtend anzeigen werden , wie 
weit die Gewalt der Kirche, wie meit die. Ges 
walt des Landesfürften ſich in Ehefachen erſtre⸗ 
de; dann jene Einwuͤrfe treulich anzuführen , 
und zu beantworten die von verfchiedenen Au⸗ 
thoren in Betref dieſes Gegenflandes find ge 
macht worden , und doch einiger Aufmerkſamkeit 
würdig zu ſeyn fcheinen : zuleht von den ange: 
führten Grundſaͤtzen, auf die F. k. Eheverord⸗ 
nung eine Anwendung zu machen, um bepder 
Uebereinflunmung an Tag zu legen. Und dies 
ſes Verfländigen zum Behufe, den Unverſtaͤn⸗ 
digen zur Wahrnung, aden zum gemeinnuͤtz⸗ 
lichen Gebrauche. 


U 


Erſter 
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Erſter Grundſatz. 


Die Rirche hat ein eigenes von Chriſto 
ihrem Stifter unmittelbar erlangtes 
Recht, vernichtende Ehehinderniſſe 
zu beſtimmen. (a) 
6.1. 
Erſter Beweis. Der göttliche Stifter dies 
fer heiligen Kirche Chriſtus unſer Herr, und _ 
Heiland giebt ihr felbft durch fein Beyſpiel der 
A5 erſte 





(a) Dieſer Grundſatz wird von den katholiſchen Theo⸗ 
"Ingen insgemein als ein Glaubenslehre angeſehen, 
und als eine ſolche behandeln ihn Sanchez de 
matr. J. 7. Diſp. 1. m 2. Natalis Alexander L. 2. 
de matr. c. 4. art. x. Stattler Theol. Theo- 
set. tr. 6. c. 7. $. 625. &c. Obſchon aber die 
- Gofteßgelehrten , wenn fie die Kirchengewalt in 
Beſtimmung vernichtender Ehehinderniſſen als eine 
Slaubenslehre angeben , nicht allegeit hinzuſetzen, 
daß die Kirche diefe Gewalt unmittelbar von Chris 
ſto ererbet habe, fo läßt ſichs doch nicht zweifeln , 
daß ihnen nur allein von einer folchen Macht die 
Rebe 


ie | 


erfte dad günftige Zeugniß , daß fre die Gewalt 
habe , Ehehinderniſſe zu verorbnen. Denn bey 
Matth. am 19. und Markus am 10. Kapitel 
verordnet er, daß ein Mann , der bereitd mit 
einem Weihe , oder eine Weibsperſon, Die ber ' 
reits mit einem Manne verheurathet iſt, fo lan⸗ 
ge diefe Ehe befteht, nicht befugt jeye, eine zwey⸗ 
te gültige Ehe einzugeben. Ferners zeiger und 
der große Weltapoftel in feinem Briefe an die 
Korinther K. 7. ein vernichtended Ehehinderniß 
an, welches aus Lingleichheit der Religion ent: 
ſoringet, wenn er der gläubigen Ehegattinn ges 
ſtattet, fih von ihren. inglaubigen Manne zu 
fheiden, und einen andern zu ehelichen, falls 
der unglautige Mann ihr nicht ehelich beywoh⸗ 
nen wollte , ohne fie mit Beleidigung des Schoͤ⸗ 
| pferd 
Rede ſeye, welche der Heiland felbft feiner Kirche . 
‚verhehen , weil eben dief: Theologen ihren Gag 
aus der heiligen Schrift und der Uchergabe erpro⸗ 
ben , und diefe Lehre niemals den Glanbends 
punkten hätten beyzaͤhlen koͤnnen, wenn fie dieſel⸗ 
be von ciner andern Macht, als derjenigen ver 
fionden Hätten, meiche dic Kirche unmittelbar von 
Ehrifto empfaugen hat, tie es and dem nachfol⸗ 
genden deutlicher erhellen wird. 





* 








pferk in ber Religion zu flören. Nun glauben 
wir wohl, der Apoftel würde ſich einer ſolchen 
Gewalt angemaffet haben, wenn er fie nicht im 
den viel bedeutenden Worten Chriſti zu Petrus: 
weide meine Schafe , liegen gefunden hatte, . 


8. 2. 


. Zweyter Beweis, Die Kirche Bat die 
Gewalt, Ehehinderniſſe zu beftimnen , wie es 
der gelehrte Natalis Alexander Theol.Dogm. 
moral. ]. 2. de matr.c. 4. art. 1. mit häufigen 
Beyfpieken erweiſet, (b) von ihrem Urſprunge 

bis 











(b) Nur einige wenige Beyſpiele ans den erſten Jahr⸗ 
hunderten will ich anziehen. In dem 27. Kanon 
unter jenen, welche den Apoſteln zugefchrieben 
Werden , wird zwar den Lektorn und. Kantorn zu 
ehelichen erlaube, dem übrigen Klerus aber gäng 
lich unterfaget. In dem Synode gu Ancyra im 
fahre 314. wurde im roten Kanon die gewaltthäs 
tige Entführung als ein gernichtendes Ehehinderniß 
feftgefeget. Um eben diefe Zeit verbothe ver Sy⸗ 
apd.zu Neocaeſarea Kan. 2. die Ehen zwiſchen An⸗ 
verwandten. Teriullianl. de corona mil. e.13. 


made Dreldggs von dem Ehehindernifſe, welches 
Ä ans 





bis auf unfere Zeiten ununterbrochen ausgeuͤbet. 
ohne daß man auch nur mit dem mindeſten 
Grund der Wahrfcheinlichfeit behaupten koͤnne, 
fie habe diefe Gewalt von den Landesfuͤrſten er⸗ 
betten , oder von felden freywillig erhalten, fo 
muß fie dann diefe Macht von Chrifto ihrem 
Etifter ererber haben ; ed mare dann Sache, 
daß man behaupten wollte, fie verfenne die 
Graͤnzen ihrer Gerichtöbarfeit, und babe fi 
bis hieher wider den Willen ihres göttlichen Lite 
bebers einer unrechtmaßigen Gewalt bedienet. 
Eine Behauptung , die ſich von einer heiligen 
Kirche, welche in allem dem , fo den Glauben, 
oder die Eitten betrift, ganz untrüglich iſt, hicht . 
einmal ohne Schauder denfen laßt. 


6.3. 








aus Verſchiedenheit der Religionen entfpringek, 
Der große Bafilius gedenket in feiner Fanonifchen 
Epiſtel an den Amphilochius des Gelübdes, der ge 
waltthätigen Entführung , and der Verwandſchaft 
als fo vieler Ehehinderniſſen, und feget hinzu, 
daß er diefe Verordnungen Durch die Ue⸗ 
bergabe feiner heiligen Vorfahren Jerbals 
ı ten babe. 





43 
| 5. 2 

Dritter Beweis. Kaiſer und Könige 
haben ſelbſt Die Gewalt der Kirche zu erfannt ; 
denn da fie nach Erheiſchung verfchiedener Lim 
ftände in ipren Rechten einige Ehehinderniſſe ans 
geordnet, nahmen fie genauen Bedacht, felbe 
nach den Fanonifhen Gefeßen allerdings einzu⸗ 
richten. Ein Bepfpiel hievon giebt uns Karl ber 
Große , welcher, da er die biutfchänderifchen 
Ehen verbothen , alfogleich Binzufeßet : won 
den übrigen Anverwandten foll man nach 
den Verordnungen der heiligen Väter, 
und.nach den Defezen der Ranonen das 
Urtheil fällen. (c) Beynebens haben die 
Landesfuͤrſten ſo gar in Betref ihrer eigenen Per⸗ 
ſonen den Geſetzen der heiligen Kirche ſich gerne 
unterworfen, und fuͤr gewiß dafuͤrgehalten, 
daß ihre Ehevertraͤge entweder von den Biſchoͤfen 
des Reichs, oder von dem Oberhaupte der Kir⸗ 
che nach den kannoniſchen Rechten muͤßten un⸗ 
terſuchet, und wenn f ie mit foldyen nicht über: 
eins 








(c) De reliquis vero propinquis juxta conflituta 
Ss. Patrum & juxta decreta canonum 1 judice- 
var, „Cspit. . 5.07. " 
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einſtimmten, ald ungültig erfläret werden. So 
ift, andrer unendlich vieler Beyſpiele yicht zu ge- 
‚denfen,, die Ehe zwilchen Ludwig XIL: König in 
Frankreich, und Johannen als nichtig erklaͤret, 
und Hingegen jene Heinrichs VIII. Könige in 
Engelland mit Marien ven Arzagonien, obfchen 
felbe von dem Erzbiſchofe zu. Kantelbary für 
unaͤcht gehalten wurde, dennoch von bem 1b’ 
mifchen Pabſte ald gültig anerkannt, und bes 
ſtaͤttiget worden, ohne Daß ſich dieſe Könige hät: 
‚sen beykommen laſſen, je kLoͤnnten in diefer Sache 
eigene Richter ſeyn. Weiters, verſtieſſen je 
die Landesfuͤrften eigenmaͤchtig ihre 
Gemahlinn, und wagten fie es, eine andere 
gu ehelichen, erhub ſich alsbald der rbmiſchen 
Stuhl wider ſie: verfiengen die vaͤtterlichen Er⸗ 
maßnungen nichts, Fam es zu Drohworten, 
und endlich auch zu geiſtlichen Strafen. (d) End⸗ 
lich wenn eben dieſe gebiethende Landesherren ei⸗ 
ne Ehe zu ſchlieſſen Vorhabens waren, bey wel⸗ 

. ' chrir 

















(d) Mehrere Beyſpiele hievon kann man leſen bey 
Boſſuet. Defence de quatre propoäone du 
Clerge de France, 


cher wegen naher Anverwandſchaft, oder aus 
einer andern Urſache ein kanoniſches Hinderniß 
obwaltete, getraueten fie ſich nicht, felbe vorzu⸗ 
nehmen , opne die „notwendige Diſpens vom 
roͤmiſchen Pabſte hiesu erhalten zu haben. So 
viele und einleichtende Beweiſe, daß die Landes⸗ 
fuͤrſten zu allen Zeiten ald ungezweifelt angenom⸗ 
"men haben , die Heilige Kirche habe von dem 
Heilande ihrem Stifter ein ihr eigenes, und 
unabhaͤngiges Recht erhalten, vernichtende Ehe⸗ 
binderniße zu beflimmen, 
“+ 
Vlerter Beweis. Die Beifige Kirche iſt 
eine legale Geſellſchaft, welcher die geſetzgebende 
Macht eben ſo nothwendig iſt, als einem welt⸗ 
lichen Staate; demnach gleichwie die landesfuͤrſt⸗ 
"Tühe Gerichtsbarkeit, damit fie volfommen , 
und ihrem zeitlichen Enzwecke angemeffen feye, 
eine Gewalt in fich einfchlieffen muß, bürgerlichen 
Kontraften , Folglich auch den Epeverträgen , in 
fo weit fie auf bürgerliche Folgen eine Bezieh⸗ 
ung haben, gewiffe Bedingniffe zu ſetzen, ohne 
weichen berfelben Güftigfeit nicht beſtehen koͤnne, 
fo ift es auch nothwendig, dag die geiſtliche Ge⸗ 
richts⸗ 
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richtsbarkeit eine Gewalt in ſich erhalte, eben 
biefen Ehevertraͤgen, in fo weit fie auf dad Sa⸗ 
krament eine Beziehung haben, und es das See⸗ 
lenheil der Glaͤubigen fodert, folche Bedingniſſe 
zu ſetzen, ohne derer Beobachtung ſie ihre Wirk⸗ 
ſamkeit und Guͤltigkeit nicht erlangen koͤnnen. 
Denn wer ſollte ſich beykommen laſſen der 
Sohn Gottes, und Urheber des neuen Geſetzes 
habe ven Vorſtehern feiner Kirche einen mins 
dern Gewalt gegeben, das ewige Heil der Glaͤu⸗ 
bigen durch ihre Verordnungen befördern zu 
koͤnnen, als er den weltlichen Monarchen ſchon 
als Herr des natuͤrlichen Geſetzes hatte zugeſtan⸗ 
den, das zeitliche Wohl ihrer Untergebenen 
zweckmaͤßig zu beforgen ? (ed) 
Er un 8. 5. 
(e) Sient poteſtas legislatrix politica etiam vi fo- 
lius pacti taciti confociationis pöliticge poteft, 
fi ita exigat falus publica temporalis , etiam 
certas apponere contra@tibus conditiones, quſ- 
bus non obfervatis inhabiles fiant cives ad vi- 
ide contrabendum ; itn pariter poreftas legis- 
latrix Ecclefize, ſi ita exigat falus publica fpi- 
ritoalis fidelium , a fertiori poteft apponere 
certas sonditiones contractui matrimonii, qui- 
bus 
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— 5. 5 
Fuͤnfter Beweis. Der Kirchenrath zu 
Trient hat eben dieſe Lehre 24. S. 3. K. mit 
klaren, und deutlichen Worten entſchieden. (f) 
Wenn jemand ſagen ſollte, daß nur je⸗ 














« bus. non exiftentibus, nec impletis non va- 
.. Jeat contraftus matrimeniüi - - - quo palto - 
‚ enim probari poterit, Chriftum Spiritualis cau- 
fa magis reftrittam dediſſe rectoribus Eccle- 

‘ fie ſuæ poteftatem, quam qualem ipfum jus 
nuturale politicum tribuit Principibus promo- 
vendæ falutis temporalis, ergo 7 Stattler 

Theol. Theoret. $. 625. 


(£) Si quis dixerit, eos tantum confanguinitatis 
„ & afhnitatis gradus, qui in Levitico expri- 
_ muntur, pofle impedire matrimonium contre- 
bendum , & dirimere contractum, nec pof- 
ſe ecclefiam in nonnullis illorum difpenfare, 
“ autconftituere, ut plures impediant & diri- 
mant, anathema fit. Sefl. 24. de Sacr, matr 
Si quis aixerit, eccleſiam non potuiſſe conftitue- 
“ re impedimenta matrimoniam dirimentia , vel 
in iis conilituendis erraſſe, ansthema fit. ibid, 
Can. 4. . 
3 


ne Grade der Blntverwandfchaft , and 
Schwagerſchaft , fo in dem Buche Ler 
virikus ausgedrücker find, die zu ſchließ 
fende Ehe verbindern Finnen , und def 
die Rirche in felben Feine Tiſpenß erthei⸗ 
fh, weder mehrere Grade beftimmen 
Fönne,inner welchen die Ehe ale null und 
nichtig follte erkläret werden , diefer 
feye verflucht. Und 5. K. Wenn jemand 
ſagte, die Kirche babe Beine vernichten, 
den Ebebinderniflen verordnen koͤnnen, 
oder fie babe in Deren Verordnung geir⸗ 
est, über dieſen ſey der Fluch. 


5. 6. 

Erſter Einwurf. Syn den Kanonen dei 
Eridentinifchen Kirchenraths ift unter dem Na⸗ 
men der Kirche die Verſammlung der Rechtglaͤu⸗ 
bigen zu verfiehen ; folgfich haben diefe Kano⸗ 
gen ihre Richtigkeit, wenn auch nur einem 
Gliede diefer Verſammlung, das ift, dem welt⸗ 
chen Landeöfürften, die Gewalt zuſtehet, vers 
nichtende Ehehinderniffe zu beftimmen , obſchon 
verlep Macht weder dem roͤmiſchen Biſchofe, 
no auch ben allgemejnen Kirchenverſammlun⸗ 

“ gen 
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gen eigen iſt. Diefe Auslegung ſcheinet ihren 
Grund in dem zu haben , daß diefe Kanonen 
Som Kirchenrathe wider den Luther find verfaffet 
worden, welcher insgemein behaupten wollte, 
Daß durch Feine menfchliche Gewalt andere Ehe⸗ 
Hinderniffe fönnen verordnet werden, ald die in - 
der Heiligen Schrift enthalten find. (g) Die 
Verbindung des Mannes mit einem 
Weibe iſt guͤltig (find feine Worte 1, de 
captiv. Babyl. ) wenn felbe auch auf was 
immer für eine Art wider die menfchlichen 
Geſetze gefchloflen wird : die Prieften 
find verpflichter , alle jene Ehen zu bes 
ftärtigen, die wider dergleichen Firchliche 
Sder päbftliche. Gefeze find angerreten 
worden, worinn der Pabft eine Difpens 
au ertheilen pfleget, und von welchen in 
| 2 des 

(g) Conjuntlio viri & mulieris tenet, qupcun- . 
que modo contra leges hominum contigerit : 
debent Sacerdotes ea omnia matrimonia con- 

* firmare, qu& contra ecclefiafticas vel ponti- 
. ficias leges fuerunt contrafta, in quibus Pape 
. Sifpenfat, & que non funt in facsa Scriptusa 
expreäz. | 
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der heiligen Schrift Feine Spuren su fin 
den find. 
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Antwort. A. Obſchon zumeilen- unter 
dem Namen der Kirche die Verſammlung der 
Mechtgläubigen verftanden wird, fo laßt fi 
doch. Diefer Verſtand auf jenen Fall nicht anmens 
den, wo von der gefeßgebenden Macht der Kir: 
he gehandelt wird. Denn wen Fönnte eö trau⸗ 
men, daß wenn ein Öfumenifches Konzilium ent⸗ 
fiheidet „ die Kirche habe die Gewalt, über die: 
fen , oder. jenen Punft Verordnungen zu mac 
chen, ed unter dem Name Rirche die weltlichen 
Landeöfürften habe verfiehen wollen? Und 
wenn wir auch zugeben , daß jened von Trient 
öfters mit dem Worte Kirche die Verfammlung 
der Rechtgläubigen bedeute, fo gebrauchet ed 
doch diefed Wort dazumal nicht in dieſem Vers 
ſtande, wenn ed von der gebietenden Kirche res 
det, fondern win ed allein von geiftlichen Vor⸗ 
fiehern verftanden haben. Ch) 
| Ä B. 


(h) Lenller ein parifiicher Gottesgelehrter erprobet 
dieſes mit vielen Bepſpielen. Obferv. 9. adver 
Launoj. $. 2. 


bannen ' , 2r 


B. Des Satz des Luthers beziehet ſich außs; - 


druͤcklich auf die-Kirchlichen und päbftlichen Ge⸗ 
feße ; von den bürgerlichen machet er gar feine. 
Meldung ;.oder" höchftend win er fie unter dem 
algemeinen Ausdrucke : menfchliche Geſetze, 
inbegriffen haben. (i) wollte alſo der tridentini⸗ 
ſche Kirchenrath die Lehre Luthers verdammen, 
(wie er es in der That wollte) fo mußte er be⸗ 
fonderd dahin bedacht ſeyn, daß er die Gewalt 
der Kieche , welche fie bat ; vernichtende Ehe— 
bindernifien zu beftimmen-, wider den angezo⸗ 
genen Jerthum feſtſetze- 


c Den naͤmlichen Su Luthers ,. welcher 
zween Theile in ſich enthaͤlt, hat die Fakultaͤt zu 
Paris kurz vor der tridentiniſchen Kirchenver⸗ 
ſammlung mit folgender Cenſur beleget. Bey⸗ 
de dieſer Saͤtze ſind falſch, treten der 
Kirchengewalt boshafter Weiſe zu na⸗ 
be, und haben ihren Urfprung. aus 
dem verworfenen Irrthume der Wal⸗ 
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Ci, Leuller vermeinet ſehr wahrſcheinlich in fon, 
daß. Luther. durch Jene Worte: wider menſch⸗ 
liche Gefetze, nur. glei die Kinpengefeke , ver⸗ 
achtungsweiſe virftanden habe. 


* 
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denfer. (k) Vielleicht hat die parififihe Jakul⸗ 

tät in dieſer Cenſur unter dem Name der Altes 

chengewalt auch die Macht weltliher Landebe 

füriten verfiehen wollen. Rilum. teneatis 
5. 8. 


Zweyter Einwurf. Die Kanonen bei 
tridentiniſchen Kirchenraths, indem fie mit der 
heiligen Schrift und Tradition nicht übereins 
fommen , Eönnen Ffeinedyoegd eine Glaubensleh⸗ 
ze enthalten , fondern müffen blos ald zur Difti- 
plin gehörige Verordnungen angefehen werden. 
Wenti man demnach auch zugeben wollte, daß 
in diefen Kanonen von den Borftehern der Kir: 
che die Rede feye, fo ware es bennod- fein 
Slaubenspunkt, daß allgemeine Kirchenver⸗ 
fammfungen , oder die römifche Pabfte vernich⸗ 
tende Ehehinderniffen beſtimmen Finnen. Es 
thut auch nichts zur Sache, daß die beſagten 





(k) Utragne harum propofitionum eft falfa, Ec- 

eleſiæ poteftsti impie derogativa, & ex dam- 

natb Valdenfum errore procedens. Apnd r 
Hetinidier de matr. C. 16, 


Kanonen jene Meynungen, wwelche fie verwerfen, 
wit einem Fluche belegen ; denn diefes ift fein 
gewiſſes Anzeigen einer dogmatifchen Entfcheis 
Bung. So hat 3.8. Gregor der Jüngere feine 
Glaubens lehre entfchieden, ald er in dem roͤmi⸗ 
Synode denjenigen verfluchte, welcher entweder 
feine Diitgevaterin, oder feiner Schweſter⸗Toch⸗ 
ger zur Ehe nehmen würde, (I) 


9.9. 
Antwort. A. Gaͤlte die Ausflucht etwas, 

um ſich einer von ber Kirche ergangenen Genfur 
zu entziehen, fo würde man bald einen offenen 
Weg finden , alle dogmatifche Entfcheibungen 
u vereiteln. Denn ift es einmal erlaubet , je⸗ 
nie Punften,, die und die Kirche zu glauben 
vorleget, annech zu prüfen, und zu unterfüs 
chen , ob fie ein tauglicher Stoff zue Glaubens⸗ 
lehre ſeyn, und ob fie der Heiligen Schrift, und 
Webergabe entfprechen , fo wırd der Streitigkei⸗ 
sen fein Ende feyn, und man wird jede auch 

B4 noch 











O) Si quis Commatrem Spiritualem duxerit in 
conjugio, anathema fit. Si quis confobrinam 
. Suam duxeritin conjugio fuo, anatkema fit; 
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noch fo aligemeine Entfcheidung der Kirkhe-ih 
Zweifel ziehen darfen. Jedwederer, je. nach⸗ 
dem er bößartiger ijt , wird feine Meynung als 
eine in der heiligen Schrift oder Zradition be 
waͤhrte Lehre angeben ; und ber Lutheraner , 
Kalviniſt oder Sjanfenift , jene (wenn ed Golt 
gefänt) fo tapfern Wertheidiger der erften Kies 
che, werden ſich fuͤr befugt halten, ale Ent 
ſcheidungen Der ſpaͤtern Kirchenverſammlungen 
zu verwerfen. 


B. Obſchon es eine zur Diſciplin geßörige 
Sache ift, ob dieſe oder jene, mehrere, ober 
wenigere Hinderniſſe die Ehe vernichten , fo ıfl 
ed doch Feine zur Diſciplin, fondern zur Glau⸗ 
benslehre gehörige Stage, ob die Kirche eine 
ſich eigene, und unmittelbar von Gott erlangte 
Gewalt Habe, vernichtende Ehehinderniffen zu 
beflimmen. Nun von eben diefer Gewalt wird 
in beyden Kanonen bed fribentinifipen Kucen 
raths gehandelt. 


C. Das Dekret des roͤmiſchen Synods wird 
zur gegenwaͤrdigen Sache ganz unſchicklich ange⸗ 
fuͤhret; denn in ſelbem iſt die Rede von der - 
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Zuͤchtigung eines Laſters, und det Fluch wird 
nicht wegen einer Irrlehre, ſondern nur wegen 
einen zu Segehenden Laſter angedrohet. Hinge⸗ 
gen wird in den tridentiniſchen Kanonen sicht 
ein Laſter, fondern die. Lehre mit dem Fluche bes 
keget. Man muß naͤmlich nicht blos aud dem 
beygefigten. Fluche, fundern zugleich aus dem 
Stoff: , der behandelt wird, ſchlieſſen, ob ein 
Kanon zur Difeiplin gehörig , oder aber dogma⸗ 
tiſch eye. Befiehlt, oder verbeut der Kanon 
eine Handlung , fo enthalt er eine Diſciplinar⸗ 
fating , verdammet er aber eine Lehre, ober 
befthft er einen Artikel zu glauben f ſo iſt es 
ein dogmatiſcher Kanon. 


| 6, 10. 
- Dritter Einwurf. Wahr ift es, daß 
die ſtirche ſowohl in dem tridentinifchen , ald ans 
der vorbergegangenen Konzilien vernichtende 
Sfrhinderniffe gefehet habe; doch iſt ed auch 
zienfich wahrſcheinlich, daß es aus einer ihr von 
des Landesfuͤrſten zugeftandenen Macht gefche- 
her ſey. Sie, die Landeöfürften namlich , ha⸗ 
ben durch ihre Einwilligung dergleichen Geſetzen 
Anehen und. Verbindlichfeit verfchaffet. Auf 

B 5 dieſe 
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dieſe Art laſſen ſich auch die aus der tridenii- 
ſchen Kirchenverſammlung angeführte Kanonen 
auslegen; indem ſie gar keine Meldung thun, 
ob die Kirche dieſe vernichtenden Ehehinderniſſe 
aus einer ihr eigenen, und von Chriffe unmit⸗ 
telbar ererbten , oder nur von weltlichen Monar⸗ 
chen ihr veriehenen Gewalt verfaffet habe. (m) 
Ä % II. 











(m) Der unkatholiſche Beyleger mißhandelt &. 16, 
‚anf eben diefe Urt die tridentinifchen Kanonen, wad 
glaubet ſich ſchon gerechtfertiget zu haben , men er 
einen Ban : Efpen anführet , nach Deffen Dreyıung 
der Kirchenrath nicht entichieden hat, ob diefeße 
walt der Kirche aus Anordnung Ehrifli , oderand 
einer ausdrücklichen oder ſtillſchweigenden Zulaſung 
der Fuͤrſten gebühre. - - Wie artig Doch unfere No⸗ 
Degelehrte find ; Herr Benyleger, mern Ban + Epen 
bey ihnen wirklich fo viel vermag , daß fie puranf 
fein Wort die Kanonen des tridentiniſchen Kircen 
raths in einem andern Verſtande auslegen därfn, 
als fie insgemein won den übrigen Fatholifchen Gt⸗ 
tes : und Nichtsgelehrten ausgeleget werden, fo ſll⸗ 
ten fie ihm vielmehr ( menn fie der anirichtige , mb 
gufgefinnte Katholik, für den fie ſich ausgebn, 
ſeyn mollen ) in jener Lehre beypflichten, wodrch 
er nach dem allgemeinen Sinne im vorfichenden Ras 


yia 
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5. Il 


Antwort. A. Möchten ſichs unfere Geg⸗ 
ner belichen laſen, die Epoche, das Land, und 
BL u den 
piteln. 18. ans einem Serbais beweiſet, daß die 
Kirche die Gewalt vernichtende Ehehin derniſſe zu bes 
flimmen, keineswegs von den Landesfuͤrſten, fon 
dern don Chriſto ihrem Stifter allein erhalten har 
be. Über ich weiß es wohl dieſes taugte halt nicht 
“in ihren Kram. - - &8 deucht mich als wären fie 
“auch einer aus jenen feinen Herren, welche dem 
Ban ı Efpen ſo, wie andern Nuthoren diefed Gelif⸗ 
ters nur dazumal haldigen, wenn fie als Sonder, 
linge wider die Kirche und ihrer Gewalt fireiten, 
nicht aber wenn fie die Kirche mit andern katholi⸗ 
Uſchen Lehreren verteidigen. - - Doch mas fell 
man von dem fo belichten Ban » Efpen halten? In 
meinen Augen ift fein Auſehen fehr gering. - - Ex 
war ein Breund dee Janſeniſten - - fein Jus Ece- 
leliaffiecum univerfum wurde u Rom durd ein 
Dekret vom 22. April des Jahtes 1704: verboten. 
Ein gleiches Schidfal erfuhren alte feine Wer; 
ke durch ein anderes Dekret vom x7. Day bes Jah⸗ 
res 1734. - - Bern Dan: Eipen von der allge; 
meinen Lehre der übrigen katholiſchen IRanoniften 
abweichet, find feine Gründe meiſtentheils ſehr 


jagt, 








> 

den Namen eined Landeöfürften befannt zu mas 
chen, weiches der erfte ein folches Privilegium . 
der Kirche ſolle zugeftanden haben. Kaiſer und 
Könige ſahen «8 zwar fehr oft als ihre Pflicht 
an, die Geſetze der Kirche mit ihrem Anſehen 
und Macht, zu fchügen „und deren Erfuͤllung 
zu betreiben‘, aber die Gewalt Verordnungen in 
Betreff der heiligen Sakramenten zu machen, 
kann bie Kirche nur von Ehriſto erfanget haben ; 
gleichwie der weltliche Monarch die Wonmacht 
uͤber buͤrgerliche Gegenſtaͤnde Verfaſſungen zu 
machen y nicht von der Kirche , ſondern unmit⸗ 
telbar von Gott erhalten hat. : 


An. 


iu B 
i 

ſeicht, verworren, and ganz leicht zu beantwor⸗ 
ten --, Uebrigens ſind jene. Worte, welche der 
unkatholiſche Beyleger anfuͤhret nur aus dem Sup: 
plement geuommen, welches erſt im Jahre 1729. 
das iſt ein Jahr nah Van⸗-Eſpens Tod zu Paris 
erichisuen iſt; es moͤchte alſo hart zu erraten feyn, 
ob dieſes Werk ein rechtes Kind des Dan: Eipen , 

. welches er nicht zu Löwen, fondern. in Utrecht mag 


erzenget haben , oder ob es nicht die Geburt eines 
mit ihm ver:rauten Janſeniſten fen. 
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B. Die weltlichen Fuͤrſten bezeugten zu 
mehrmalen eine ungemeine Hochachtung fuͤr die 
in Betreff der Ehe erlaſſenen kanoniſchen Geſetze, 
sichteten die ihrigen, nach diefen ein, und trugen. 
gar fein Bedenken bey vorfattendem Hinderniffe 
‚ die Diſpens bey den Vorſtehern der Kirche mit 
Findlicher Unterwerfung anzufuchen : und Durch 
diefed DBetragen machten fie der ganzen Welt 
fund, daß fie an ihrer Heiligen Mutter der Kir⸗ 
he ein eigenes , von Ehrifto ererbted Recht, 
vernichtende Ehehinderniffe zu beftimmen an⸗ 
erkennen. | 


C. Wenn die Landesfuͤrſten den Ehekontrakt, 
in ſo weit er ein buͤrgerlicher Vertrag iſt, und 
buͤrgerliche Folgen nach ſich ziehet, durch ihre 
Geſetze als unguͤltig erklaͤrten, hat ſie die Kirche 
itzt gebilliget, und in die Reihe der kirchlichen 
Geſetzen eingeruͤcket, ein andersmal hat ſie den 
naͤmlichen Verordnungen, wenn es neue Um⸗ 
ſtaͤnde ſo erheiſchten, ihre Gutheiſſung wiederum 
entzogen, und nicht bis dahin gelten laſſen, daß 
hieraus die Auflöfung des ehelichen Bandes haͤt⸗ 
te erfolgen muͤſſen, wie ſolches der gelehrte Pabſt 
Benedikt (de Syn. Diaæc. J. 9. c. 10. & 11.) 

mit 
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mit mehrern Bepfpielen darthut. Dieſes mag 
nun einen ziemlich klaren Beweis abgeben, daß 
die Gewalt der Kirche, welche ſie in Beſtim⸗ 
mung der vernichtenden Ehehinderniſſen ausge⸗ 
uͤbet hat, von der Willkuhr der Landesfuͤrſten 
ganz unabhaͤngig ſey. 


D. Die Kanonen des tridentiniſchen Kirchen⸗ 
raths ſind dogmatiſch; enthalten alſo eine Glau⸗ 
benslehre: wie koͤnnte aber dieſes ſeyn, wenn 
fie nicht von jener Macht rudenn, welche die 
Kirche unmittelbar von Chrifto ererbet hat, ver⸗ 
nichtende Ehehinderniſſe Teen zu fönnen? Denn 
nehmen wir einmalan, daß die angeführten Kar 
nonen diefen Verſtand machen: Der Sluch fey 
über denjenigen, welcher fagen wird, 
die Rirche babe von dem Landesfürften 
Feine Gewalt überfommen , vernichten 
de Ehehinderniſſe zu verorönen. Was 
ift denn dieß für eine wunderliche Intfeheidung? 
würde man fagen; will man uns fihon blos 
menichliche aus der profan Geſchichte zu erpros 
bende Thatfachen ald Glaubenswahrheiten aufs 
dringen ?_ Wiſſen wir vieleicht nimmermehr, 
daß man die Glaubenslehren aus der Offenba⸗ 

rung, 
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rung, das iſt, aus dem geſchriebenen oder nicht 
geſchriebenen Gottesworte herholen muͤſſe? Sol⸗ 
len wir der Kirche auch dazumal eine Untruͤglich⸗ 
keit zugeben, wenn ſie nur blos menſchliche 
Thatſachen, die mit der Glaubenslehre in gar 
keiner Verbindung ſtehen, anfuͤhret? So wuͤr⸗ 
de man etwa laͤrmen, und billig. Allein auf 
ſolche Irrwege müffen diejenigen nothmendiger 
Weiſe gerathen, welche fi) wider die Kirche 
fträuben, und wider ihre ausdrücklichen Entſchei⸗ 
dungen eitle Ausflüchten fuchen wollen. Wenn 
und demnach das Konzilinm von Trient als eine 
Glaubenslehre vorlegt , daß die Kirche ein Recht 
habe, vernichtende Ehehinderniſſe zu beſtimmen, 
fo iſt dieß eben fo viel, als wenn es entſchieden 
haͤtte ‚, daß die Kirche dieſes Recht unmittelbar 
son Chriſto ererbet hhabe. 


8. 12. | Ä 

Vierter Einwurf. Die Che ift ein buͤr⸗ 

gerlicher Vertrag, und bürgerliche Verträge 
San nun ein wehtlicher Regent vernichten, 


Ä ia 
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5. 13. 

Antwort. Die Ehe iſt nicht allein ein buͤr⸗ 
gerlicher Vertrag, ſondern auch ein Sakra⸗ 
ment. (n) Betrachte ich ſie alſo unter der er⸗ 

ſten 


(n) Der unkatholiſche Beyleger haͤlt dafür S. 9. daß 
Chriſtus nicht den ehelichen Vertrag ſelbſt zum Sa⸗ 
krament erhoben , ſondern ihm nur eine ſakramen⸗ 
taliiche Kraft bengeleget babe : woraus er folgert, 
Daß der Ehevertrag auch in dem neuen Geſetze pur 
allein der weltlichen Gerichtsbarkeit untermorffen 
fey. Ach meines Oris haſſe allın Wortfireit; fonft 
fagten die Theologen und Kanonifien, daß Chris 
flus den Ehevertrag” felbft zur Würde eines Sa⸗ 
kraments geheiliget Habe ; ich verlange alfo nur von 
ihm zu wiffen , ob,er den ehelichen Vertrag als ei⸗ 
nen wahren Stoff und Materie des Sakrament 
annehme, oder nicht ? bejahet er es, dann muß 
er auch zu geben, daß der Ehevertrag, ob er glei 
in Ruͤckſicht auf die blog bürgerliche Folgen der 
Scichtsbarfeit weltlicher Fürften allein unterftchet, 
doch in fo weit er das Subjekt des Saframente 
iſt, nur der geiftlidhen unterworfen fe. Denn da 
es eine Glaubenslehre ift, daß die Saframente 
nur Die Kirchenvorſteher angehen, fo Farin auch die 
Materie eines Saframents unmoͤglich von ihrer 
Gerichtsbarkeit getrennet werden. Haͤlt fich aber Der 

un 








ſten Beziehung, dad ift, blos in Betreff der 
bürgerlichen Folgen, To habe ich einen Gegen⸗ 
fland , welcher nur der weltlichen Gerichtsbar⸗ 
keit unterftehet ; fehe ich aber dieſelbe als eis 
nen zur erlaubten ehelichen Beywohnung Bine 
laͤnglichen Vertrag, und ald ein Saframent 
an, fo fienet fi meinen Augen ein Gegens 
wurf dar, über den fih nur die geiftfiche 
Macht der Kieche erftrecken kann; eine Macht, 
die fie allein von Gott empfangen hat, zu 
urtheilen, welcher der nothwendige Stoff je 
eines Sakraments fey , und gedepliche Wers 
ordnungen hierüber zu machen. Man. muß 


"demnach die zwo ganz zerſchiedenen Beziehuns 


‚gen, welche die Ehein ſich enthält ‚nicht auf eine 


hinuͤberſchmelzen, fondern beyde genau auseins 


ander feken. Denn ed mag wohl gefchehen , 
daß der bürgerliche Ehevertrag ald gültig, 


und der bürgerlichen Folgen faͤhig anerkennet 


werde ohne daß er das Hinlaͤngliche und 
€ die 


unkatholiſche Beylaͤger an das zweyte, fo haben 
wir nach feinen Grundfägen in dem evangelis 
ſchen Gefäge kein mahres Sakrament der Ehe, 
indem es ohne einen Stoff nad Marerie nit 
beſtehen koͤnnte. 


vn 
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dann waͤre die darauf folgende eheli⸗ 
che Beywohnung auch vor der in Ges 
genwart des katholiſchen Pfarrers er: 
neurten Zimwilligung ganz unfträflich, 
und das hieraus erzeugte Kind müßte 
ohne allen Anftande als ein rechtmaͤſ⸗ 
figes Rind angefehen werden. 


Diefen Zandel legte der weile Pabſt 
mit dieſer Antwort bey: damit wir 
aber (fährt er fort) auf euer Begehren 
kurz, und zugleich deutlich antworten, 
und hiemit allen Streitigkeiten durch 
unſer Gutachten ein Ende machen, ſo 
wiſſet, daß, wo immer die Verord⸗ 
nung des tridentinifchen Zirchenrachs 
C. ı. Sefl, 24, de reform. matr.) if 
kund gemacht, und angenommen wors 
den, alle Trauungen, welche nicht vor 
dem zechtmäfligen Pfarrer eines, oder 
des andern Thbeils, oder einem ande 
ren Priefter , der die Stelle des Pfar⸗ 
rers vertritt, und Zweenen Zeugen des 
fehloffen worden, allerdings ungültig, 
und nichtig ſey. Wit willen wer, 

daß 








Zweyter Grundſatz. 


‚Die heilige Rirche vernichtet eigentlich den 


fonft natärlich gültigen Ehevertrag, in 
dem fie vernichtende Ehehinderniſſe beſtim⸗ 
met; und zwar fo, daß jene, die mit eis 
nen foldhen Hinderniſſe ſich verehligen , 
nicht nur Fein Saframent empfangen, 
fondern nicht einmal als wahre Ehelente 
koͤnnen angeſehen werden. 


6. 14. 


Hirn Grundfak bewaͤhret die Geſinnung 
der Kirche, von welcher und dero unun⸗ 
terbrochenes Verhalten überzeuget: Denn je 
ea des 














ex mutuo confenfü nubunt, conjugium 
illorum rum eft Sacramentum, negue 
tamen legitimus eft contra@tus civilis juxta 
edietum Ludovici XII. an. 1639. art. 3. 
Contra vero aliquod matrimonium fervatis 
omnibus folemnitatibus celebratum cum 
aliquo impedimento dirimente non eft Sa- 
eramentum, &tamen validus eft contra- 
&tus civilis. L’ Herminier de matr. C, 16, 
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Verordnungen nach eurem eigenen Ge⸗ 
ſtaͤndniſſe unter den Katholiken ſelbigen 
Landes iſt kundgemacht, und ange 
nommen worden , fo ift es Klar, Daß 
jene. Trauung, welche vor einem bür« 
gerlihen Magiſtrat, oder untatholis 
ſchen Wortsdiener, und nicht ‚vor fei- 
nem, oder ihrem eigenen Pfarrer , und 
zween Zeugen iſt eingegangen worden, 

"weder 
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folden Perfonen die Faͤhigkeit zu kon⸗ 
teabieren, und fie entPräfter, und ver 
nichtet foldye Rontrakte. Ans dieſem 
fehlieifet der unfatholifhe Beyläger ©. 23. 
die Landesfürften feyn berechtiget, faft alle 
ergangene Kirchen » und päbftliche Ehegebothe 
gänztih aufzuheben, meil Die alfermenigfien 
Diefer Berordnungen das eheliche Saframent, 
fondern beynahe alle die Ehe ſelbſt, das if, 
den Bertrag Kinder zu erzeugen ; angehen. Ein 
Batholifcger Theolog oder Kannnift macht im 


Gegentheile diefen Schluß: die tridentintfchen 
Vaͤter geben ung durch die angesogenen Wor⸗ 


te zu verſtehen, dad die Kirche wirklich eine 

Gewalt von Chriſto ererbet habe, dem eheli⸗ 

ben Vertrag ſelbſt feine Gültigkeit bencehmer 
a Ehınen. 


— 41 


weder ein Sakrament, noch ein guͤlti⸗ 
ger Kontrakt ſeyn koͤnne. — — Die 
eurer Sorgfalt anvertraute Katholiken 
ſollen daher wiſſen, daß, wenn ſie ſich 


nicht in Gegenwart eines katholiſchen 


Prieſters, und zweener Zeugen trauen 
laſſen, ſie weder vor Gott, weder vor 
der Kirche wahrbafte, und rechtmaͤſſi⸗ 
ge Eheleute je feyn werden: und wenn 
fie unterweilen fich ebelich beywohnen 
follten , Diefes ohne einer ſchweren Süns 
de niemals gefcheben Fönnte, 


5. 15. 
Dieſer Satz kann auch durch folgenden 
Schluß erwieſen werden: Die Kirche hat ein 
C5 ihr 








Weil es nun ganz widerfinnig iſt, daß weltliche 
Landesfuͤrſten, die als Soͤhne und Untergebe⸗ 
ne der Kirche allen kirchlichen Verordnungen 
nuterworfen ſind, befugt ſeyn ſollten, recht⸗ 
maͤſſige Kirchengeſetze aufzuheben, fo kann 
durch keine pur landesfuͤrſtliche Verordnung 
den von der Kirche vernichteten Ehevertraͤgen 
jene Guͤltigkeit zuruͤckgeſtellet werden, welche 
zur erlaubten ehelichen Beywohnung und zur 
Empfangung des Sakraments nothwendig iR. 
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ihr eigenes Recht, vernichtende Hinderniſſe 
anzuordnen, fo, daß eine mit ſolchem Hinder⸗ 
niſſe geichloffene Heprath nie ein Saframent 
feyn £önne ; folglih muß fie auch ein ihr ei- 
genthumliched Recht Haben , fhon den natürs 
lichen und blos menſchlichen Ehevertrag (con- 
tractum humanum & naturalem ) zu ver 
nichten : ja fie Fann nur duch die Vernich⸗ 
tung dieſes Vertrages dad Sakrament verhin⸗ 
dern, und unguͤltig machen. Denn ſonſt 
muͤßte im Sale, daß ſichl je ein. Ehepaar mit 
cinem verborgenen Hinderniffe in Gegenmart 
des Pfarrerd trauen Lieffe, und dag man die 
Gültigkeit des natürlichen Vertrages von. bey⸗ 
den Seiten annahıne , ebendeßmegen auch dad 
Sakrament gültig ſeyn; weil die Kirche nicht 
verhindern kann, daß jened nicht ein wahres 
Sakrament ſey, wobey ſich die gehörige Mae 
terie, und Form mir der erforderlichen Mei⸗ 
nung deſſen, der das Sakrament ausſpendet, 
und desjenigen, der ed empfängt, einfin⸗ 
den. (b) 

| Drits 


ıb) Aus diefem Paragraph erhellet, daß jenes, 
was Pabdſt Benedikt von den Winkelehen be⸗ 
haup⸗ 
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daß es Theologen giebt, welche auch 
bey den Ehen der Rechrgläubigen den. 
Rontrakt vom Saframente dergeftale 
trennen , daß fie dafür halten, er Eins 
ne zuweilen ganz in feiner Vollkom⸗ 
menbeit befteben , obne Doch zur Würs 
de eines Sakraments zu erwachſen. 
Allein dem fey (dieje-Meinung berrefs 
fend, die wir für dießmals unberührt, 
und unentfehieden beruben laſſen) wie 
ibm wolle; bier in unferm Salle kann 
fie bey denjenigen gewiß einen Statt 
finden, welche das tridentinifche Geſetz 
zu beobachten verbunden find: denn 
Diefes verordnet ausdrücklich, daß kei⸗ 
sie Seyrath , fo nicht nach ihrer Vor⸗ 
fchrift gefchlofien worden, als ein Sas 
krament, ja nicht einmal als ein guͤl⸗ 
tiger Vertrag ſolle angeſehen werden. 
(a) Nachdem alſo dieſe tridentiniſche 

| C4 Veror⸗ 











(a) Der tridentiniſche Kirchenrath redet Seſſ. ag. 
c, 1. de reform. matrim.) hievon alfo: Die 

„ heilige Verſammlung benimmt vollends 

| ſo 
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vieler , von allen Zeiten bergeholter und un⸗ 
laͤugbarer Bepfpielen bewaͤhret. Hätten alfe 
die. weltlichen Fuͤrſten Fein ihnen eigenthuͤm⸗ 
liches Recht, vernichtende Ehebinderniffe zu 
verordnen, dann: müßte eined aus bepden 
feyn : entweder daß fie fi) einer foldhen Ge⸗ 
walt felbit angemaffet , oder Daß ihnen Die Kirche 
dieſes Recht zugeftanden hätte, es laßt fi 
aber Feined aus beyden ſagen: das erflere 
nicht, weil Die Landesfürften dadurch ohne 
Urſache befchimpfet wuͤrden; beſondets nachdem 











allein vorbehalten, und den weltlichen Fuͤrſten 
ſelbe zu gebrauchen, unferfagel. Andere hal⸗ 
ten mit Pontius 1.:6. c. a. und Galeſius de 
Ecclefiaftica in matrimonium poteftate da« 
für, daß von der Zeit, ald Chrifius die Ehe 


zur Würde eines Sakraments erhoben har, 
er Re der Kirchengewalt allein alfo unterwor⸗ 


fen habe , daß die chriftlichen Regenten nicht 
nur der Ausübung ihrer Macht, fondern ſo 
gar des Rechts dergleichen Ehehinderniſſe anzu. 
ordnen beraubet murden. Allein dicke Mei⸗ 
nungen laffen wir bepfeits ;. indem fie einem 
Qurneliy, Rolet , ’Herminier , und ander 
de relchrte Frankreichs su Wiberfachern haben; 
mit welchen wir das Gegentheil behaupten. 


1) 
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fih die Kirche über dergleichen vorgeſchuͤtzte 


Anmaſſung niemals beſchweret, ſondern viel⸗ 
mehr die Geſetze und Verordnungen der welt⸗ 
lichen Monarchen in Betreff der Ehe, wenn 


fie anderft die kanoniſchen Geſetze nicht verletz⸗ 


ten, und die Gränzen der bürgerlichen Macht 
nicht uͤberſchritten, fehr oft angerühmet Hat, 
Weder das andere : indem ed unmöglich iſt, 
jenen Zeitpunft anzuzeigen , in welchem die- 
fed Recht den weltlichen Landesfürften entwes 
der von einem Kirchenrathe, oder von dem 
roͤmiſchen Pabſte zu erft waͤre verliehen wor⸗ 
den. | M 


| $. 17. 
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Zweyter Beweiß. Die Beſchaffenheit i 


der Ehe feet felbft eim folhes Recht in den 
weltlichen Negenten voraus. Denn indem fie 
zugleich ein bürgerlicher Vertrag iſt, welchen 
die Glieder eined Staates untereinander fchliefe 
fen, muß fie nothwendig auch "Derjenigen 
Macht unterftehen , melcher ed zukoͤmmt, über 
Die bürgerlichen und politifchen Vertraͤge forgs 
fältig zu halten, um fie zum. öffentlichen Bes 
ften der ganzen Gemeinde und einzeltner, Sa- 
| un 


4 — | 
ihr eigened Recht, vernichtende Hinderniffe 
anzuordnen, fo, daß eine mit folchem Hinders 
niſſe geichloffene Heprath nie ein Sakrament 
feyn koͤnne; folglich muß fie auch ein’ ihr ei- 
genthumliched Recht Haben , fhon den natürs 
lichen und blos menſchlichen Ehevertrag (con- 
tractum humanum & naturalem ) zu ver 
nichten : ja fie fann nur duch die Vernich⸗ 
tung diefed Verrrages dad Sakrament verhins 
dern, und ungültig machen. : Denn fonfl 
müßteim Falle, daß fichl je ein. Ehepaar mit 
cinem verborgenen Hinderniffe in Gegenmart 
des Pfarrerd trauen Lieffe, und dag man die 
Gültigkeit des natürlichen Vertrages von bey⸗ 
den Seiten annahıne , ebendeßwegen auch dad 
Saframent gültig ſeyn; weil die Kirche nicht 
verhindern Fan, Daß jenes nicht ein wahres 
Sakrament ſey, wobey fi) die gehörige Ma⸗ 
terie, und Form mir der erforderlichen Mei⸗ 
nung deſſen, der das Sakrament ausſpendet, 
und desjenigen, der ed empfaͤngt, einfin⸗ 
den. (b) | 
| Drits 
ıb) Aus diefem Paragraph erhliet, daß jenes ‚ 
was Pad Benedikt von den Winkelehen be. 
haup 
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Deitter Grundſatz. 


Auch Koͤnige, und andere weltliche Kam 
desfürften haben ein ihnen eigenthuͤmli⸗ 
ches Recht, vernichtende Ehebindernifiesu 
verorönen. (8). 


| 6. 16. | 
Erſter Beweiß. Die weltlichen Landes⸗ 
herrn machten zu verſchiedenen Zeiten, 
von diefer ihrer Macht den Gebrauch, wie 
es Gerbait (opusc. cit.) mit Anführung 
vieler, 





De 


hauptet, eben auch in verſtehen feye von allen 
übrigen Ehen, die unter Ehriften mit mas 
immer einem andern von der Kirche beſtimm⸗ 


ten vernichtenden Hinderniſſe eingegangen wer⸗ 
den. 








(a) Sanchetz unb mehr andere, bie er de matr. 
12. Difp. 3. n. 2. & 3. anführet , find der 
Meinung, daß es zwar die Macht meltlicher 
Landesfürften mit fi bringe „ vernichtende 
Ehehinderniſſe fegen gu koͤnnen, doch Babe fi 
Die Kirche die Ausübung einer ſolchen Gewalt 

| W 





44 


vieler, son allen Zeiten bergeholter und um-- 
laͤugbarer Bepfpielen bewähret. Hätten alfe 
die weltlichen Fuͤrſten Fein ihnen eigenthuͤm⸗ 
liches Recht, vernichtende Ehehinderniſſe zu 
verordnen, dann: müßte eines aus beyden 
ſeyn: entweder daß ſie ſich einer ſolchen Ge⸗ 
walt ſelbſt angemaſſet, oder daß ihnen die Kirche 
dieſes Recht zugeſtanden haͤtte, es laͤßt ſich 
aber keines aus beyden ſagen: das erſtere 
nicht, weil die Landesfuͤrſten dadurch ohne 
Urſache beſchimpfet wuͤrden; beſonders nachdem 

| ſich 











allein vorbehalten, und den weltlichen Fuͤrſten 
ſelbe gu gebrauchen, unkerſaget. Andere hal 
ten mt Pontius 1.:6. c. a. und Galeſius de. 
Ecclefisftica in matrimonium poteftate da« 
für, daß von der Zeit, ald Chriſtus die Ehe 


zur Würde eines Sakraments erhoben har, 
er ſie der Kirchengewalt allein alfo unterwor— 


fen habe , daß die chriftlichen Regenten nicht 
nur dee Aucuͤbung ihrer Macht, ſondern fo 
gar des Rechts Bergleichen Ehehinderniſſe anzu⸗ 
ordnen beraubet wurden. Allein dieſe Mei⸗ 
nungen laſſen wir bepſeits; indem ſie einem 
Turnelly, Kolet, lHerminier, und ande 
ve velchrte Frankreichs zu Widerſachern haben; 
mit welchen wir das Gegentheil behaupten. 
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ſich die Kirche uͤber dergleichen vorgeſchuͤtzte 


Anmaſſung niemald beſchweret, ſondern viel 
mehr die Geſetze und Verordnungen der welt⸗ 
lichen Monarchen in Betreff der Ehe, wenn 


fie anderſt die kanoniſchen Geſetze nicht verletz⸗ 


ten, und die Graͤnzen der buͤrgerlichen Macht 
nicht uͤberſchritten, ſehr oft angeruͤhmet hat. 
Weder das andere: indem ed unmöglich iſt, 
jenen Zeitpunft anzuzeigen , in welchem die: 
fed Recht den weltlichen Landesfürften entwe⸗ 
der von einem Kirchenrarhe,, oder von dem 
roͤmiſchen Pabfte zu erft waͤre verliehen wor⸗ 
den, - M 


| $. 17. 


Zweyter Beweiß. Die Beſchaffenheit 


der Ehe ſetzet ſelbſt ein ſolches Recht in den 
weltlichen Regenten voraus. Denn indem ſie 
zugleich ein buͤrgerlicher Vertrag iſt, welchen 
die Glieder eines Staates untereinander fehliefe 
fen, muß fle nothwendig auch "derjenigen 
Macht unierftehen , welcher ed zukoͤmmt, über 
die bürgerlichen und politifchen Xerträge forge 
fältig zu halten, um fie zum öffentlichen Bes 
ften der ganzen Gemeinde und einzeltner. Fa⸗ 

wilbae 
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milien anordnen zu koͤnnen; daf aber derglei· 


chen Sorgfalt beſonders unter die Gegenſtaͤn⸗ 
de weltlicher Macht gehöre, wird wohl Nie⸗ 


mand anſtreiten. Es verdienen auch diejeni⸗ 


ge nicht angehoͤret zu werden, welche ſagen, 
der Erloͤſer habe die Eheverlobniß der buͤrget⸗ 
lichen Gewalt gaͤnzlich entzogen, als er es 
in die Reihe der Sakramenten verſetzte: denn 
fie koͤnnen nicht erweiſen, dab Chriſtus den 
weltlichen ‚Sürften von dem Rechte, daß fie 
auf die Ehe als einen bürgerlichen Vertrag 
‚jederzeit behauptet hatten , etwas babe entzie 
ben wollen. | 





Vier⸗ 


— 
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Vierter Grundſatz. 


Die Macht, wodurch die Kandesfürften zer⸗ 
nichtende Ehehinderniſſe ſetzen Fönnen, er⸗ 
ſtrecket ſich nur allein auf den buͤrgerli⸗ 
den Vertrag, und deſſen Wirkungen, 
nicht aber auf die Zernichtung des Ban⸗ 
des und Sakraments der Ehe. (a) 


J 6. 18. 
Erſter Beweiß. Man wird keineswegs zer 
gen koͤnnen, daß ſich die von den weltli⸗ 
chen Maͤchten angeordneten zernichtenden Ehe⸗ 
hinderniſſe auf eine andere Wirkung als blos 
allein auf die Vernichtung des buͤrgerlichen 
—5 Ver⸗ 





(a) Dieſer Grundſatz enthaͤlt zwar keine von der 
Kirche entſchiedene Glaubenslehre; nichts defle 
iseniger find die nachfichenden Beweiſe, web 
de ihn erproben, fo einleuchtend und übers 
zeugend, Haß man ihn als moralifch gewif‘ 

. anfehen‘ muß; und meines Erachtens mird 
ſich auch der lockerſte Probabiliſt, wenn er nicht 
muthwilliger Weile wider ſein Gewiſſen hans 
bein. wi, niemals getranen, da es zur That 

Kant. 
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Vertraged und deſſen Folgen bejogen haben. 
Launoi, und Anton: de Dominis, wollen 
zwar behaupten, daß die zernichtenden Che 
pinderniffe , welche die alten Kaifer machten, 
alfo wären befchaffen gewefen, daß fie fchon 
für fih dein, und ohne Gutheifung de 
Kirche auch zugleich dad Saframent aufhu—⸗ 
ben ; allein fie Fönnen diefe ihre Behauptung 
nicht einmal mit einem waßrfcheinlichen Grun⸗ 
de unterſtuͤtzen. Vielmehr laßt ſich aus den 
alten Vätern, und Schriftſtellern dad Gegen 
theil ziemlich klar fchlieffen. 


Dab 














kmmt, eine Ehe in Betreff des Bandes, 
blos deßwegen als ungültig zu erflären , weil 
fie der Verordnung eines weltlichen Landesfuͤr⸗ 
fien zumwiderlänft,, oder wiederum eine andere, 
Ehe, trelche mit einem von der Kirche beſtimm⸗ 
ten vernichtenden Hinderniſſe ift eingegangen 
worden, für hinlänglich zur erlaubten ehelichen 
Beywohnung anzugeben, nur darum, meil 
Diefes vernichtende Hinderniß in einer über die 
Ehe erlaſſenen Civilverordnung nicht ausge 
. Drüdet iſt. 
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Das erſtẽ Beyſpiel wider dieſen faͤſſchlich 
angegebenen Satz finden wir in dem Geſetze 
Theodoſius des Groſſen, welcher der erſte 
aus den chriſtlichen Landesfuͤrſten, bevor noch 
ein Kirchengeſetz in dieſem Punkte erſchienen iſt 
(denn die, fo unter den Paͤbſten Zvarift, 
Kalixt dem erften und Sabian folten here 
ausgefommen ſeyn, ſehe ich als unterfchoben 
an) die Trauungen mit Schweſterkindern ver⸗ 
boten hatte. Von dieſer Verordnung machen 
zwar der heil. Auguſtin lib. 15. de civit. 
Dei c. 16. und Ambroſius ep. 60. ad Pa- 
ternum Meldung ; aber nicht mit einem 
Worte zeigen fie an, daß durch diefed Theo⸗ 
dofianifche Geſet auch dem Sakramente ihre 
Gültigkeit wäre benommen worden: obwohl 
folches dem H. Ambrofiud zu feinem Vorhaben 
ehr ſchicklich geweſen mare , um nach verſchie⸗ 
denen von alen Seiten hergeholten Beweg⸗ 

urſachen auch mit dieſer Hörhft wichtigen an 
den Paternus zu bringen, daß er die Vereh⸗ 
Kichung feined Sohns mit der Schweſtertoch 
tee nicht zugeben fonte, 


a 
DD. XX 


so GEEEEEEEEED 


Ein anderes Beyſpiel geben und bie 


Heurathen der. minderjährigen an Die Hand, 
weiche ohne Einwiligung ıbrer Eitern find ge 
ſchloſſen worden. denn dergleichen Ehen wur⸗ 
den von den alten kaiſerlichen Rechten fir 
nud und nichtig erfläret, worüber wir ai 
den alten Urkunden Elare Zeugniſſe Haben. 
Denn princip. Inftit. de Nuptiis Heißt es. 
(b) Wenns Minderjährige find , follen 
fie die Bewilligung ihrer Eltern bw 
ben, unter derer Gewalt fie fteben; 
derin Diefes erbeifcher Die buͤrgerliche 
und nerürliche Verfaflung, und zwar 
foll diefe Bewilligung vor allen andern 
‚ gefucher werden. Und weiter unten: 
Wenn je einitge wider die befagten Punk, 
te fich vereblichen würden, dann follen 

| f 
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6) Si Ali familierum fint, ‚confenfum he 


beant parentum , quorum in poteftate funt, 

nam ‚hoc fieri debere & civilis & natw 

ralis ratio fuadet, in tantum, ut juflus 

parentum pracedere debeat. .- Sjadver: 

fus ea, quæ diximus, aliqui coierint, nec 

vir, nec uxor, nec nuptix, nec matrimo- 
. nium, nec dos istelligitur, 


— 
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fie willen, daß fie weder rechemäffige 
Eheleute, weder ihre Seurach gültig 
ſey. Wiederum ließt man 1. Nuptize =. ff. 
“ de ritu nuptiar. (c) Der Ehevertrag 
Kann nicht beſtehen, wenn nicht alle 
einwilligen, verftebe, fowohl die: in 
Die Ehe zufammentreren, als.jene, wel⸗ 
chen fie unterfteben. \ 


Nichtödeftomeniger waren dergleichen Ehe⸗ 
berfobniffe nur in Beziehung auf den buͤrger⸗ 
lichen Vertrag, und deffen Wirfungen , feis 
neswegs aber in Nückfiht auf dab chelihe 
Band ſelbſt, und dad Gaframent. ungültig. 
Paul der Rechtsgelehrte verſtunde gewiß die . 
zömifchen Rechten ; er fchreibet von diefem Ges 
fee alfo. (d) Die Trauungen derjenis 

D 2 gen, 
- (€) Noptise confiftere non poflunt, nifi con- 
fentiant omnes, id. eft, qui coeunt, quo- 

. ramque in potefinte funt, Ä 








(d) Eorum , qui in poteftete patris fant fine 
voluntate ejus matrimonia jüre non con- 
wahuntur, fed contracta non folvuntur , 

 can« 
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gen, die unter der väterlichen Both⸗ 
mäfligteie annoch fteben, Tönnen ver 
mög des kaiſerlichen Rechtes ohne Ein⸗ 
willigung des Vaters nicht angeben; 


it aber diefe Verbindung ſchon von | 


über, fo wird fie nicht mehr aufgeld 
fer ; fondern in dieſem Salle überwieget 
der allgemeine Nutzen den Vortheil je 
einiger Privaten. Diefed beflättiget die 
fechzehende Formel unter jenen, welche Pi- 
gnon aus dem römischen Geſetzbuch herauszog, 
faft mit den naͤmlichen Worten (e): So lange 
die Väter im Leben find , Eönnen die 
Minderjährigen obne ihrer Einwilli⸗ 


gung Feine rechemäffige Ehe fchlieflen: 
ift fie aber einmal geſchloſſen, wird 


das Band nicht getrennet. 
Nun 








contemplatio enim publicæ utilitatis pri- 
vatorum commodis pr&fertur. 1. 2, fen- 
tent. tit. I4 


(e) Viventibus „petribus inter filios familias 

ſme voluntate eorum matrimonia non le- 

gitime copülantur , fed contrafta non 
folvuntur. | | 
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Nun ift es wohl wahrſcheinlich, daß fich 
ie Landeöfürften, wenn ihnen ein Recht zus 
ünde fetsft dad Band und dad Saframent 
er Ehe durch ihre Geſetze ungültig zu mas 
‚en, diefed Rechts bis auf unſere Zeiten nieg 
als würden bedienet haben ? oder hat viel⸗ 
icht die Kirche geirret,, wenn fie alle bisher 
hne ihrer Gutheiſſung von den Landesfürften 
gangene Verordnungen nur auf die Entkraͤf⸗ 
ing des Civilkontrakt, keineswegs aber auf 
e Vernichtung ded Bandes, und ded Sakra⸗ 
jents ausgedeutet hat. (CF) 

619 

Zweyter Beweiß. Beyde Mächte, bie 
rchliche und politiſche, find ihrer Weſenheit 
FD nad) 

(f) Heinrich Canifius (refut. trium trat. 
pag. 9. Seqq.) iſt mit mehr andern Kano⸗ 
niften und Gottesgelehrten der Meinung, daf 
die alten Kaiſer, beſonders Juſtinian mehre⸗ 

re Verordnungen uͤber die Ehehinderniſſe nicht 
ohne Bewilligung und Sutpeiung der roͤmi⸗ 
ſchen Päbfte, und der Biſchoͤſe haben erge⸗ 
ben laſſen. Von derley Geſctzen iiſt gar Fein 

Zweifel, daß fie ſich auf die Vernichtung des 

ehelichen Bandes und des Sakraments haben 

erſtrecken koͤnnen. 
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nach fehr unterſchieden: denn da jedwedere in 
ihrer Gattung oberherrlich, und eine von der 
andern unabhängig iſt, bezielet die geiſtliche 
Macht die ewige Gluͤckſeligkeit der Glaͤub⸗ 
gen, die weltliche aber das zeitliche Wohl der 
Bürger. Nachdem alſo die Ehe zugleich. ein 
Saframent , und ein bürgerlicher Vertrag ifl, 
ftehet es der Kirche allen zu, vernichtende 
Chehinderniffe zu ſetzen, in fo weit fie dad 
Sakrament betreffen ; und der weltliche Mo⸗ 
narch hat alein dad Recht den bürgerlichen 
Vertrag, welcher mit einlaufet, zu vernichten; 
alfo zwar , daß weder die Kirche in Betreff 
der politifchen Wirkungen, weder die Kaiſer 
und Könige in Betreff des Sakraments eine 
Ehe aus eigener Gewalt zernichten koͤnnen. 
Verhaͤlt fi aber die Sache fo, dann ift es 
klar, dag die Macht der weltlichen Fuͤrſten 
zernichtende Ehehinderniſſe zu verordnen über 
den blos bürgerlichen Vertrag nicht hinaus: 
reicht. Der Monarch (fagt Gamachzus 
ein parififcher Doftor de matr. C. 15 (g) 
kann 

(g) Proprio jure poſſunt laici Principes ſta- 
tuere de Matrimoniüs, quatenus opus fue- 

| | rt 
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kann über die Eheſachen Verordnun⸗ 
gen machen, in ſo weit es die politi⸗ 
ſche Verfaſſung, und die, Erhaltung 
der oͤffentlichen Ruhe erfodern, 3. B. 
in Betreff der Heimſteuer, des Rechts 
der Nachfolge, der wechſelſeitigen Ge⸗ 
ſchenke unter den Ehegatten, der um 
eblichen Rinder. So Tann er ferners 
wollen, daß die Ehe nicht ohne Kin: 
willigung der Eltern , nicht vor dieſem 

ID oder 








rit ad ftatum politicam .&. fervandam in- 
ter fubditos ‚tranguilitatem ; s exempli., caufe 
de.dotibus, ‚ge jure fucceflionis,, de. mutua 
donatione inter conjuges, de fpurüis , ‚ ille- 

gitimis. Poffunt etiam ſtatuere, ne ma- 
trimonium rontrahatur absque confenfu 
parentum, & ante hanc velillam ætatem, 
& per aftum clandeftinam .&c. talesque 
ipforum leges vere obligant in confcien- 
tia, quando nihil admifcetur contra re- 
&am. rationem, aut, definitionem Eccle- 
fie, fed interim non habent wim dirimen- 
di (Supple quoad foedus , "& rationem | 
Sacranienti) hifi Ecclefize ptobatio &'lı- 
thoritas acceflerit. 
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oder jenem Alter, weder auf eine ver⸗ 
ſtohlene Weiſe vor ſich gebe 2c. Und 
dergleichen Befese, wenn fie nicht wis 
der die Vernunft. Oder die Entſchei⸗ 
dung der Ricchelaufen, verbinden wirk⸗ 
lich im Gewiſſen. Unterdeſſen baben 
fie doch die Kraft niche, eine Ehe zu 
vernichten ( verftehet ſich, was dad Banb 
der Ehe und dad Sakrament angehet ) wenn 
nicht die Kirche ibe Anſehen, und, ihre 
Gutheiſſung dazu verleiber. 


6, 20, 


Dritter Beweiß. Die Gefinnung ber 

franzoͤſiſchen Kirche über diefen Punkt, wer 

he aus verfchiedenen Edikten der chriftlichften 

Königen , und den hierüber unter den Theo⸗ 

logen entfiandenen Schwierigfeiten deutlich er= 

hellet, exprobet den angenommenen Grundſet 
fehe einleuchtend. 


Heinrich der II. verbote im Jahre 1556. 
fieben Jahre vor der in dem tridentiniſchen 
Kirchenrathe abgefaßten Verordnung , det 
Minderjährigen , daß fie ed keineswegs wagen 


Bann nn | 57 
fodten ,. ohne die. Einwilligung ihrer Eltern 
in die Ehe zu treten : und ſollten fie fi doch 
wider diefed ausdrückliche Werbot zu handeln 
erfüpnen, ſo erklaͤret er feyerlich, Daß: fie 
wegen Verletzung bed Gehorſams, und ber 
Eprerbietigfeit,, fo fie ‚ihren Eltern fchuldig 
find, von der väterlichen Erbſchaft koͤnnten 
ausgefchloffen voesden. Ben allem dem ronre 
der chriſtlichſte König von der Meinung, ale 
. flünde ed in feiner Gewalt , dad Eheband ſelbſt 
bey dergleichen von ihm verbotenen Shen.auf- 
zubeben , fo weit entfernet, daß er es für 
nöthig hielte, bey den tribentinifchen Vätern 
um dero Vernichtigung anzubalten. Die Reds 
ner Frankreichs (fagt Pallavicinus hift. 
Conc. Trid, 1. 22. c. 1. n. 16.) (h) ftellten 
im Liame des Roͤnigs Die Bitte an die 
beilige. Derfammlung, - - daß fie die 

| Ds. Ehe⸗ 











(h) Oratores Galli Regis nomine folemniter 
petierunt - - ut "fimul etiam, reäderentur 

‚ irrita matrimonia contracta a filiis absjue 
parentum confenfu, quippe plerumque no- 

xia ac familiis indecora , & odiorum po- 

» . &ius, quam amoris fomes inter Conjuges 
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Eheverlobniſſen der Minderjährigen , 
welche ohne KZinwilligung: der Eltern 
find gefchlofien worden , ale ungültig, - 
und durchaus- nichtig erklären möchte, _ 
indem fie faft allezeie dem Staate ſchaͤd⸗ 
lich wären, die Samilien fchandfleckten, 
and unter den Eheleuten ſelbſt mehr 
ven Haß, als Die Liebe nähreen. Die 
verfammelten Vaͤter, damit fie dem Vegeh- 
ren des König® ein Genuͤgen leifteten , wa⸗ 
en wirklich ſchon im Begrffe das Defret zu 
verfündigen , wodurch jene Trauungen ald uns 
gültig erfläret würden, welche der minderjaͤh⸗ 
tige Sohn vor Erfünung feines achtzehenten, 
die Tochter ihred fechszehenten Jahres ohne Be 
wiligung der Eltern vornehmen würden. Palla- 
vic. loc. cit. c. 4: n. 3. Nachdem man aber die 
Sache reifer überleget,gieng Die zernichtende Wer: 
vrdnung wiederum zurück (Pallavic, loc. cit. c. 
‚ 4.1.3.2 Heinrich dem zweyten war dieſes 
Verhalten des H. Kirchenraths werth; indem 
er ſich mit dem bloſſen Verbote dergleichen] Es 
ben begnuͤgte. | 


: Wei⸗ 
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Meiter fchien Heinrich der dritte in feiner 
auf den Komitien Bloid 1579. abgefaften 
Verordnung vorsugreifen ; da er in felber die 
naͤmlichen Chen der Minderjährigen auch als 
ungültig und nichtig erflärte Allein die Got⸗ 
teögelehrten - wußten gat bald dieſe Verord⸗ 
nung mit den Gefeen der Kirche uͤbereinzu⸗ 
flimmen : fie bemerften - namlich - aus ihren 
ganzen Zufammenfange , daß die Shen der 
Minderjährigen nicht aus Abgang der väterlis 
chen Einwilligung , fondern aus einem gegrüns 
Beten Werdachte, daß nicht etwa die wefentlichen 
Zeyerlichfeiten Bindanngelaffen , oder eine Gat⸗ 
tung der Verführung (raptus fedultionis die fit 
‚einer Gewaltthätigen Entfuͤhrung gleichhielten , 
voraudgegangen fep, für ungültig erklaͤret wer⸗ 
ben ; weil naͤmlich dergkichen. Ehen , bey’ welchen 
die Klandeſtinitaͤt, oder eine gewaltthaͤtige Entfuͤh⸗ 
rung ſtatt fande, ſchon zuvor von dem Kirchenra⸗ 
the zu Trient ihre Guͤltigkeit benommen ward. (i) 

Deß⸗ 














C(1) Daß der Kirchenrath von Trient nicht allein 
die gewaltthaͤtige Entführung, ſondern auch 
jene Verſuhruns, vie ‚Man saptum fedu- 

dtioris 
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Deßwegen machte auch der berühmte Servin 
in feiner 1601. den 22. Julius vor dem Pa⸗ 
rifee Senat gehaltenen Anrede die weiſe Beo- 
bachtung, daß diefe ‚anfehnliche Rathsverſamm⸗ 
lung vor dem Shift zu Blois die Moon Min⸗ 
beriäprigen ohne vaͤterlicher Einwilligung ge 
ſchloſſenen Ehen niemalen ald ungültig in Be: 
treff des ehelichen Bandes , und Saframents 
erfiäret habe, welches fie doch nach der Kund⸗ 
machung diefed Edikts zum oͤftern that, meil 
Zranfreich durch befagted Edift der tridentini- 
ſchen Verordnung bepgetreten iſt, welche die 
heimlichen Ehen, und jene, die mittelft einer 
gervaltthätigen Entführung geſchehen, ald null 
und nichtig vermwirft. Wenn demnach der 
Pariſer Senat dergleichen Ehen von Minder⸗ 
jährigen als ungliltig erfläret , fo ſieht er 
bey einer folchen Erklärung nicht den Mangel 
der vaterlihen Einwilligung .ald eine von fih 
ſelbſt vernichtende Lirfache an; fondern gleich 
fom 











Etionis zu nennen pflegek , als ein vernichten, 

des Ehehinderniß beſtimmet Babe , erweiſet 

nebſt vielen andern Tournelly de matr. Q. 
J8. at. 1. de imped. raptus q. 2. 
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Das erſtẽ Beyſpiel wider dieſen faͤſſchlich 
angegebenen Satz finden wir in dem Geſetze 
Theodofine des Groſſen, welcher der erſte 
and den hriftlihen Sandeöfürften , bevor noch 
ein Kirchengeſetz in diefem Punkte erfchienen iſt 
« (denn die, fo unter den Paͤbſten Zvarifl, 
Kalixt dem erften und Sabian foren her⸗ 
ausgekommen ſeyn, fehe ih als unterſchoben 
an) die Trauungen mit Schweſterkindern ver⸗ 
boten hatte. Von dieſer Verordnung machen 
zwar der heil. Auguſtin üb. 15. de 'civit. 
Dei c. 16. und Ambroſius ep. 60. ad Pa- 
ternum Meldung; aber nicht mit einem 
- Worte zeigen fie an, daß durch dieſes Theo⸗ 
dofianifche Geſetz auch dem Saframente, ihre 
Gültigkeit wäre benommen worden: oßtuoßl 
folched dem H. Ambroſius zu feinem Vorhaben 
fehr ſchicklich geweſen wäre , um nach verſchie⸗ 
denen von allen Seiten hergeholten Beweg⸗ 
urſachen auch mit diefer hoͤchſt wichtigen an 
den Paternud zu bringen , daß er die Vereh⸗ 
lichung feined Sohns mit der Schweſtertoch 
ter nicht zugeben ſollte. nn 


4 
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von Blois beſtaͤttigte. (1) Die Verfuͤgung 
von Blois in Betref der Winkelehen 
(matrimonia clandeſtina) ſolle auf das 
genaueſte beobachtet werden ; und dieſem 
wollen wir beyfezen, daß alle Eben; 
weldye wider den Laut Des antgezoge 
nen Dekrets werden eingegangen wer 
den, als null und nichtig zu erPlären 
feyn. Wir verbinden auch die geiftli 
chen Richter , daß fie die Eheſachen ge 
mäß dieſes Artikels beurtbeilen. Au 
dieſer Verordnung des chriftlichiten Königs 
begannen einige den Schluß zu machen, daß 
die Ehen der Minderjährigen, welche ohne 
. Einwiligung der Eltern -gefchloffen würden, 
und von Heinrich dem dritten nur unter Ci⸗ 














. (D LD’ordonnance de Plois touchant les mari- 
ages iclandeftins fera exaftement obfervee, 
& y adjontant. Nous voulons que. tous 
les mariages contraftez contre le teneuf 
de la dite Ordonnance foient declarez non 
valablement contraetez. . -- -- Et ſeront 
tenus les Juges Ecclefiaftiques juger les 
caufes du dit mariage conformement à ce 
article. 
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vilſtrafen verboten waren, in Hinkunft blos 
aus Abgang der väterlichen Bewiligung wi⸗ 
der die ausdruͤckliche Meinung des Kirchen⸗ 
raths von Zrient ſollten vernichtet fepn. Weil 
nun die Gottedgelehrten Frankreichs uͤberzeu⸗ 
get waren, daß ein weltlicher Fürft aus eige⸗ 
ner Macht ohne Bewiligung und Gutheiffung 
der Kirche fein ſolches Hinderniß verordnen 
fönne, wodurch bad ehelihe Band aufhörte , 
fo befürchteten einige wegen dieſen anfcheinen« 
den Streit zwifchen dem Gutachten ded Kir⸗ 
chenrathd von Trient, und der Verordnung 
Ludwigs XIII. eine gefährlihe Spaltung , 
welche ein gewiffer Author in einem Werf- 
"Gen unter dem Titel : Optatus Gallus , vor- 
bedeuten wollte; und in’ der That der gelahr- 
te Habert, Dofor dee Sorbon , und Biſchof 
zu Vahres wufte ibm in feiner Gegenfhrift : 
de juftitia edicti connubialis Ludovici 
XI, , nicht ſogleich etwas anders zu antwor- 
ten, als daß durch Feine Verordnung der Koͤ⸗ 
nigen Frankreichs, auch nicht einmal durch 
Diefe Ludwigs XIII je die ohne väterlichen Kon⸗ 
fend von Minderjährigen gefchloffenen Ehen 
in Betreff des ehelichen Bandes und Sakramen⸗ 

tes als ungültig erklaͤrt würden. . Um 
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Um aber verfchiedenen Misbraͤuchen und 
Yergerniffen,, die etwa hätten entftehen Fin: 
nen , vorzubeugen, verſammelte fich der fran 


zöftfche Klerus im naͤmlichen Jahre zu Paris, 
und befande daſelbſt für gut, bey dem König 


um die Erkärung , und ben eigentlichen Wer: 
find feined Edikts anzuhaften. Die Worte, 
in weiche er fich gegen den König ausdruͤckte, 
find folgende: (m) Euer Majeſtaͤt werden 

unter 











(m) Le Roy ef tres - humblement fupplie 
de confiderer importance de cet article, 
& gu’ ilfemble devoir- tre expligqu& pour 
deux diffieult&s qui s’ y rencontrent. La 
premiere quand on expliquers le mot de 
valablement ou non valablement contra- 
&e, infere en !’ article de I’ ordon- 
nance de Blois, relatif au contraft civil du 
zmariage & non au contraft Spirituel do 
Sacrement. La feconde, quand on » 
obligera pas’ les Juges Ecclefiaftiques & ju- 
ger les mariages conformement & cet ar- 
ticle, mais conformement aux faints de- 
crets & conftitutions de I’ Eglife, Ja feul 
regle des leurs jugemens: car la jurisdi- 
«ion laique ne peut doner la loy aux Ju- 

. ge3 





aterthaͤnigſt geberen, die Wichtigkeit 
iefes Schrittes zu bedenken, und aus 
AIgenden zween Punkten, welche bils 
g von einer großen Bedenklichkeit zu 
yn feheinen , den erften gehoͤrig einzu⸗ 
bränden; den andern aber gaͤnzlich 
inwegzulaſſen. Es müßte alfo indem 
fleren den Worten : gültig oder une 
iltig gefchloffene Ehe, dieſe Erklaͤ⸗ 
ing beygefuͤget werden, daß hier nur 
on der Guͤltigkeit oder Unguͤltigkeit 
es bürgerlichen Vertrags, und deſſen 
Dürkungen , teineswege aber von der 
uͤltigkeit des Saframente die Rede 
y. Der zweyte: und die geiftlihen 
idter nam ſich in den Beſcheidungen 

derglei⸗ 














ges Fceleſiaſtiqnes en matier Spirituelle. En 
sonfequence de quoy il eft neceflire d’ 
Öter de cet article ces. mots: & feront te- 
nus les Juges Ecclefiaftiques de juger les 
caufes des dits mariages conformement & 
cet article. Anciens memoires du Clerge 
"Tom. 5. p. 677. | 
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dergle ichen Shen darnach zu achten dir 
ben; muͤßte gaͤnzlich hinweg bleiben, 
indem man die geiſtlichen Vorſteher 
keineswegs verbinden. kann, die Ehe⸗ 
ſachen nach einer anderen Regel zu be⸗ 
urtheilen, als die ihnen die heiligen 
Verordnungen und Satzungen der Kir⸗ 
che vorſchreiben: zudem kann ja ein 
Kay den geiſtlichen Richtern in Betref 
eines geiftlichen Begenftandes Feine Bw 
‚fee geben, nach denen fie ſich zu ad» 
ten hörten, Auf diefes Anſuchen ertpeilte 
der chriftfichfte König durch feinen Siegelver⸗ 
wahrer folgende Antwort: (n) Das erfte. 
Bedenken des Alerus haben wir ueber - 
ben durch die Erklärung des Worts; 
ungültig aſchoſſene Ehe; daß es naͤm⸗ 
lich 








(n) La remontrance de Clergé pour la pre- 
miere, diflicult€ a ete arrêtéê par I” expli- 
eation du mot : non valablement com 
trat ‚qui ne peut être aucunement Ipris 
que par rapport au contract civil payides 
Junges lalques: & pous la gernigge : ee 
a . ‚wouyse jußs; 
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lich nur von dem bürgerlichen Vertrage | 
zu verfteben fey; das zweyte haben 
wir auch für billig befunden. | 


Mit dieſer öffentlichen Erklaͤrung des Koͤ⸗ 
nigs var Der Franzoͤſſſche Klerus dermaſſen 
zufrieden, daß er glaubte, hiedurch jener 

Streit gehoben zu ſeyn, welcher zwiſchen der 
tridentiniſchen, und koͤniglichen Verordnung 
obzuwalten ſchien. ” Denn er ſah diefe 
€ a zween 











(0) Wir haben nicht noͤthig nach dem Beyſpiele 
des franzöfifchen Klerus um eine Erläuterung ' 
- Über das. k. k. Ehedekret anzuſuchen, weil es 
ſich ſelbſt mit ausdruͤcklichen Worten nur auf 
den. bürgerlichen Vertrag , und deſſen Folgen 
beſchraͤnket. Wir dürfen demnach verſichert 
feyn, daß durch diefe Verordnung weder den 
 Kirchengefegen einiger Abbruch geſchehe, noch 
dem ehelichen Bande und Sakramente auf je 
eine Urt feine Guͤtigkeit benommen werde, 
Nichts deſtoweniger luͤrmet der unkatholiſche 
Bepyplaͤger immer von Aufhebung der bisher 
beſtandenen Kirchengefegen , und erkuͤhnet fi 
- und bloß eigenen Dünfel auch in Betreff det 
‚Bandes und de⸗ Sakramentz jene Ehen als 
I 
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zween Saͤtze als ungezweifelt wahr an; der 
erſte, daß die Vernichtung des Civilkontrakts, 
und der hieraus entſpringenden buͤrgerlichen 
Folgen der koͤniglichen Gewalt unterſtehe. 
Der zweyte, daß dieſe Gewalt uͤber die Ehe 
in Betreff des unzertrennlichen Bandes, und 
in der Beziehung, welche ſie auf das Sa⸗ 
krament hat, ohne Bewilligung und gutheiſ⸗ 
ſung der Kirche nichts vermoͤge. Daher kam 
es, daß die Gottesgelehrten Frankreichs (Jue⸗ 
nin Diſſert. 10. c. 3. ar. 2. und ſehr mes 
nig andere ausgenommen) die ohne vaͤterliche 
Einwilligung geſchloſſenen Ehen der Minder⸗ 
jaͤhrigen auch nach der Verordnung Ludwigs 
XIII. einhellig für guͤltig, und unaufloͤslich 
hielten, was das eheliche Band und das Sa 
krament betrift. 


In 


ungültig zu erklaͤren, die in dem k. k. Dekret 
pur in Raͤckſicht auf den Civilkontrakt, md 
feine Solgen vernichtet werben. So bemühen 
fih nämlich unfere neuen Aufflärer über den 
hellen Tag Finfterniffe auszubseiten , und zwi⸗ 
ſchen beyden Mächte den Saamen gefährlider 
Uneinigkeiten Durch ihre verderblichen Stribe 
leyen auszuflreuen. -= = 





» Sn eben der angezogenen Verordnung 
von Bloid Gebote Heinzih III., daß feine 
Ehe sine vorhergehende öffeniliche drepmali⸗ 
ge : Undigung gefchloffen würde. Ludwig 
XIIL hatte zwar, wie ich oben angemerfet, 
ae in diefem Edikt begriffene Eheverträge ald 
ungültig erklaͤrt, doch harrten die Gottesge⸗ 
lehrten Frankreichs ſtets dafuͤr, daß die ohne 
dreymalige Verkuͤndigung eingegangenen Ehen 
in Ruͤckſicht auf das Band und Sakrament 
von ihrer Gültigfeit nichts verloren. Deßhal⸗ 
ben waren einige mit Fevret J. s. de abufu 
c. 2 Chopin. Monarc. t.. 2. lit. M. p. 49. 
und mit dem Author , der die Gründe franzoͤ⸗ 
fiber Freyheiten gefammelt, t. 2. P. 967. 
der Meinung, das die Klaufel der Verordnung 
Ludwigs, durch welche diefe Ehen als ungültig 
erflöret wurden, blos auf die bürgerlichen 
Folgen auszudeuten fep ; andere aber hielten 
dafür, daß fie fih auch auf die Vernichtung 
des ehelichen Bandes erſtrecke, nicht zwar aus 
Abgang der dreymaligen Verkündigung adein, 
fondern nur in dem Sale, wo einer folden 
Ehe zugleich. die Gegenwart ded eigenen Pfarr 
rers gemangett haͤtte, welche von dem tri⸗ 
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dentinifchen Kirchenrathe zur Gültigkeit derfel⸗ 
ben erfodert wird, oder wo eine Entfuͤhrung, 
die eben dieſer Kirchenrath als ein vernichten⸗ 
des Ehehinderniß beſtimmet hat, miteinliefe. 
Und fo war auch die Antwort des Könige’ bes 
ſtellet, die er 1630. dem Klerus feiner Stan ' 
ten über dieſen Punkte ertheilen ließ, als fek 
ber ihn auch hieruͤber um eine Erklaͤrung batt. 


Im Gegentheile trug der franzoͤſiſche Kle⸗ 
rud kein Bedenken, diejenige Ehe, auch den 
natuͤrlichen Vertrag und dad Band ſelbſt bes 
treffend, als unguͤltig zu erklaͤren, welche 
auch nur mit einem ſolchen zernichtenden Hin⸗ 
derniſſe g ſchloſſen ward, das blos von einer 
langen in dem Reiche uͤblichen Gewohnheit ihr 
Entſtehen hatte, weil ee naͤmlich auf dad 
Anſehen der Kirche rechnete, die dieſe Ge⸗ 
wohnheit mittlerweile guthieß, und beſtaͤttig⸗ 
te. So wurde dad Eheverbindniß Guſto 
Herzogs von Orleans, und Bruder Ludwigs 
AI, Könige in. Frankreich, welches er 1633. 
mit Margarethen einer Schweſter Karls Here 
zegs von Lotharingen wider den Willen des 
Könige ſeines Bruders traff, deſwegen von 

tem 
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dem beſagten Klerus für null und nichtig ers 
klaͤret, weil die Kirche den Königen Frank⸗ 
reichs diefed befondere Vorrecht, welches fie 
ſich feit unerdenflihen Zeiten herausnahmen, 
endlich zugeſtanden: daß naͤmlich diejenigen 
Ehen allerdings ohne Kraft und Wirkung ſeyn 
ſollten, welche entweder ihre eigene Soͤhne 
oder andere Prinzen von koͤniglichen Gebluͤte, 
vorzuͤglich jene, die ſich den naͤchſten, und 
faſt unſtreitigen Anſpruch auf die Thronfolge 
machen duͤrften, ohne ihren Konſens einge⸗ 
ben wuͤrden. (p) Bey diefer Erklaͤrung ließ 
E4 es 














W) Nous Arehevéques, Eveques & autres 
Ecclefiaftiques deputez de toutes les Pro- 
vinces de ce Royaume,, reprefentans le 
Corps du: Clerge de France , apres avoir 
foigneufement examine la queftion, qui 
nous a eté propofee de la part de fa Ma- 

- jefte ; ’veu les decifions & conſtitutions 
Ecclefiaftiques fur le pouvoir des Coutu- . 
mes des lieux en ce qui concerne la vali- 
dite des mariages avec le commun Sen- 
timent de ceux qui ont Ecrit de cette ma- 
tier. ‚. Confidere auflü la coutume, prati- 
| ar 
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eB auch der burchlauchtigfte Prinz beruhen, 
und verblieb in ber Trennung von Margere 
then 














qus & ufage de la France en ce qui ck 
des mariages des Princes du fang &z par- 
ticulierement des plus proches & qui font 
prefomptifs heritiers de la Couronne at- 
tendu aufli le confentement & approbation 
de l Eglife touchant cett coutume , prati- 
que & ufage de la France: apres avaır 
out le rappart des Commiflaires par nous 
deputez pour examiner particulierement 
tout ce, qui fe peut dire de part de d’ au- 
tre fur ce fujet, & avoir fceu d’ eux, 
qu’ ils eu auroient confere avec un grand 
nombhre de Scavans Theologiens tant Se- 
euliers, que Reguliers,, des que’ls ils nous 
ont rapportd les avis fignez de leur . 
mains. Difons felon le veritable fentiment 
de nos confciences, d’ un confentement 
unanime , que les coutumes des Etats 
peuvent faire, que les Mariages foient 
nuls & non valablement contraftez , quand 
elles font raifonnables , anciennes , affer- 
mies, par une preftription legitime , & 
autorilees de V Eglife. Que la coutume 
de la Frauce ne permet pas, que les Prin- 
cos 
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then fo Ionge, bis ed feinem Bruder dem 
Koͤnige bel.ebte, in fein Vorhaten einzuwilli⸗ 
gen; dann gieng die Trauung mit ſelber in 
Gegenwart des Erzbifchofes Moon Paris auf 

dem Schloſſe zu Medon vor fi, 


| gar. | 
Endlich. Heftättiget diefen Grundfah der 
engliſche Lehrer Thomas mit folgenden Worten : 
Ä Es Die 














ces du Sang, & particuli6rement les plus 
proches, & qui font pr&fomptifs heritiers 
de la Courofbe, fe marient fans le con- 
fentement du Roi, beaucoup mains con- 
tre fa volonte & fa defienee Que tels 
mariages ainfi faits font illegitimes „ in 
valides , & nuls par le defaut d’ une con- 
dition , fans laquele les dits Princes ne 
font espahles de legitimement & valable- 
‚ment contrafter . Ge. que cette eoutume de 
A la France. eft raifonnable, ancien affermie 
par un legitime prefcription & autarit6 
de !’ Eglife. 
Delibere en !’ Afiemblde tenu& & Päris le Sa- 
medi matin, feptieme jour de Juillet 1635» 
_ Procez verbal de V Affemblee da Clerze 
de France 1635. pag. 142. 
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d deſſen Mirfungen der landesfuͤrſtlichen 
eichtöbarfeit unterſtehe. Noch deutlicher er⸗ 
vet fich dieſer H. Lehrer Hierüber in einem 
dern Orte , mo er von der Adoption, 
er gefäkmäßigen Werwandtfchaft ald einem 
nichtenden Chehinderniffe handelt, und fich 
ven Gegner vorbildet , der ihm ſagte: Die 
iligen Satramente der Ricche find über 
le blos menſchliche Geſetze hinaus ; de 
ın Die Ehe eines derfelben tft, wie 
nn fie dann durch Die Adoption ein 
w von Menſchen berrübrendes Ehe⸗ 
ndernifle vernichtee werden. Worauf 
e Beilige antwortet : Wahr iſts, ein blos 
enfehliches Verbot würde niemals fo 
Yirkfam feyn , wenn nicht die Zirche 

das⸗ 














monium’ ftatultur : Matrimonium autem in 
quantum eft in oflieium nature, ftatuitur 
lege nature ; in quantum eft Sacramen- 
tum , ftatuitur jure divino ‚in quatum efk 
in officium communitatis, ftatultur lege ci- 
vili. Etideo ex gualibet dictarum legum 
poteft aliqua perfona effici ad matrimonium 
contrahendum illegitims. In Supplem. 3. 
part, Q, 50, art, un. in sefpons. WA An 
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dasſelbe annaͤhme, und durch ihre Bu 
heiſſung beſtaͤttigte. (r) Cr war alſo de 
unsizweifellen Meinung, daß ein von faye 
feftgefegtes Shehindernig niemals anf das ee 
liche Band, und das Eaframent felbft wu 
fen könne, wenn nicht die Gutheiſſung da 
Kirche binzufo mt. So lehrten auch aͤlter 
und neuere Theologen, als ein Paludanıs, 
T.ıomas de Argentina &c. (s) 

$. 2 














‘ (r) Sacramenta Eccleſiæ non fubduntur hı- 
manis legibus, ed matrimonium eft Sam 
mentum Ecclefix, cum ergo adoptio it 
inducta per legem humanam (civilem) vr 
detur, quod non poflit impedire matrime 
nium aliquod vinculum ex adoptione! co 
trz&tum - - Dicendum quod prohibitio ie 
gis humanæ non fufllceret ad impedimer 
tum matrimonii, nifi interveniret Ecce 
fiæ authoritas,, quæ idem etiam interdic 
loc. cit, Q. 37. art. 2. 


(s) Paludanus in 4. Dift. a6. q. 3. art. % 
conelus. 2. Preeceptum & ordinatio quæ- 
eunque legis humane & confuetudinis iR 
matrimonia non habet effeftum „ non fr 

I lum, 
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Erſter Einwurf. Niemakßs kann die 
he, in ſo weit ſie ein bůͤrgerlicher Vertrag 
iſt 


— 











lum, fi et contra jus divinum & cano- 

nicum; immo etiam fi non eft jure ca- 
‚nonico approbata, quia caufa Matrimonii 
eft Spiritualis & Ecclefiaftica ‚ Laicis au- 
tem in rehus Ecclefiafticis ordinandis non 
eft tributa facultas, a quibus fi quid in ta- 
libus conftitutum fuerit, nullias eft firmi- 
tatis nifi ab Ecclefia fuerit approbatum. 


Thomas de Argentina in 4. Dift. 42. dicen- 
dum, quod quamvis matrimonium Sacre- 
mentum Ecclefiz fecundum fe non de- 
beat faecularibus legibus fubjacere, confi- 

. deratis ejusmodi legibus fecundum quod 
(sculares funt, tamen quantum ad deter- 
minationem perfonarum contrahentium ip- 
fum matrimonium poteft fubjacere fzecu- 

- laribus  legibus , non ut feculares funt, 
fed ut per Ecclefie approbationem cano- 
nizatæ ſunt. 


Bernardus de Trilla in 4. fent. 9. de cogna- 
- sone legali. * Jus civile dicit, quod filius 
»atu- 
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iſt, als nichtig und unguͤltig erklaͤret werden, 
ohne daß fie zugleich aufhoͤre ein, Sakrament 
u ſepn. Die Urſache davon liegt am Tage, 

| | | Dem 














naturalis non poteft accipere filiam fratris 
adoptivi; jus canonicum dicit oppoſitun 
-— — & juri canonico magis ftandum el; 
immo leges cibiles traftantes de iftis, que 
fpiritualia ſunt, nullius ſunt roboris , nil 
quatan: s per jus canonicum approbantur 


Joannes Tabienna , V. imped. 6. 4. quætitur, 
utrum confuetudo impediat matrimonium 
eontrahendufn , vel dirimat contra&tum ? 
Refpondeo , quod fi confuetudo eft ap 
probata per Papam, ne matrimonium cor- 
trahatur , & ut cohtraftum feparet, certe 
impedit & dirimit , ficut in quibusdam c# 
fibus poflet facere canonica conftitutio - - 
nam approbatio Papæ habet vim copſt- 
tutionis. Sed fi confuetudo non fit pet 
ipfum approbata , nep reprobata , tunc ad 
evitandum fcandalum , quod forte fegue 
retur, faciendo contra eam , impedit con- 
trahendum , fed non dirimit contra@tum. 


Habert de matrim. C. 9, ut oftendat per fo- 
lam legem civilem mon pofle irriterl Ss- 
cramen⸗ 

J 


Denn ed ift eine einhelige Meinung der. Got⸗ 
eögeleprten und Kanoniften, daß der bürgere 
liche 











cramentum matrimonii ita loquitur. $. 1. 
In hypotheä-.quod eivilis. poteftas ſta- 
tuat aliquod impedimentum dirimens matri- 
moniurg, vel confentiet vel difientiet Ec- 
,. elefia. Si primum, Sacramentum non erit 
irritum auctoritate civili, fed Ecclefiaftica . 
duntaxat,, quæ in illis circumftantiis legem 
civilem faciet fuam. Si fecundum , Ec- 
clefia relifto contraftu civili ftatuet con- 
tractum naturalem pro materia eflentiali 
‚ Sacramenti &c.. 


Tournellius de Matr. Q. 7. art. 2. Com 
pofüit Princeps fecularis jure proprio ac 
natura ſuæ poteftatis impedimentum. ali- 
quod ftatuere dirimens civilem matrinonii 
contraftum „ demus cafum contingere, in. 
quo revera Princeps impedimentum aliquod 
Ratuiffet, quod non ftatuiflet Ecclefin, 
tunc valeret matrimonium quatenus Sacra- 
mentum, non valeret. quatenus contractus 
civilis. u u 

Leullerius adv. Launoj Obf. 7. $. 2. qui- 
sunque contraxerit matrimonium contra le- 


Due 
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liche Vertrag der eigentliche Stoff , und fo zu 
fagen der Grundpfeiler des Sakramens ſey; ent: 
blöffe ih ed von dieſem, dann faut es von 
fi) ſelbſt dahin, und iſt nun nimmermeßr ein 


Sa⸗ 

















ges civiles , fi nullatenus contra leges di- 
rimentes ab Ecclefia latas ,„ verum nihil 
ominus matrimonii Sacramentum fufeipiet, 
adeoque inviolabili foedere & vinculo nul- 
quam diffocisbili colligebitur, etfi in po- 
nam violatarum civilium legam poffınt ab 
illo contractu feparari effeftus ipfi civiles 
- - quotguot vero contrahent contra Ec- 
clefialticas leges dirimentes , nec Sacra- 
mentum matrimonii fufcipient, nec effecti- 
_ bus gandebunt civilibus : Sacramentum qui- 
dem matrimonii non fufeipient propter le- 
gem {dirimentem ab Ecclefia latam , unde 
factum fuerit, ut & ad hoc Sacramentum 
fufcipiendum inhabiles, & eorum confen- 
fus hujus Sacramenti materia invalida & 
infufficiens evaferit. Privabuntur etiam ef- 
fe&tibus civilibus , non quidem per leges 
Ecclefiafticas , fed quia Principes Chriftiz- 
pi in poeenam vıolatarum Ecclefiz legum, 
quarum vindices defenforesque fe pr&- 
ftant , ab impuro confortis effeftus ipfos 
civilesifeparabunt, | 


CECECCE — 
SE 





Sakrament, weil ed nimmermehr ein buͤr⸗ 
geslicher Vertrag iſt. 
Se 

Antwort. Wenn man auch zugeben 
ſollte, daß der bürgerliche Vertrag der Stoff 
(materia), des Sakraments der Che fep, 
wuͤrde doch fo eine Zulaffung jenen, die fols 
chen Einwurf machen, keineswegs zuflatten 
kommen. Denn in diefem Falle müßte man 
den bürgerlichen Vertrag felbft unter zwey ver⸗ 
fchiedenen Beziehungen anſehen; in fo weit 
er namlich ein Stoff der bürgerlichen Folgen, 
und wiederum in fo weit er einer ded Sakra⸗ 
mented iſt. In Ruͤckſicht auf die erſte Bezies 
bung würde dieſer Vertrag pur allein den lan⸗ 
desfuͤrſtlichen Geſetzen untermorfen bleiben ,' 
fo daß die Worficher der’ Kirche über felben 
Feine Gerichtöbarfeit ausüben dürften ; in Ruͤck⸗ 
ſicht aber auf die zweyte würde er nur allein 
von der kuͤrchlichen Gewalt abhangen, und 
der Iandeöfürftlichen Gerichtöbarfeit ganz nicht 
angehören, indem ed eine Glaubenslehre der 
Fatholifchen Kirche iſt, daß fie aus eigenem, 
don: Gott unmittelbar eriangtem echte ver⸗ 
5ı nichten⸗ 


— 
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nichtende Ehehinerniſſe beftimmen koͤnne, weh 
ches fie doch auf Feine Art bewirfen kann, 
als mit Aufhebung jened Stoffs, oder Sub⸗ 
jeftö , worauf dad Saframent der Ehe haftet. 
Folglich wenn man auch eingeflünde , dag 
der bürgerliche Vertrag ald das Subjekt des 
Sakramens anzufehen ſey, würde nichts des 
fioweniger eben dieſer bürgerlihe Wertrag fo 
lang einen hinreichenden Stoff zum Sakra⸗ 
“mente darbieten , bis er nicht unter diefer Bes 
ziehung von der Kirche, welche allein Chri⸗ 
ſtus bevollmaͤchtiget Hat, über das Subjekt 
der heiligen Sakramenten zu urtheilen, und 
Verordnungen darüber zu machen, als u 
gültig wäre, erklaͤret worden. | 


Uebrigens iſt es keineswegs eine ausge⸗ 
machte Sache, daß der buͤrgerliche Vertrag der 
Stoff des Sakraments der Ehe ſey, denn 
viele berühmte Theologen halten dad Gegen- 

theil , und-find der] Meinung, dag man zur 
Würde des Sakraments feinen andern Ehe 
vertrag fodern müffe, ald welcher nach den 
blos natürlichen und Fanonifehen Grundſaͤtzen 
güftig, iſt. Dieſen flimme ich vollfommen bep, 
| und 
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und behaupte. mit nachftehenden Beweifen‘, daß 
zwar der bürgerliche Ehekontrakt, wenn. er 
mit den Gefeßen der Kirche Üibereinftimmet , ' 
ein hinlaͤngliches, Feineöwegd aber ein unum⸗ 
ganglich” nothwendiges Subjeft des Salra— 

mentes m. Ä 


x Da der Heiland bey Matth. 19. K. 
den Ehevertrag zur Wuͤrde eines Sakraments 
erhoben, berufte er ſich auf die erſte Einfes 
tzung des Eheſtandes. Zur Zeit aber als Eva 
dem Adam von Gott zur Ehegattin beygeſel⸗ 
let wurde, und ſo der Eheſtard ſeine erſte Ein⸗ 
ſetzung uͤberkam, gab es ja noch feinen buͤr⸗ 
gerlichen Staat; die Ehe alſo zwiſchen dieſen 
Stammeltern konnte nicht durch einen buͤrger⸗ 
lichen ſondern mußte durch einen blos menſch⸗ 
lich⸗- und natuͤrlich gültigen Vertrag geſchloſ⸗ 
fen werden. Der bürgerlich guͤltige Vertrag 
ift demnach Fein nothwendiger Stoff des Sa⸗ 
Framentd der Che, fondern es iſt genug, 
daß diefee Vertrag feine blos natürliche. Guͤl⸗ 
tigfeit habe, weil der Erloͤſer ſelbſt diefe al⸗ 
dein zum Augenmerk hatte, als er die Ehe 
zur Winde eines Sakraments erhub, | 
52 B. Wer 


B. Wer wird es laͤugnen duͤrfen, daß 
die in den Wuͤſten und Einoͤden zerflreute, 
und ohne ale bürgerliche Verbindniß lebens 
de Wilde, wenn fie Chriften find , oder ſich 
zum’ Chriftentfume bekehren, fähig fepn das 
Sakrament der Ehe zu empfangen ? Nun bey 
dieſen ift es offenbar, daß der bürgerliche Kon: 
traft nicht flott finden koͤnne, weit fie feine 
Bürger find. Alſo wiederum ein neuer Be⸗ 
weiß, daß der bürgerliche Kontrakt, Fein noth⸗ 
wendiger Stoff ded Saframentd der Che, 
fondern daß ed genug fey, wenn der Ehera⸗ 
trag nach den Rechten der Dh feine‘ Gib 
tigfeit hat. 


C. Die, fo entweder zur Todesſtraf, 
oder lebenslaͤnglich zur Ruderbanf verdammet 
worden, ſind zwar eines buͤrgerlichen Ehever⸗ 
trages unfähig, koͤnnen aber nichts deſtowe⸗ 
niger das Sakrament der Ehe guͤltig empfan⸗ 
gen, wie es Fevret lehret, iſt alſo der buͤr⸗ 
gerliche Kontrakt abermal kein nothwendiger 
Stoff des Sakraments der Ehe, und enthält 
daher diefer Haupteinwurf,, mit welchen bie 
Gegner aufferordentlich groß thun, und den fie 

id 
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bis zum Eckel wiederholen, nichts dann leere 
Worte, wie ed der gelehrte Collet anmerfet 
de -matr. C.'3. \. 3. : 

D. In Frankreich werden die Shen der 
Minderjährigen, welche ohne Einwiligung der - 
Eltern gefchloffen worden, in fo weit fie ein 
bürgerlicher Kontraft find, und in Betreff der 
bürgerlichen Folgen ald ungültig verworfen ; 
dem ungeachtet fiebt man eben diefe Ehever⸗ 
bindniſſen, nach einhelliger Meinung der bes 
sühmteften Lehrer Frankreichs, ald einen zue 
erlaubten ehelichen Beywohnung hinlaͤnglichen 
Vertrag, und ald ein wahres Sakrament an. 
Daher werden fie auch von dem weltlichen 
Gerichte nicht blos deßwegen für ungültig er⸗ 
klaͤret, weil fie den väterlichen Konſens nicht 
erhalten haben, fondern ed wird zu einer fol- 
den Erklaͤrung gefodert, daß eine Gattung 
der Verführung mit eingelofen ſey, die man 
einer gewaltthaͤtigen Entführung, welche, bes 
fagteemaffen , ald ein von ber Kirche feſtge⸗ 
fetztes vernichtendes Ehehinderniß angefehen 
wird, gleich haͤlt. So bezeuget und einer 
der gelehrteften Frankreichs Hericourt, wenn 


Br 
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er fpriht : (t) In Frankreich laͤßs mm 
Die Verebelichungen der Minderjaͤhri⸗ 
gen nicht gelten, wenn fie ohne Ziw 
willigung ihrer Väter, und Muͤtter, 
oder ibrer Vormuͤnder geſchehen, weil 
daſelbſt (raptus ſeductionis) “als ein 
vernichtendes Sinderniß angefeben wird; 
und man allezeit für gewiß vorausfe 
set, daß dergleichen Ehevertraͤge ihr 
Entſtehen von einer ſolchen Verfuͤh⸗ 
zung baben - - in Betreff Der Majo⸗ 
rennen muß die Verführung ordentlich 
bewiefen werden. Es kann folglich nad 

., Mberein: 














(t) En France qn declare nuls les mariages 
celebr&s par les mineurs, fane le confente 
ment de leurs peres & meres , ou leurs'tu- 

. teurs ; parceque le rapt de ſeduction y eſt 
regardee comme un empechement dirimant 
de mariage; & que-l’ on prefume taujours, 
que de mariages,de eette nature font des 
effets de la ſeduction - - ä I’ &gard des 
majeures il faut de preuves pofitives de 
ir Subornatiop. M. d' Hericourt Loix Ec- 
eleſ. p 3. ch 5 du mariages ar. 2 

max. 71%. 





‚Sbereinftimmender Meinung der Gelehrten 
Frankreichs eine'Che in Ruͤckſicht auf den buͤr⸗ 


gerlihen Vertrag ungültig feyn, und dennoch . 
gültig, was dad Saftament und echeliche 


j Band bei. — 


x Man win zwar mit aller Dreuflige 
keit behaupten , daß alle Theologen und Ka— 
nonijten den bürgerlihen. Vertrag ald das 
einzige Subjekt des Soframentd der Ehe ans 
ſetzen. Allein wie ungegründer diefed Vorge⸗ 
ben ſeye, laͤßt ſich ganz leicht zeigen. Denn 
giebt man den buͤrgerlichen Vertrag als einen 
ſchle hterdings nothwendigen Stoff des Sakra⸗ 


ments der Ehe an r welches unſere Gegner ale . 


ein haben: woden, "wid ihrem Vorhaben ge- 
maͤß wollen müffen, dann ſtehen alle Theo⸗ 
logen und Rechtsgelehrten Frankreichs dawi⸗ 
der auf, wie ich eben bewiſen habe. (v) 


54 ‚Was 

nme nn — — — 
(v) L’ Vlerminier de matr. c. 16. Pro certo 
habendum eft, illum contraftum eſſe ma- 
teriam hujus Sacramenti, quem Chriftus 
evexit ad dignitatem Sacramenti , fed itud 





= 
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Was die Meinung der übrigen Gottei⸗ 


gelehrten und Kanoniften beteift , find ze 





x 


mehr⸗ 


dici non poteſt de contractu pure civill, 
melius vero de contractu naturali per leges 
potitivas tum civiles tum Eccefiafticas per- 
fektibili. Chriftus quidem ad dignitatem 
Sacramenti non evexit contraltum pure 
eivilem, vel enim iftud intelligeretur de 
quolibet contraftu civili univerfim’, & in 
genere, vel de contraftibus, quales tunc 
temporis , cum degeret. Chriftus „ fiebaat 
apud Judzos , aut: apud Romanos; fed 
utrumque falfam eft, quia Chriftus eve 
xiflet ad dignitatem Sacramenti contralius 
ut fplurimam infangg & plenos füperfi- 
tionis, ac,impietatis, quod nemo dixerit; 
fupereft igitur, ut dicatur Chriftum pro 
materin hujus Saeramenti elegifle contrs=- 











ctum naturalem in mutuo eontrahentium 


— — 


conſenſu poſitum, ſed ita ut poſtea legi- 


bus tum Lecleſiaſtieis tum Saecularibus 


perficeretur — — quia folus contraftw : 


naturalis eft quid certum & fixum,, mini- 
me variabile — — Chriftus autem dubio 
procul pro materie enjusvis Saeramenü 
aliquid, certum & fixum determinavit. 
TOUR- 


ge, welche den bürgerlichen Vertrag ald den 
Stoff. des Saframentd der Ehe anfehen , aber 
unter dem Name ded bürgerlichen Vertrages 
nur einen menfchlichen und nach den Geſe⸗ 
ben der Natur gültigen Kontraft verfichen , 
den fie allein deßwegen einen bürgerlichen Were - 

Ä 35 trag 


+. 














TOURNELLIUS de matr. Q. 7. art. ı. Si 
contingeret (quod avertat-Deus) pugnare : 
invicem legem Ecclefiafticam & civilem 
circa aliquod impedimentum dirimens, ita 
ut v. g, civil lege irritaretur & invali- 
dum declararetur matrimonium, quod Ec- 
clefiaftica lex ratum & validum haberet, 
eo in cafu flaret matrimonium , quatenus 
Sacramentum, non ftaretivero quatenus 
contraftus civilis ; atque tunc aflignandus 
eſſet pro materia Sacramenti non contraftus 
civilis, qui nnllus fupponitur eſſe, ſed 
contraftus humanus feu naturalis , mutnus 
. feilicet contrahentium confenfus. 


/ 


- Similia legi poflunt apud Gerbefium' opuse. - . 
LEULLER. Obferv. 7. $. a. Habertum de 
matr c. 9. $. 1. Collet loc. cit & apud 
Authorem operis de l' aüthogit€ de deux 

.-  Puiflances, Tom. a: p. 473. &c. 
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trag nennen, weil er insgemein zwiſchen 
bürgerlihen Perfonen gefhloffen wird, Ans 
dere nehmen den bürgerlichen Vertrag ald em 
bloß hinlaͤngliches Subjeft des Saframents 
der Ehe, keineswegs aber ald ein in gerade noth⸗ 
wendiges an. 


Endlich find zwar einige wenige, welche 
dafuͤrzuhalten ſcheinen, es ſeye der buͤrgerliche 
Vertrag ein ſo nothwendiger © Stoff dieſes Sa⸗ 
kraments, dab wenn ibm von dem Landesfuͤr⸗ 
ſten duch ein. vernichtendes Hinderniß feine 
Gouͤltigkeit benommen wird , die Che eben hie 
durch’ ein Saframent zu ſeyn aufhoͤre, um 
das fonft ungesteennliche Band entzweyet ıwers 
| de ; und unter diefen wollen vielleicht die mei- 
fin ihren Eak nur von jenen Fade verſtan⸗ 
den Haben, mo ein von dem SLandesfüriten 
verordneted Ehehindernig auch bon der Kirche 
iſt angenommen, und gutgebeiffen worden, 
wie ed in den eriten Zeiten öfters zur gefche 
ben pflegte Sollten aber andere, die genif 
an der Zahl ſehr wenige find, den Landes 
- fürftlichen Verordnungen in Betreff der Eher 
ſachen auch dazumal, wenn fie von der Kir 

| PR 
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he gar nicht unterſtuͤtzet werden, eine fi - 


dermaſſen auödehnende Kraft zueignen , wuͤr⸗ 


überlegen feyn. 


den ihnen noch die übrigen Gotteögefehrten , 


und befonderd der franzöflfche Klerus, wie 


an der Zahl, fo an dem Anfchen noch weit 


Uebrigens if fih nicht viel zu verwun⸗ 
dern, daß einige in der Behandlung dieſer 


Materie geſtrauchlet haben. Denn ſie gaben 


ſich erſtens wenige Muͤhe, die Graͤnzlinien 
beyder Maͤchten genau zu unterſuchen, und 
feſtzuſetzen. Andertens lieſſen ſie ſich zu we⸗ 
nig angelegen ſeyn, dad, was bey dem Ehe⸗ 
vertrag geiſtliches vorkoͤmmt, von dem, was 
er bürgerliched bat, zu unterfcheiden. Letzt⸗ 
fi) da die Fatholifche Fandesfürften ſchon ſeit 
vielen. Jahrhunderten her Feine vernichtende " 
Ehehinderniffe angeordnet , wie Van - Espen 
P. 2.1.13. c. 1. n. 14. bemerfet,, waren 
auch die Gottesgelehrten, und Kanoniften 
wenig befümmert , die Frage, wie weit fi 
die Gewalt der Kirche, und die Gewalt der 
Landesfüriten in Beftimmung dieſer Hinderniſ⸗ 
fen erſtrecke, mit. geöfferer Aufmerkſambleit zu 

uͤber⸗ 
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überdenken, und mit aller Strengheitezu pruͤ⸗ 
fen, welches die in Frankreich fogleich thaten, 
als ihre Könige über bie Ehevertraͤge gemif 
ihrer Maͤjeſtaͤtsrechten einige neue Geſetze et: 
gehen lieſſen. Dieſe gelehrte des chriſtlichſten 
Reiches hatten nicht ſobald die Graͤnzlinien 
beyder Mächten mit einem unermuͤdeten Flei⸗ 
fe uͤberdacht, als fie einhellig auf jene Grund⸗ 
fäße verſielen, die den Gegenftand meiner Al⸗ 
handlung ausmachen. Eine ſolche uͤbereinſtim⸗ 
mung , welche die Frucht einer langen und 
reifen Ueberlegung ift , fol fie nichr jenm 
unzeitigen Geburten mancher Skriblern, wel⸗ 
de nur halbgedachte, und obenhin bearbeitete 
Werke der Nachmelt zuruͤcklieſſen, unendlih 
vorwiegen ꝰ 
8. 24. 

Zweyter Kinwurf. Die Lanbesfüt 
ſten haben die Gewalt, dem Ehekontrakt nicht 
nur allein, in fo weit er ein bürgerlicher, ſon⸗ 
dern auch, in fomweit er ein menfchlicher und 
natürlicher Vertrag ift, feine Gültigkeit zu be⸗ 
nehmen ; denn auf fo eine Art entfeaften ſe 
wirflich andere Kontrakte, ald 4. B. jene, 

web 
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\ 
welche die Pupillen ohne ni, ihrer 
Wormuͤnder über die Verdufferung zeitlicher 
Guͤter eingehen. Wenn aber eine foldhe Ges 
walt weltlichen Landesfücften zuſtehet, fo koͤn⸗ 
nen fie die Ehe auch in Betreff des Bandes 
und Sakraments vernichten , indem zu Derfele 
ben Gültigkeit: wenigftend ein menfchlicher und 

natürlichgüftiger Vertrag nothwendig ift, 


5. 25 


Antwort, Es Fünnen zwar die Landes⸗ 
fürften nicht nur dem bürgerlichen „ fondern 
auch dem menfchlichen und natuͤrlich gültigen 
Ehevertrage eine Gültigkeit benehmen ; . aber 
nur in fomeit felber der Stoff und Grund iſt 
zu bürgerlichen Folgen, fo, daß durch ein ders ⸗ 
gleichen vernichtended Hinderniß auch alle nase 
tuͤrliche Verbindlichkeit, und all natürliches 
Recht zu diefen bürgerlichen Folgen gehoben 
werde ; jedoch Fönnen fie den menfchlichen und. 
natürlichen Ehevertrag keineswegs entkraͤften, 
inſofern ſelber der Stoff und die Materie ei⸗ 
nes von Chriſto eingeſetzten Sakramentes aus⸗ 
machet. Die Urſache davon liegt klar am Ta⸗ 
⸗e; ; denn da ſowohl die geiſliche als weltli⸗ 

de 
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che Macht in ihrer Gattung oberherrlich, und 
eine von der’ andern ganz unabhängig if, 
indem auch jedwedere dieſer Maͤchten ifre zer⸗ 
ſchiedene Beſtimmung hat, die geiſtliche naͤm⸗ 
lich das ewige Heil der Glaͤubigen als ihren 
naͤchſten Gegenſtand zu bezielen, und die 
weltliche den buͤrgerlichen, folglich zeitlichen 
Wohlſtand gerade vor Augen zu haben; fo 
flieffet notbwendiger Weife der Schluß hie: 
aus, daß der Ehevertrag, in fomeit er mit 
dem ewigen Heile der Gläubigen eine ers 
bindung hat, und dad Subjeft zum Sakra⸗ 
mente abgiebt , der geiftlihen ; in fo weit e 
fi aber auf das bürgerliche Weſen beziehet, 
der weltlichen Gerichtäbarfeit unterworfen fey. 
Wenn fich je ein Ding (fpriht der 9 
Thomas) zu verfchiedenen Endzwecken 
ableiten laͤßt, muͤſſen auch die Rröften 
nach Verſchiedenheit der Ableitung ver 


ſchieden feyn ; indem der Endzweck ab 


lezeit feiner Urſache, die auf ibn wir 
Fer, angemeflen fey muß. Nachdem ab 
ſo die Erzeugung der Kinder aus drey 
verfchiedenen GBefichtspunften kann be 
trachtet werden; einem, in ſoweit fie 
| ein 

\ 


ER 


——n. 9 


ein Mittel der Erhaltung des menſch⸗ 
kichen Gefchlechte ift ; dem anderen, 
da fie einigen politiſchen Vortheil vera 
ſchaft, ich will jagen, da fie die Bes 


voͤlkerung je eines Staates befördert ; 
dem dritten endlich , da fie der Rirche 


ale einer Derfammlung der Rechtglaͤu⸗ 
bigen ibre . Glieder fortpflanzer ; ſo 


muͤſſen auch die Aräften verfchieden feyn, 


welche felbe zu diefem oder jenem Siele 


. hinleiten. Traͤgt fie alſo zum natuͤrli⸗ 


chen Wohle bey, das ijt, giebt fie dem 
menfchlichen Befchlechte ihre Sortdauer, 
wird diefe zugleich ihr Endzweck, und 
beißt ein Dienft der Natur. Verſchaf⸗ 
fet fie "dem Staate Glieder, wird fie 


auch durch feine Gefene geleitet. Ge⸗ 
. winner die Anzahl der Gläubigen durch 


fie einigen Wachsthum, gebörer fie un 
ger die Anordnung der Kirche. (x) 
’ % 26. 








- (x) Quando aliquid ad diverfos fines ordina- 
| tur, indiget habere diverfa dirigentia in 
; Änem, quia.finis eft proportionatus egenti. 

| Geye- 
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Dritter Einwurf. Unglaͤubige Lan: 
desfuͤrſten koͤnnen derley vernichtende 
Ehehinderniſſe beſtimmen, durch welche nicht 
nur der bürgerliche Kontrakt, ſondern auch dad 
Band der Ehe aufgehoben wird, wie ed vice 
Gotteögelehrte und Kanoniften bey Candki 
de matr. 1 7. Dip. 3: N. 5. behaupten 

Weil 





Generatio autem humana ad multa ordim- 
tur ‚ feilicet ad perpetuitatem fpeciei & ad 
perpetuitatem alicujus boni poliũiei , putz 
populi in aliqua civitate. Ordinatur etiam 
ad perpetuitaten Eccleſiæ, quæ in fidelium . 
collectione confiftit. Unde oportet , quod 
hujusmodi generatio a diverfis dirigatur. 
In quantum igitur ordinatur ad bonum na 
turæ, quod eft perpetuitas fpeciei , dirigi- . 
tur in finem; & ſic dicitur eſſe naturs of. 
fiium,. In quantum vero ordinatur ad 
bonum politicum, fubjacet ordinationi d- 
vilis legis. In quantum aptem ordinsiuf 
ad bonum Eccleſiæ, oportet quod fübjr 
ceat regimini Ecclefiafticcoe L. 4. con. 
gent. & lib, ‚Sentent, 1, 4. Di. 34. 4. % 
art 1. ad 4 








DL 7 


Beil aber der Heiland durch dad neue Gna⸗ 
dengefeg ‚die Macht der weltlichen Landesfuͤr⸗ 
ften vielmehr beſtaͤttiget, als herabgeſetzet Dat, 
fo kann man dad naͤmliche Recht den chriſt⸗ 
chen Monarchen keineswegs abfprechen, 

| $. 27. 

Antwort. Ungfdubige Landesfuͤrſten moͤ⸗ 
gen immer zernichtende Ebehinderniſſe verord⸗ 
nen koͤnnen, laͤßt ſich doch nimmermehr hier⸗ 
aus die Folge fuͤr chriſtliche Regenten ziehen. 
Denn da ed bey den Unglaͤubigen Feine ‚von 
Gott angeordnete geiftliche Macht giebt y Ines‘ | 
der ihre Ehen auf ein Eaftament einige Des 
ziehung haben, fo bleibt der Ehevertrag allein 
der Gerichtsbarkeit ungläubiger Regenten uns 
terworfen. Da aber unfere heilige Neligion 
nebſt der weltlichen auch eine geiſtliche Macht: 
anerkennet, unter welche fi ih die chriſtliche 
vandesfuͤrſten felbft in allem dem, was bad 
ervige Heil betrifft, ſchmuͤcken müffen , und. 
da eben diefe Religion die Ehe unter die Sas 
kramente zahlt, nach welcher Beziehung fie 
aufhöret, wine blos politiſche Cache , das iſt, 
der Gegenftand einer blos zeitfihen Macht zu 
G —XX 
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ſeyn, fo kann es bey und. Ehriſten ur geiße 
lien Oberhirten zufommen , Die Guͤltigkeit 
oder Unguͤltigkeit des Ehevertrags in ſoweit 
dieſer Stoff, und die Materie des Sakra⸗ 
ments it, zu beſtinmen. Man muß wiſ 
fen (fagt der gelehtte Sabert de juftitiz 
edi&i eonnubialis Ludovici XIII.) dag in 
dem Ehevertrage alles jenes , was zum | 
göttlichen Rechte gebörig iſt, eine gef 
lihe Sache fey, und folglich Ver Ge 
richtebarfeit der Kirche unterftebe, 
welche ale eine Säule, und Brundfe | 
fie der Wahrheit allein befuge iſt, die 
Gegenitände des görtlichen Rechts mir 
gaͤnzlicher Unfehlbarkeit zu unterfüchen, 
und auszulegen. Es ſtehet alfo nur 
allein. der Kirche zu , über die Wahr⸗ 
beir, Bültigfeit , Weſenheit, Beſtand⸗ 
theile , und Den Konſens des Ehever⸗ 
trazs , in ſoweit Ddiefer der Stoff des 
Saframentes ift, wie auch über Die 
Sorine, Bedingniffen, und Wirkungen 
des Saframents der Ehe das Urrbeil 
su fällen. Dieſes iſt ein- Glaubens 

| punk, 


— * o⸗ 
punkt, an dem kein wahrer Ratholik 
Bweifelt, Ä I 


Es wird auch hiedurch der Macht welt 
lichet Landesfuͤrſten gar nichts benommen, 
denn dieſe erſtrecket ſich uͤber blos weltliche und 
politiſche Gegenſtaͤnde nur fo fang, als fie’ 
dergleichen verbleiben. Da nun die Ehe gur 
Würde eines Saktaments ethoben worden, 
und mer darf es wagen, didfed Unternehmen 
bes Aumaͤchtigen zu tadeln ? (Y) fo ift fie fchon 
nicht mehr eine blos buͤrgerlicthe Handkung, 
weder der Begenfland einer pur weltlichen: 
Gerichtsbarkeit. Dem behauptet ein jeher 
warmer Katholik, daß die Gebäude, wenn 
fle zu Tempeln Gottes eingeweihet, und Die 
geitfichen Güter, ſobald fie der; Kirche zugeeig⸗ 
net worden, Gegenſtaͤnde der weltlichen Ger 
richtsbarkeit zu fepn aufhoͤren; (2) wie viele 

2 « mehe 


(y) Der unkatholiſche "Benläger ſcheinet S. 9. 
dieſes Unternehmen wirklich gu tadeln. 

(z) Obſchon einige neue Aufklaͤrer dieſe Wahr 

heiten gerade zu Wwegläugnen , werden fie den⸗ 
Boch bey wahren Karcholifen allezeit für Glau⸗ 
bensihren gelten. | 


mr a u oc bey. Sletft und 
ur ne ce 





Soite es dennoch bas Birgerie. 
ie zu erheiſchen ſcheinen, das gewiſſen 
verrraͤgen nicht nur als buͤrgerlichen Konteg 

fonbers auch. in Betreff des Bandes um 
— ihre Sültigfeit benommen 
de, dann Binnen ſich die Landesfuͤrſten, 
fe Layen find, an bie. geiſtliche Ober 
wenden, und bey ihnen die gaͤnzliche En 
tung eines ſolchen Ehevertrages anſt 
Die Kirchenvorſteher werden. gewiß :d 
Verlangen jederzeit willfahten , wenn es 
jener wefentlichen Unterordnung zuwider I 
welche dad - zeitlihe Beſte der Staaten ı 
DaB ewige Heil der — ———— 
ben muß. . 








Fünfte I — 


Alle ehelichen Gteeitfachen, welche das ‚cwt 


ge Geil der Gläubigen betrefſen, gebö« 


die a bon der Ehettennung, und 
G 3 


ven. ous göttlihem Rechte zur geiftlichen 
Gerichtsbarkeit ; jene aber welche bios 


auf das bürgerlihe Wefen eine Beziehung 


baben,  unterftehen der Gerichtsbarkeit 
wrlcucher AUSSER @ 
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K Eifer Beweiß. Chrifus unfer Heiland fat 


bey Matthäus an 5. und 19. Kapitel 


dem 














(a) Diefer Grandſat enthält eine Oaubenstehre, 
wie es aus| der Entfeheidung des Lridentinis 
ſchen Kirchentaths erhellen wird. Nichts der 
fioreniger ließ der Abtrinige von Splitt nur 

mo Gattungen der ehelichen Angelegenheiten 
zu, wo fih das geiftliche Gericht einmengen 
durfte. Fürs erfie, fagte er, iſt es den Prie⸗ 

hen ala au unterſuchen, ob. die Ehe ein 

Sakrament ſey, mas es für eine Materie , 
Sorm und Wirkungen habe 5 weytenẽ . 





teftansen (find bie Werte Bohems Je 
T. 2 L 2 tie 09) beltın ſich 


 wäbftliche Rechte; denn ob fie febe 


zugeben, daß die Ehe ein Saf 


derzeit dafür gebglten, daB mi 


Ebeſachen unter die Gewiſſene 
* genbeiten rechnen möfle, und d 


pm weltlichen Gerichte darau 


adhe, felbe billig Sur deiſtlichen 
de anzu veiſen ſeyn. Und wieder 
Ecbeſtreitigkeiten find unſern I 
rien dermaſſen tinverlabet, Da 


er | 


ilfen Pünfte faſt die ganze md 
yanrühen Arhius auneämen. 





welche ſich auf die einzige Auslegung des m 
tuͤrlichen Geſehes nicht beſchraͤnken läßt, i 
dem es offenbar ift, daß Chriſtus ein neues 
Geſetz habe einführen wollen, ald er den Bey 
den jübifchen Wolke erlaubten Scheidebrief ab⸗ 
gethan. Dahet faget auch der Apoſtel in 


> fie fich aber fcheider , daß fie ebeloo bleis 
be oder fich mit BIER ATI wieder 
um verſoͤhne. ie 


Eben diefer Woſtei ſchlug geteeutich in 
die Fußſtapfen feines göttlichen Meiſtets ein, 
wenn er ebenfalls den Streit von der Trenn⸗ 
barkeit des Ehebandes zwiſchen einem neube⸗ 
kehrten Ehemanne, und ſeiner im Unglauben 
verpochenden Gattin ohne ſich bey weltlichen 
Stellen hierüber Ratha zu erholen, ‚ober. eine 
Erlaubniß anzuſuchen, eigenmaͤchtig entſchied. 
1. Korinth. 7. G4 SS 





: die und; belepren.,. wie fe 
——0 ꝓdieſeſbe wie⸗ 






dertum, wenn es neue Umſtaͤnde erheuſchten, 
wiederrieſen z wie fie es waren, welche die 
Gültigkeit oder Ung uͤltigkeit der Ehch pruͤf⸗ 
ten die hieruͤber entſtandenie Zweifeln ent 

ai »,,(bD. und, genaue, en 
an 4 > 3 — a EN: — + Bes 
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— der de ie 6b 
* EEE" peliiheh: — ereigneien, 
wurden in den erſteyn Zeiten ver: Klichein 
den Synodalverſam mlungen beygeleget, wie 
m erſehen iſt, aus, dem Fragmente der Epb 
ſtel welche Alexander der, U. an Wilhelm 
von Montrevil gefihri,ber hat, und I re 
gejogen wird bon part. 9. C. 32 ynd 
Gratlan Can. 10. 35. Q. 6. Su ſelber gebe 
fee der Pabſt, daß fich Withelm nicht miti ⸗ 
fange. unter dem Vorwande einer Blu her ⸗ 
wandtichaft ſeine Gattjn zu ratlaſſen uud a 
RG andere in ca One | 


Mr r 


u. 
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Betreff der. ehelichen Bepmohnung y ober Ab⸗ 
‚fönderung vom Zifhe und: Bette ergehen. lief» 
G5 ſen; 
— 
. lung der Biſchoͤſe dieſe Augelegenheit wuͤrde 
unterſuchet haben. Auf eben dieſe Weiſe gieng 
man auch zur Sache, als die Gültigkeit der 
Ehe zwiſchen Lothar und Teutbergen in Zwei⸗ 
fel gezogen wurde: der Synod naͤmlich jn Aa⸗ 
chen, nahm dieſe Stieitigkeit vor ſich, und 
als Tenthberga von’ dem Ausſpruche dieſes 
Synods zu Nikolaus dem I. -appeflirfe , wurde 
ihre Sache ans ‚Befehl dieſes Pab ſtes in 
der Verſammlung au Metz anf rin neues son 
genommeg. 











Ev erzaͤhlet und Oderikns Vitale, J. 12. p. 839. 
aus den Akten des unter Kalixt dem II, 1119. 
gehaltenen Synode zu Rheims, daf Hildegard 

de Semahttr Willheims des Grafen von Poi⸗ 
tiers ſich dahin begeben, nnd mit einer an 
ſtaͤndigen Beredſamkeit die ganze Verſamm⸗ 
lung auf ihre Klage, wider ihren rechtmaͤſſigen 
Ehegemahl, von dem fie verſtoſſen ‚worden, 
anfmerffam gemacht Babe. Weil: aber ber 
Pabſt diefe Angelegenheit nicht entſcheiden Tonne 

te , ohne auch den Grafen daruͤber gu verneh⸗ 
mcn, reicher dammahl von einer Krankheit 
—X& 
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fen ; wie fie endlich bie Urheber fo vieler Ge⸗ 
ſetzen über die Trauung⸗ Geremonien , übe 
die nothwendige Zubereitung zur heiligen Em: 
pfangung des Saframentd, und beflen wit: 
diger Ausſpendung geweſen feyn. Ude dir 
Verordnungen machte bie Kirche, ohne die 
weltlichen Fuͤrſten darüber zu befragen; xl 
che auch fo meit entfernet waren, den geifls 
lichen Vorſtehern ein ſolches Betragen zur Lafl 
zu legen , oder ibnen einen Eingriff in frem⸗ 
de Gerichtsbarkeit vorzuruͤcken, daß fie fidl 
vielmege zur unverbruͤchlichen Pflichte hielten, 
die Beobachtung dieſer Kirchengeſetze zu bettei⸗ 
ben, und ihre eigene Eheverlobniſſe nach fer 
ben eimgurichten. 


S⸗ 











Beläftiget ſich vor dem Synod, wozn er bw 
fen ward, nicht ſtellen konnte, ſo wurde ihm 

ein Termin beſtimmet, Inner welchem er fd 
nah Rom verfügen ſollte, um entweder feine 
Gattin , wenn die Ehe als gültig möchte bu’ 
fanden werden , zuräd zn nehmen , oder fo « 
hartnädig in der verbotenen Trennung be⸗ 
harren wuͤrde, mit dem geifllichen Baune be 
leget zu werden. 


— 407 
So hatten auch die weltlichen Regenten 
ſchon in den erſten Zeiten des Chriſtenthumes 
verſchiedene Geſetze abgefaſſet, worinnen fie 
die Ehe als einen buͤrgerlichen Vertrag, und 
deſſen Wirkungen angeordnet. Sie beſtimm⸗ 
ten z. B. die Morgengabe, die Trauungsge⸗ 
ſchenkniſſe, das Erbrecht &R. Und den Kir⸗ 
chenhirten wäre ed niemald beygefallen, ihr 
Verhalten :n. diefem Punfte zu ahnden, ober 
fie deßwegen der verleßten. Riecenreche ws be⸗ 
ſchuldigen. | 1" 


Eolten und biefe Beofpirke b des Enſet, 
des Weltapoſtels, der Paͤbſte, Bifchöfer, 
Kirchenverfammlungen , und welticher Regen⸗ 
ten aller Jahrhunderten . feinen uͤberzeigenden 
Beweis abgeben Finnen , daß die ehelichen An⸗ 
gelegenheiten nach Verſchiedenheit ihrer Yes 
ziehung , die fie entweder auf dad ewige Heil 
der Gläubigen , oder auf das buͤrgerliche We⸗ 
fen haben, unter einer zur geiftlichen , unten 
der andern zur weltlichen bericibarkei ge⸗ 


hoͤren? 


8* 
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Zweyter Beweiß. Der heilige Glau⸗ 
«be lehret und, daß. den Kirchenvorſtehern bat 
Amt anvertrauet ſey, die Schaflein Chriſti 
zu weiden , und für ihr ewiges Heil zu forgen, 
und daß: diefen Amte aus Anordnung Got 
ted ein Zwanggewalt zufomme, die Elaubi 
ge zu ihtem leisten Endzwecke auf cine thaͤtige 
Yet leiten zu koͤnnen. Es hat alfo die Kirche 
\ eine ſich eigene Macht, das natürlich - und 
willkuͤhrlich = göttlihe Geſetze zu erklären, 
deſſen Beobachtungen zu.unterfuchen ‚und ſelbe 
durch ihre Verordnungen zu betreiben. Fer⸗ 
ners iſt es eine Lehre unſers heiligen Glau— 
bend , daß die Kirche eine ihr eigenthuͤmli⸗ 
che Gerichtsbarkeit, und Geſetzgebende Ge⸗ 
walt, welche ihrem Endzwecke allerdings. an 
gemeſſen, und in ihrer Gattung vollkommen 
ft, von Ehriſto .ererbet Habe. 


Nun ziehe ich aus diefen zween Glau— 
bensſaͤtzen zwo Folgerungen : erftend , daß es 
ein ausſchließliches Worrecht der Kirchenvor 
ſteher fey zu unterſuchen, und zu beurtheilen, 

welche 


> 





107 ' 
welche Hinberniffe vermög des natuͤrlichen, 
oder winfüprlihen Gefehe Gottes Die Ehe vere 
nichten , und was die beyde Geſetze zu einer’ 
chriſtlichen und heiligen Ehe fodern. Zwey⸗ 
tens, daß ſowohl jene Hinderniſſe, welche die 
Ricche aus der ihr eigenthlimlichen gefegeben« ' 
den Macht beftimmet, als ‚auch ade übrige‘ 
Verordnungen, die entweder zur wuͤrdigen 
Empfangung oder Ausſpendung dieſes Sakra⸗ 
mentes Anleitung geben, ihrer Gerichtsbarkeit 
unmittelbar und allein unterworfen ſeyn. (c) 
| Nichts 

















(e) Aus diefem Beweiſe erhellet, daß bie ehelis 
de Streitfachen, welche das Seelenheil betreſ⸗ 
fen, allezeit zum geiftlichen Gerichte achören 
würden, wenn gleich bie Che zur Würde ehr 

. a8 Saframents niemals wäre erhoben 

worden. Wäre die Ehe auch wirPlich Fein 

Sakrament (ſagt Durandıs in 4. Sent. 
Dift 26. Q. 3. n. 17) müßten doch die 
ebelicyen Angelegenheiten von geiftlichen 
Nichtern unterfuchet werden, weil es 

ihnen zuſtehet, über dergleichen Dinge 
Unterfuchungen anzuftellen,die blos allein 
Die Sünde , und das Gewiſſen betrefs 

en, 


262 \ —— 
dem Echeidebrief keineswegs zu dem yalika | 
ſchen Megiftrate hingewiſen, fondern feihf 

. | * 











fie den Ehelenten wegen jenen Süunden, bie 
ſie beym Gebrauche der Ehe begangen, ode 
wegen der Uebertretung ber buͤrgerlichen Ex 
ſcetzen eine. Buße auflegen. Dieſer Lehre ald 
ber Lehre feines Meiſtert pflichtete Lauuny go 
freulich bey, und dann der aulatheltiche Bey⸗ 
Ugr S. 24. ꝛc. Diefe Herren bätten fd 
aber billig fehämen follen, da bie Protehan 
tiſchen Lehrer in Betreff dieſer Sache ein 
weit groͤſſere Maͤſſigung bezeugen. Die Pro⸗ 
teſtanten (ſiad bie Worte Bohems Jar. Tecl 
T. 2. L 2. tt 20) halten ſich an die 
paͤbſtiiche Rechte; denn ob fie ſchon nicht 
zugeben, daß die Ehe ein Sakrament 
fey, haben doch unfere Vorfahren je 
derzeit Dafür gebglten, daß man die 
Ehefachen unter die Gewillensangels 
genheiten rechnen muͤſſe, und da mas 
beym weltlichen Gerichte darauf nid 
achte, felbe billig zur geiſtlichen Behoͤe 
de aͤnzu weiſen ſeyn. Und wiederum: Die 
- KheflreitigPeiten find unfern Konſiſto⸗ 
rien dermaffen einverleibet, dag wir in 
: Yielem Vowere AR Vie pe Lehre dee 
yarruhen -. 


DaB Urteil hierüber gefaͤlet, und den Aus⸗ 
Apruch gethan; eine Handiung des Erloͤfers, 
welche ſich auf die einzige Auslegung des na⸗ 
ruͤrlichen Geſetzes nicht beſchraͤnken laͤßt, in⸗ 
Dem es offenbar iſt, daß Chriſtus ein neueß 
Geſetz Habe einfuͤhren wollen, als er den Bey 
dem juͤdiſchen Volke erlaubten Scheidebrief ab⸗ 
gethan. Dahet ſaget auch der Apoſtel in 
feinem erfiin Sendſchreiben zu den Korin⸗ 
then am 7, Kapitel : Denen aber, welche 
‚im Eheftande find, gebiete nicht ich, 
fongern der Herr, daß ſich das Weib 
von dem Manne niche ſcheide. Wenn 
ſie fich aber ſcheidet, daß fie ehelos bleis 
be ober fich mie ihrem Tanne wieder⸗ 
um verföhne, 


Eben dieſer Apoſtel ſchlug getreulich in 
die Fußſtapfen ſeines goͤttlichen Meiſters ein, 
went er ebenfalls den Streit von der Trenn⸗ 
barkeit des Ehebandes zwifchen einen neube⸗ 
Eehrten Ehemanne , und feiner im Unglauben 
verpochenden Gattin ohne filh. bey weltlichen 
Stellen hierüber Raths zu erholen , ober eine 
Erlaubniß anzuſuchen, eigenmädtig erk 
1. Korinth. Ba ar 


Sp. mapten, ed: auch in nachfolgenden 
Zeiten die Biſchoͤfß, Paͤbſte und Kirchennes 
fam:alungen , von welchen wir unendlich vide 
Rejeripten , Geſetze und. Entfheidungen aufs 
gezeichnet finden, die uns belehren, wie fe 
Shehinderniffe beſtimmten, und Diefelbe wie 
derum, wenn ed ‚neue Umſtaͤnde erheuſchten, 
wiederriefen ; wie fie .ed. waren, welche die 
Gültigteit oder Ungültigfeit der Ehen prüfs 
ten, Die ‚hierüber, entſtandene Zweifeln ent 
wickelten, (b) ‚und, genaue Verorbnungen-m 


» F Ä g.. . „a 


6). Jene Streitigkeiten, weiche über die Pre 
UHgkeit "des "chelicheh Bandes fih ereigneten, 
wurden in den erſtern Zeiten’ der Kirche in 
den Synodalverſam mlungen bengeleget, wie 
u erfeben ift, aus dem Fragmente der Ep 
fiel, welhe Alexander der I. an Willbelm 
von Montrevil gefihri Bei hat, und welche au 
gezogen mird von Jon, part. 9, C. 32 um 
Gratian Can. 10. 35. Q. 6. In felber gebie 
tet der Pabſt, daß fih Wilhelm nicht unter 
fange unter dem Vorwande einer Plate: 

. mwändtichaft feine Gattin zu eutlaſſen, und & 
ne andere am chelichen , bevor Die Werfamm 

u u, 
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‚Betreff der, ehelichen Bepmoßnung , ober Ab⸗ 
‚fönderung vom Tiſche und Bette ergehen. liefz 
G 5 ſen; 


om ———— " huhu 
. lung der Biſchoͤfe dieſe Angelegenheit wuͤrde 
sunterfuchet Haben. Auf eben diefe Weife gieng 
man auch zur Sache, als die Gültigkeit der 
Ehe zwiſchen Lothar und Teutbergen in Zwei⸗ 
fel gezogen wurde: der Synod nämlich zu Aa⸗ 
chen, nahm dieſe Stieitigkeit vor fih, und 
als Tenthberga von’'dem Ausſpruche dieſes 
Synods zu Nikolaus dem J. appellirte, wurde 
ihre Sache aus Befehl dieſes Pasſtes im 
der Verſammlung su Metz anf rin neues yon 
genommen. . 








Ev wählet uns Oderikus Vitale, 1. 12. p. 839. 
aus den Aften des unter Kalist dem IL 1119. 
gehaltenen Synode zu Rheims, daß Hildegarb 
- die Gemahltr Wilhelms des Grafen von Bois 
tiers ſich dahin begeben, nnd mit einer an 
Rändigen Beredſamkeit die ganze Verſamm⸗ 
lung auf ihre Klage , wider ihren rechtmaͤſſigen 
Ehegemahl, von dem fie verſtoſſen worden, 
anfmerffam gemacht habe. Weil: aber der 
Pabſt diefe Angelegenheit nicht entſcheiden Tome 
te , ohne auch den Grafen darüber ‚gu verneh⸗ 
. min, welcher dammahl nen eure Fronkenn 
—XX 
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“fen ; wie fie endlich die Urheber fo vieler Ger 
feßeit Über die Trauung⸗ Eeremonien , übe 


die nothwendige Zubereitung zur Heiligen Ems 


pfangung des Sakraments, und deſſen wir 


diger Ausſpendung geweſen feyn. Ude die 
Verordnungen machte die Kirche, ohne die 
weltlichen Fuͤrſten darüber zu befragen 3 wes 
He auch fo meit entfernet waten, den geiſt⸗ 


— — — —— 


lichen Vorſtehern ein ſolches Betragen zur kaſt 


gu legen, ober ihnen einen Eingriff in frau 
de Gerichtsbarkeit vorzuruͤcken, daß fie fühl 
vielmehr zur unverbruͤchlichen Pflichte hielten, 
die Beobachtung dieſer Kirchengeſetze zu bettei⸗ 
ben, und ihre eigene Eheverlobniſſe nach ſel— 
ben eimurichten. 
| © 











Beläftiget fih vor dem Spnod, wozu er bau 
fen ward, nicht ſtellen konnte, ſo wurde ihm 
ein Termin beſtimmet, Inner welchem er fh 
nach Rom verfügen ſollte, um entweder feine 


Gartin , wenn die Ehe als gültig möchte tr‘ 


fanden werden, zuräd zu nehmen , oder fo a 
harenädig in der verbotenen Trennung be⸗ 
harrea vohrde ; mit dem aeiltlichen Banue be 
beget ya werdeo. | 


* 
— ⏑ 
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So hatten auch die weltlichen Regenten 
ſchon in den erften Zeiten des Chriſtenthumes 
verſchiedene Geſetze abgefaſſet , worinnen fie 
die Ehe als einen buͤrgerlichen Vertrag, und 
deſſen Wirkungen angeordnet. Sie beſtimm⸗ 
ten z. B. die Morgengabe, die Trauungsge⸗ 
ſchenkniſſe, das Erbrecht K. Und den: Kit» 
chenhirten waͤre ed niemald beygefallen, ihe 
Werbalten :n. diefem Punkte zu ahnden, ober 
fie deßwegen ber berfegien. Sicherer un be⸗ 
ſchuldigen. 


Sollten uns dieſe Veyſpieleb des Seife, 
des Weltapofteld , der Paͤbſte, Bifchäfer, | 
Kirchenverfammlungen , und weltiher Regen⸗ 
ten aller Jahrhunderten . feinen uͤberzeigenden 
Beweis abgeben Finnen , daß die ehelihen An⸗ 
gelegenheiten nach Verſchiedenheit ihrer Be— 
ziehung , die fie entweder auf dad emige Heil 
der Gläubigen , oder auf das buͤrgerliche We⸗ 
fen haben, inter eimer zur geiftlichen , unten 
der andern zur weltlichen bericidardei gu 
Hören ? 


Um 
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5. 29. 


Zweyter Beweiß. : Der heilige Glau⸗ 
«be lehret uns , daß den Kirchenvorſtehern dat 
Amt anvertrauet ſey, die Schaflein Chriſti 
zu weiden ‚. und für ihr ewiges Heil zu forgen, 
„und daß: diefem Amte aus Anordnung Got 
tes ein Zwanggewalt zufomme , die Glaͤubi⸗ 
ge zu ihtem letzten Endzwecke auf eine thaͤtige 
Art leiten zu koͤnnen. Es bat alſo die Kirche 

eine ſich eigene Macht, das natürlich = und 
willkuͤhrlich = göttliche Geſetze zu erklären, 
beffin Beobachtungen zu.unterfuchen , und felbe 
‚durch. ihre Verordnungen. zu betreiben. Yet: 
ners iſt ed. eine ..Lehre umferd heiligen Glau⸗ 
bens, daß Die Kirche -eine ihr eigenthuͤmli⸗ 
che Gerichtsbarkeit, und Gefekgebende Ce 
walt, welche ihrem Endzwecke allerdings. an 
gemeſſen, und in ihrer Gattung vollfommen 
iſt, von Ehriſto .ererbet habe. 


Nun ziehe ich aus diefen zween Glau⸗ 
bensſaͤtzen zwo Solgerungen : erftend , daß ed 
ein ausichliegliches Vorrecht der Kirchenvor 
ſteher (ey zu unterfuchen , und zu beurtheilen, 

Ä | XXD 





10) 





welche Hinderniffe vermög des natuͤrlichen, 
oder wilfführfihen Geſetze Gottes die Ehe ver⸗ 
nichten , und was die beyde Geſetze zu einer 
chriſtlichen und heiligen Ehe fodern. Zwey⸗ 
tens, daß ſowohl jene Hinderniſſe, welche die’ 
| Rice aus der ihr eigenthuͤmlichen gefeßgeben« ' 
den Macht beſtimmet, ald ‚auch ae uͤbrige 
Verordnungen, die entweder zur wuͤrdigen 
Empfangung oder Ausſpendung dieſes Sakra⸗ 
mentes Anleitung geben, ihrer Gerichtsbarkeit 
unmittelbar und adein unterworfen ſeyn. (c) 
Nichts 














Co) Aus dieſem Beweiſe erhellet, daß die cheli⸗ 
de Streitſachen, weiche das Seelenheil betreſ⸗ 
fen, allezeit zum geiſtlichen Gerichte gehoͤren 

- würden, wenn gleich Die Ehe zur Würde ch 
a8 Saframents niemals wäre erhoben 
_ worden. Wäre die Ehe auch wirPlich Fein 

Sakrament (ſagt Durandus in 4. Sent. 
Diſt 26. Q. 3. n. 17) müßten doch die 

ehelichen Angelegenheiten von geiftlichen 

Nichtern unterfuchet werden, weil es 

: Ihnen zuſtehet, über dergleihen Dinge 
Unterfuchungen ansuftellen,die blos allein 


die Sünde, und 006 Gwen beœervü. 
en . 
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Nichts deſtoweniger iſt es auch gewiß, 
daß jens Eheſtreitigkeiten, die nur Civilhin⸗ 
derniſſe betreffen, und blos auf Dad Zeitliche 
hinausgehen, der Gerichtsbarkeit weltlicher 
Fuͤrſtan unterſtehen, und von dem Civilgerich⸗ 
te füllen beygeleget werben. Denn der Hei⸗ 
Iond hat den Lanbedfürften von der Macht 
Über dad Zeitliche nichtd benommen , fondern 
ihnen dieſelbe vielmehr in allem dem befidttie 
get , was etwa zur Erhaltung oder Befördes 
sung des biod bürgerlichen Beſten je beytra⸗ 
gen moͤchte. Wiederum ein einleuchtender , und 
aus offenbaren Glaubenswahrheiten von fich ſelbſt 
herſlieſſender Beweis, daß die Eheſtreitigkeiten 
nach ihrer verſchiedenen Beziehung auch zu vel⸗ 
ſchiedener Gerichtsbarkeit gehoͤren muͤſſen. 

6. 30. 


fen, weder dem zeitlichen Wohle der 
Bürger auf einigerley Weile nadıtbeilig 
find : unter weiche Gattung aud jene 
Fehler zu rechnen , die fich je bey den Ehe⸗ 
bindniffen sreignen Fönnen; Daber fie auch 
den pur geiftlichen Angelegenheiten beyzu⸗ 
zählen, und ein Gegenſtand der geiftlichen 
Behörde find, So lehren auch die Prote⸗ 
ftanten , wie wir karz vorher das Zengniß des 
Bohemius darüber verrommenbaben. - 
mehr; auch die Helden lieſſen ihre ehelichen 
Streitigkeiten durch ihre Prieſter ſchlichten. 
"Behr € d din nupt. 


— — — — 
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Dritter Yeweif, Di dem Rathe 
zu Trient verfammelte Kirche Hält und diefe 
naͤmliche Lehre von ihter Gewalt über die 

Eheangelegenpeiten ald eine Glaubenslehre vor, 
da fie biefe ——— thut: (d) Wenn eis 
fachen niche une die geiftlichen Kiche 
ter gehören, der fey verflucht. Chen 
diefe Heilige Verfummlung wollte nit ein⸗ 
mal geſtatten, daß dergleichen Streitigkeiten 
durch nicht Biſchoͤfe beygeleget — vei 
fie diefelben jederzeit ee ehe Bi 
ſchaͤfte zaͤhlte, welche nur die vom heiligen 
Geiſte geſetzte Biſchoͤfe entſcheiden durften. 
Die ehelichen Streitſachen, (heißt es) 
(e) follen nl wabrender Viſitation 
we⸗r 





————— ——— — —— — 
(d) Siquis dixerit caufas matrimoniales non 
ſpectare ad judices "‚eclellaiticos „ anathe- 
ma fit. Sefl. 24. de Sacrami, inatz, Canı-s8. 

(e) Caufe matrimoniales — - non Decani , 
Archidiaconi , aut aliorum inferiorum ju- 
dicio , etiam vifitando , fed Epifcopi tan- 

— examini * — relin quantur. 








weder von den Dekan, oder Erzdiakon, 
noch von einigem. «us dem unteren 
Blerus, fondern vom Biſchofe allein, 
unterfucher und geendet werden. 


Gleiche Geſinnungen findet man ſowohl 
in den vorhergegangenen, als ſpaͤteren Ks 
chenverſammlungen. Die zu Bouınes be 
fiehlt, CE) daß die geiftlichen Aichter, 
welchen die unterfuchung.,. und Ent⸗ 
ſcheidung ebelicher Streitfachen zuftebe 
mir aller Behutſamkeit, und Zuziehung 
verftändiger Maͤnner in’ Derbefferung | 
und Trennung der Ehen verfahren fob 
len. * 


Die Verſammlung zu Kambray ſetzet, 
nachdem ſie die ehelichen Streitſachen an die 
biſchoͤf⸗ 














(f) Jodices Eccleſiaſtiei, ad quos ſpectit 
cognitio & definitio cauſarum matrimoni- 
lium in corrigendis &dirimendis matrimo 
niis cum omni maturitate & confilio peri- 
torum procedant. Conc. Bituricenfe ana® 
1986. C, ı. Coleti T. 14. P. 88. 
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biſchoͤfliche Behörde hingewieſen, folgendes 
Strafgeſetz hinzu: (5) Dir verbieten allen 
und jeden unferer Untergebenen, dem 
Klerus ſowohl, als den. Zayen, . weß 
Standes und Wurde fie immer find 
unter der Strafe des Kirchenbanns, 
welchem fie obne weiterem Spruche uns 
terliegen follen, daß fie ſich nicht eins 
mengen in die Linterfüchung und Beur⸗ 
theilung der ebelichen , oder ihnen ans 
bängigen Streitfächen, Durch Aufneh⸗ 
mung :eines Eids oder Gerichtlichen 
Ausfpruches‘, und daß fie fich nicht uns 
rerfangen , über Diefe Gegenstände, 
Verträge, oder Auflätse zu verferrigen. 
| | Bu Ein 
ii — — 
(g) Omnibus & fingulis ſubditis noſtris Cle- 
ricis & Laicis, cujuscungue ftatus & con« 
ditionis fuerint, fub poena excommunica« 
tionis late fententiee prohibemus, ne de 
examinatione , cognitione , juramenti re- 
ceptione vel decifione judiciali quarum- 
cunque cäufarum matrimonialium , aut illis 
annexarum ſeſe intromittere, aut contra« 


9 
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Ein ſalzburgiſcher Synod machte fo gende 
Verordnung: (m) Weil die ehelichen 
Streit⸗ 











ctus five Scripturas defuper conficere præ- 
fumat. Synod. Camerac. anno 1550, de 
tnatr. tit. 6. Hartzurım T. 6. p. 681. fey, 


(h) Quia cauſæ matrimoniales & ab eis de- 
pendentes .- - divortii & id genus aliz, 
propter animarum periculum „ quod in ipfis 
vertitur, graves dicuntur - - ideo inhibe- 
mus atque interdicimus‘ omnibus noſtæ 
provineie Chrifti fdelibus tam Sacerdcti- 
bus & Clericis aliis, quam utriusque f- 
xus Laicis, quibus a Concilio Tridentino 
pemiffum non eft, ut nullus ipforum de 
caufis prædictis in ea parte, qua jus, 
vinculum aut fœdus matrimoniale contir- 
git, cognofcere, concordare „ tranfigere, 
aut definire prefumat. - - Laicos ver 
Judices & traftatores talium negotiorun 
unacum partibus, inter quos de factor 
ctum eft, a participatione Sacramentorun, 
donec errorem fuaum emendaverint, & i 
Ordinario fuo cum plenaria fatisfaftione 
abfolutionem Ecclefiafticam obtinuerint, 

ſuſpendimus. Juftum enim ef, ut qui ſe 


Bteeitfachen , und jene, die..mit dieſen 
eine Verbindung haben, — — ale die, 


Soͤnderung vom Tiſch und Bett und 
andere dergleichen wegen der Gefahr des 
Seelenheils, welche ſich bey ſelben ein⸗ 
findet, unter die wichtigere gezaͤhlet 
werden — — deßhalben dringen wir 
mit unſerem biſchoͤflichen Anſehen an alle 
Chriſtglaͤubige unſerer Provinz, den 
Prieſter ſowohl als den uͤbrigen Klerus, 
und die Layen beyderley Geſchlechts, 
welchen es nicht von dem tridentini⸗ 
ſchen Kirchenrathe iſt zugeſtanden wor⸗ 
den, „Daß es Feiner aus ihnen wage, 
Über die befagte Streitigkeiten, wenn 
fie auf das Recht zur he, deflen um 
trennbares Band, oder das Eheverlob⸗ 
nig felbft binauslaufen,, einige Unter- 

22 ſu⸗ 


" ' b A) > * . 








. 4 Sacramentis aut Sacramentalihus ad fe 
non pertinentibus temerärio aufu traftandie 
‘ “htromittit, privatione ejus, quod fibi non 
‘ eompetebat, puniatur. Conc. Salisbürg. 

‚anno 1569. de matz, c. HARTZaIEISE 
, Ta P. 356 
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ſuchung anzuſtellen, Vergleiche daruͤber 
gu treffen, oder Entſcheidungen zu ma⸗ 
chen. — — Die weltlichen Richter aber 
und Behaͤndler dieſer Geſchaͤfte, ſammt 
jenen, unter welchen fie die Steitigkei⸗ 
ten beysulegen ſuchen, fehlieffen wir von 
dem Öenuffe der heiligen Sakramente 
in fo lange aus, bis fie ihren Fehler 
verbeflert, und von ihrem Bifchofe nad 
geleifteter vollflommener Genugthuung 
die Firchliche Losfprechung werden ev 
balten haben. Denn es ift billig, daß 
man denjenigen , welcher fic) aus einer 
kuͤhnen Vermeſſenheit auch bis in das 
Seiligehum der Sakramente, und zum 
Sakramente geböriger Dinge bineinwa 
gen darf, von deren Theilnehmung zur 
gebübrenden Strafe ausfchliefle. 


Endlich erklären ſich Uber Diefen Gegen 
ftand die zu Tours verfammelte Vaͤter in 
diefe Worte: (i) Indem es einge ausge 








(i) Certifimi juris crm fit, matrimoniales 
eaufas ompes fori; elle Ecclefiaftici „ ideo- 
que 





machte Sache ift, Daß alle Eheſtreitig⸗ 
Zeiten zum geiftlichen Gerichte gehören, 
und deßhalben die beilige Ranonen des 
nen weltlichen Richtern über derglei⸗ 
chen Dinge zu urtheilen, oder zu ents 
feheiden ausdrüchlich verbieten , fo les 
gen wir auch alle dienige unter den 
‚Sud, welche fi h, da fie weder Bis 
ſchoͤfe, noch ihre Offizialen fi find, einis 
ger Unterfüchung oder Entfeheidung in 
diefen Streitſachen, und allem dem, 
was mit felben eine Verbindung bat, 
els 3. 3. wenn von. der ehelichen Bey⸗ 
wohnung die Stage iſt, anmaflen wers 
de. u 


93. Nichts 











que earum cognitionem & deciſionem ja- 
dicibus Laicis fa Sacris canonibus omnino 
eſſe interdictam, omnibus præterquam Epi- 
. fcopis & eorum officialibus de iis, ea- 
rumque appendicibus & circumitantiis, 
veluti fi de conjugali adheefione fit quæ- 
fio, cognofcere 8% decidere fub anathe- 
matis poena prohibemus. Conc. Tyron. 
anno 1583. Tit. 19. Coleti T.’ar. p. 850. 


Nichtsdeſtoweniger läßt fi nicht mes 
fein , daß fowohl die Endſcheidung ded Kir⸗ 
chenraths von Trient, ald die Verordnungen 
der übrigen Synoden nur auf jene ehelichen 
Streitſachen auszudeuten ſeyn, woelche fich auf 
das ewige Heil der Gläubigen, oder auf de 
Sakrament beziehen ; dem nachdem bie Kir 
che von ihrem göttlichen Stifter eine pur geil 
liche Macht überfommen bat, wird fie hie 
mals über blos politifche und buͤrgerliche Ges 
genftande eine Gerichtäbarfeit ausüben, 


31. 


Erſter KLinwurf. Obſhon ber ti 
dentiniſche Kirchenrath feyerlich entſchieden, 
daß die ehelichen Streitſachen die geiſtliche 
Behörde angehen, hatte er doch keinesweg 
Binzugefeßt „ ob dieſes von dem göttlichen, 
oder blos menfchlihen Nechte derfomme, Man 
kann alſo fagen „ daß. die ehelichen GSteatie 
hen zwar zum geiftlichen Gerichte gehöre, 
aber nur aus gnadiger Mechficht und Zul 
fung der Fuͤrſten, und in folange es Father 
liſche zürften zugeben werden. 


—— - —— ‚119 


4 


5. 32. 


Antwort. A. Gleichwie die Kanonen 
des tridentiniſchen ˖ Kirchenraths, wenn fie und 
von der kirchlichen Gewalt in Beſtimmung der 
Ehehinderniſſen belehren, dogmatiſch find, 
und defhalben nur von jener Gewalt, wel: 
che die Kirche von ihrem göttlichen Stiffer 
ererbet hat, koͤnnen verftanden werden, fo 
iit auch der angezogene "Kanon, worinn ents 
fhieden wird, daß Die Cheftrertigfeiten zum 
geiſtlichen Gerichte gehören , dogmatiſch, 
und kann folglich nur von einer Gerichtsbar⸗ 
keit verſtanden werden, welche die Kirche un⸗ 
mittelbar von Gott erlanget hat. 


B. Die angezogene Synoden von Kam⸗ 
bray, Salzburg und Tours, ohne von 
einer landesfuͤrſtlichen Begnaͤdigung oder Nach⸗ 
ſicht die mindeſte Meldung zu machen hiel⸗ 
ten ed vor eine fo ungezweifelte und ausge⸗ 
machte Sache, daß die Eheitreitigfeiten zum 

geiſtlichen Gerichte gehöre, daß fie vielmehr 
hinzuſetzten, die. Unterſuchung und Entſchei⸗ 
dung dieſer Haͤndel waͤre von den heiligen 

Ze Ar 
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Kirchenſatzungen den Layen auf das ſchaͤcfe⸗ 
ſte verboten; ja daß ſie kein Bedenken tru⸗ 
gen, uͤber ale Layen ohne Unterſchied den 
Fluch zu ſprechen, wenn ſie es wagten, in 
dieſe Eheangelegenheiten ſich auf einigerien 
Weiſe einzumengen. Wunderlich! wenn & 
ner hieraus fchlieffen wollte, Die Kirche fa 
der Meinung , Daß ihr die Gerichtsbgrkeit übe 
ehelihe Streitfahen nur aus Begnadigung 
und Nachſicht der Landesfürften zuftehe, 


C. Nach der allgemeinen Lehre aller Has 
tholiken, find die Bifchöfe allein von Gott 
gefeßt , fein natürliches ſowohl, als willkuͤhr 
liches Geſetz zu erklaͤren; fie müffen es alfo 
auch fepn , welche ein eigened Recht Haben, 
zu unterfuchen , und zu beflimmen „ was ber: 
möge des göttlihen Geſetzes zu einer gültigen 
und Beiligen Che nothwendig ſey, und felbeb 
auch mit Zwangmitteln durchſetzen koͤnnen. 


Wiederum lehret und der Glaube, daß die Kir⸗ 


he von Chriſto cine ihr eigene geſetzgebende 
Macht erhalten habe , welche ihr das Recht 
verſchaffet, zernichtende Ehehinderniffe aus geiſt⸗ 
lichen Abſichten feſtzuſetzten. Da cd nn eine 
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ausgemachte Sache it, daß nur der Geſetz⸗ 
geber allein die über feine. Verordnungen ent» 
fland ne Zweifeln und Streitigfeiten aus eige⸗ 
ner Gewalt beurteilen, und beben fönne, fo 
folget abermal , daß bie Eheangelegenheiten 
von dieſer Gattung nur unter die Gerichts⸗ 
barkeit der Kirche gehoͤten; ſo, daß wir von 
dieſer Wahrheit genugſam uͤberzeuget waͤren, 
wenn gleich der Kirchenrath von Trient keine 
ausdruͤckliche Entſcheidung hieruͤber bite erge⸗ 


hen laſſen. 
s. 33. 


zZweyter Zinwurf. In Frankreich wer⸗ 
ben die ehelichen Streitſachen von dem weltli⸗ 
25 den 














0% Wenn der unkatholiſche Berlager dieſe un⸗ 

widerleglichen Beweiſe gewußt, und uͤberdacht 
haͤtte, wuͤrde er ſich nicht erkuͤhnet haben S. 
25. fo in den Tag hinein gu ſchreiben: Frey⸗ 
lich achören die ehelichen Streitigkeiten unter 
Die aeiftlichen Dichter ; aber nur aus gnaͤdiger 
Nachſicht, und Zulaffung der Fuͤrſten, und 
fie merden ſo lang dahin gehören, als die far 
tholiſchen Fuͤrſten ed zugeben werden. 
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chen Gerichte unterſuchet, und beygelget. Go 
bezeugen und Johann Pontas (Dict. Cal. 
V. divortium ) und Sleury (Inſt. Ju, 
Eecl P. 2. c. 6..%. 8.) daß die Sünde 
"rung der Eheleute vom Tiſch und Bette, me 
‚che unter den Eheangelegenheiten eine der wik 
tigſten iſt, von der weltlihen Stelle geſchli⸗ 
tet werde. 1 


$. 34. 


Antwort. Die ehelichen Streitfachm 
koͤnnen entweder die Guͤltigkeit des ehelichen 
Bandes, und Sakraments, oder die blos zei 
lichen und buͤrgerlichen Folgen betreffen; ir 
dem erſten Falle find fle eben auch in Tran 
reich der geiftlichen , in dem zweyten der welt 
lichen Gerichtöbarfeit unterworfen. Wenn eo 
bey den Eheſtreitigkeiten (ſagt Ser 
coutt) (1) um das eheliche Band ‚und 

Sakra⸗ 


— — α- 











O0) Si dans les oppoſitions, qui ont été formees 
au mariage, il s’ agit du lien & du Sa- 
erement, comme fi l’on pretend qu’ iy 
zen dee liancailles avec une autre per- 

. {09 


Te 123 





Sakrament zu thun iſt, ale 2 B. es 
wird wider die zween eheluſtige Theil 
bewieſen, daß einer von ihnen beyden 
ſchon mit einer andern Perſon verſpro⸗ 
chen ſey, oder daß die vorige Ehe noch 
beſtehe, muß man ſich vor der biſchoͤfli⸗ 
"ben Behoͤrde ſtellen; find es aber 
Schwierigkeiten, die auf das zeitliche 
Wohl binauslaufen, als auf jenes der 
Döter und Muͤtter, der Vormünder 
und Kuratoren, dann gehören fie uns 
ter das weltliche‘ Gericht. 


ESelbſt die Verordnungen der. Könige 
Frankreichs, geben und hierüber einen deutlis 


chen 


“ . . , . 


fonne . faites par I’ une des deux "parties j 
ou un mariage, qui fübfifte encore, i 
faut fe pourvoir pardevant Official fur 
les oppofitions ; mais fi I’ Oppofition eft 
fondée fur les interets temporels comme 
celles des peres & meres , des tuteurs & 
des curateurs,c’ eft devant le juge Secu« 
lier, que les opgofitions doivent fo former, 
Loix Ecelef. par. 3. ch. 3. artı Im. 25, 
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chen Beweis an die Hand. Seineich N. 
faget in feinem Edift vom Sabre 1606. art. 
12. daß es den geiftlichen Richtern zw 
ſtehe, die ehelichen Streitfachen einzu 
ſehen, und zu entfdeiden. (m) tm 
Cudwig XII, wenn er das Begehren fing 
Klerus billiget, (F. 20.) giebt ung ganz 
gejweifelt zu verfiehen, daß jene Ciheangel 
genheiten, weldye ſich auf Die göttliche ober 
kirchliche Geſetze beziehen, von den Kirchen 
vorſtehern müßten behandelt werden. (n) 


Cine gleiche Bewandniß Bat es mit m. 


Trernung vom Zifh und Bette; denn wel 
Dies 





(m) Que les caufes concernant les marisges 


foient & adpertiennent & la connoiflance _ 


& jurisdiftion des juges d’ Eglife, 


(n) Ueber dieſe Materie verdienen machgelefen 
zu werden: Annzeus RoBERTOS |, 3. ser 
judicat. c. 5. & l. 40. c. 10. Renarus 

 CHorrpinus de Sacr. pol. . at un 
16. ALTESERRA de jurisdic. Ecel. 1, 6. 3 
$. ſopereſt. 
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dieſe Trennung in Anſehung der Guͤtertheilung, 
und des Unterhaltes für die Familie buͤrger i⸗ 
chen Folgen unterſtehet, ſo laͤßt ſich nicht zwei⸗ 
feln, daß ſelbe in dieſer Beziehung der welt⸗ 
lichen Gerichtsbarkeit unterworfen ſey. Iſt 
- hingegen die Frage, ob es eine hinlaͤngliche 
Urſache gebe, dergleichen Soͤnderung zu ge⸗ 
flatten, muß man die Antwort wiederum nicht 
bey dein weltlichen, fondern geiftlichen Gerich: 
te vnholen. Der 5, Thomas merket an, (0). 
daß 


" # 











(0) Vir poteft dimittere uxorem dupliciter, 
uno modo, quantum ad thorum tantum; 
& fic poteft eam dimittere, quam. cito ſibi 
conftat de fornicatione uxorla, proprio ar- 
bitrio', nec tenetur reddere debitum exi» 
genti, hifi per Ecclefiam compellatur. Et 

-taliter reddens nullum fibi prejudicium fa- 
eit: alio modo quantum ad thorum & co- 
habitationem, & hoc modo non poteſt 
dimitti nifi judicio Ecclefiz, alias: fi di- 
mifla fuerit, debet cogi ad cohabitandum, 
nifi’ poflit ei vir in continenti fornicatio- 
nem probare. Hæc autem dimiflio divortium 
dieitgr , & ideo concedendun, ef, quod di- 


vr 0ud 


h 


en 
, 
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daß eo zwo Arten giebt fein Weib zu 
verlaſſen, die eine, ihr den Beyſchlaf 
au verfagen,, und dieß kann er aus c 
gener Willtubr , alebald er von ihrem 
Ehebruch ſattſame Beweiſe bar; er if 
auch nicht gebalten ihren Soderunge 
über die ebeliche Pflicht nachzugeben, 
wenn er. nid;t vonder Birche Dazu an 
gehakten wird, und in dieſem Salle von 
lieret er nichte von feinem. Rechte : die 
andere, fie von dem’ Beyſchlafe, um 
der Beywohnung auszufchlieflen ; un 
dieß kann er nicht obne Gutach⸗ 
ten der Aitche ; bätte er fie ohne das 
ſelbe verſtoſſen, müßte fie zur Bey— 
wohnung genötbiger werden, wenn fi: 
nicht: der Mann auf der Stelle Des Ver 
brechens uͤberzeugen Fönnte. Und ein 
folche Doppelte Entlaſſung nennet -man 
eine Eheſcheidung (divortium) woraus 
erhellet ‚ dag die Eheſcheidung ohne 
Gutachten der Rice nicht he⸗ 

ſche⸗ 


— — 
‚vortium non poflit celebrari nifi jodicio 
Ereleüg, In Suppl. ad 2. p. Q. 69, 1% 
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Kkhehen koͤnne. Der H. Bonaventura macht 
dieſen Furgen Schluß : ‚(pP der Mann kann 
aus eigener Macht ſeinem ehebrecheri⸗ 
ſchen Weibe das Ehebett verſagen, 
nicht aber die Beywohnung ohne dem 
Ausſpruche der Kirche. Und ſo rechnen 
auch Natalis Alexander, und andere fran⸗ 
goͤſiſche Theologen und Kanoniſten die Soͤn⸗ 
derung pom Tiſch und Bett unter diejenige 
chunkte, welche dem geiſtlichen Gericte un⸗ 
terworfar ſi nd. 


Yatoendung diefer Grtunbfäge auf 
u bie Er Eheverordnung. | 


$ 35 


Hr: riene fanonifche Ehehinderniſſe, welche 
in. ber k. k. Epeonorinung nicht. ausge⸗ 
.. drůͤ⸗ 














(p) Fornicariam uxorem quoad — po- 
teft vir propria authoritate dimittere, fed 
quoad cohabitationem non poteft fine I” 
ulelo Ecrlefiie. Im 4. Seht, Dit 35: ar. 
4 
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drücet find, behalten ihre Kraft, und. Ders 
bindlichfeit , (a) fo daß fie das Band der Ehe 
nichtig und ungültig machen, obſchon fie al 
ein Civilfontraft, und in Betreff der bir 
‚gerlihen Folgen für ungültig anzufehen il, 
| Denn 














(a) Der unkatholiſche Teyläger redet imme 
don Anfpebung der Kirchengeſetzen. Er glaw 
bet den meltlichen Landesfuͤrſten dieſes Recht 
in Betreff der Fanunifen Hinderniſſen, ned 
andern [don widerlegten auch aus Dielen zwern 
Urfachen einräumen zu können, weil erſten⸗ 
jene Kirhenfagungen, melde die Zucht Wu 
treffen nur. alddunu, und nur deßwegen auſſtr 
ben römifchen auch andıre Staaten verbis 
ben, wenn, und weil fie zum Geſetze find an 
genommen worden. ©. 22. Und weil ſich 
andertens die alten Umſtaͤnde geändert haben, 
S. 23. Durch den erſten Beweiß giebt ſich 

der Herr Depläger blos, daß er gar fein 
Begriff von einer gefeggebenden Macht. habe. 
Und das zweyte zu enticheiden ſtehet nicht ihm, 
fondern den Vorfichern der Kirche zu, melde 
die Banonifche Ehegefege aus geiſtlichen Abſich⸗ 
ren zur Seförderung des FSelendeits beſtim⸗ 
mit haften. 


⸗ 
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Denn die kanoniſche Ehehinderniſſe ſind von 
der Kirche mittels eines ihr eigenen von Chri⸗ 
ſto ererbten, und von aller weltlichen Macht 


umabhaͤngigen Rechtes beſtimmet, und ange⸗ 


ordnet worden ; (. 1. Seqq.) daher koͤn⸗ 


nen ſie von Niemanden als den Vorſtehern 


der Kirche abgethan werden, und behalten 
ihre Werbindlichfeit fo lange, ald von diefen 
feine Abänderung vorgenommen wird, 


Selöft die k. k. Eheverordnung ſtimmet 
dieſem Grundſatze gaͤnzlich bey, indem ſie ſich 
mit klaren, ausdruͤcklichen, und oͤfters wie⸗ 
derholten Worten blos auf die Ehe einſchlieſ⸗ 
ſet, in fo weit ſie ein bürgerlicher. Vertrag iſt, 
und buͤrgerliche Wirfungen “nach ſich ziehet. 


Man wird vielleicht einwenden, daß in 
dem 36. H. der k. k. Eheverordnung geſagt 


"wird? Wenn der Vertrag der Ehe auf 


Die bishero verordnete Art eingegan⸗ 
gen worden, fo foll derfelbe unauflöes 


lich feyn, ‚und diefee Band, fo Ian 


beyde Eheleute leben unter keinem Vor⸗ 
wande getrennet werden koͤnnen. Allein 
8 J —X 
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Diefe Worte muͤſſen entweder vor jenem Felle 
verfianden werden , wo fein kanoniſches vers 


nichtendes Ehehinderniß obwaltet, oder von I 


Der Lingertrennlichkeit der Ehe ald eines blos 
Bürgerlichen Kontrakts, und in Betreff de 
Bürgerlichen Folgen, indem diefe Verordnung 
mit fo deutlichen und ausdruͤcklichen Worten 
die Ehe nur adein unter diefem Gefichtöpunf: 
te betrachtet. Aus eben diefer Urſache Für 
nen auch jene Worte dieſer k. k. Verordnung: 
Zum Beſchluſſe heben wie hiemit in Ehe⸗ 
fachen alle. über diefen Gegenſtand bie, 
ber beftandene Geſetze für die Fünftige 
Faͤlle gänzlih auf, nur auf die Ein, 
keineswegs aber auf Die lanoniſche Geſehze 
ausgedeutet werden. | 


6, 36, | 

Obſchon nach der Lehre vieler Theologen 
und Kanoniſten dad Sakrament von. dem Che 
vertrag kann abgeföndert werden, fo bag auch 
unter Chriften eine zur erbaubten Beywohung 
hinlaͤnglich e Ehe beſtehen koͤnne, ohne daß fie 
eben ein Sakrament fepn dürfe, fo laͤßt ſich 
B | doch 
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ch hieraus nicht folgern, daß Jene Trauun⸗ 
m, welche mit einem Fanonifchen vernichtens 
en. Hinderniffe , deffen die k. k. Werordnung 
ine Meldung machet, geſchloſſ en werden / 
ne zur erlaubten ehelichen Bepm ohnung hin⸗ 
ngliche Guͤltigkeit haben, wenn die Kon⸗ 
rahirende kein Sakrament zu empfangen ge⸗ 
nnet ſind, ſondern ſelbes vielmehr von dem 
hevertrage abſoͤndern wollen. (D) Denn ers 
nö, y wenn die Kirche vernichtende Ehehin⸗ 
‘2° . bes 











Cb) Der unkatholifche Bepläger glaubet ©. 19. 
und 20. daß Latholifche Brautleute, ſalls ſi, 
Das Sakrament der Ehe nicht empfangen woll⸗ 
ten, ſchon daher einen jur erlaubten ehelichen 
Beywohnung Hinlänglichen Vertbag fhlöffen . 
wenn, felber nur. den göttlichen und. buͤrgerll/ 

chen Gefetzen entſpraͤche. Den erſten Vewen⸗ 

- Davon ziehet er ans dem Auſehen fuͤrtrefflicher 
Speologen ; den zweyten machet diefer Ders. 
aunftichluß aus: jede Sache. ſo bald ihr alles 
weſentliche zutrift, bat ihren Befand , wenn 
ihr auch das Zufällige abgienge; him iſt die 
ſakramentaliſche Eigenſchaft bey der Ehe tur 
amfälig, es hat alſo dieſe, ſo bald ihr alles 

| —X 
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derniſſe anordnet, macht fie bie Eheluſtigen 
nicht nur zur Empfangung des Sakramen⸗ 
ted , ſondern auch zu dem ehelichen Vertrage 
gänzlich unfähig. (F. 14. Seqq.) Beynebens 
. kehren weder die Theologen noch die Kane: 
niſten, man koͤnne dad Sakrament von dem 
Ehevertrage auf eine ſolche Art abſoͤndern, 
daß ‚Diefer feine natürliche Guͤltigkeit beybe⸗ 














in den evangeliſchen and bürgerlichen Geſeten 
erforderte Weſentliche vorhanden iſt, ihre vol 
Guͤltigkeit. Zum Gluͤcke iſt dieſer Irrthun, J 
welcher die ſchaͤdlichſten Folgen nach ſich ziehe 
Tönnte, ſehr leicht gu widerlegen. - Bas lv 
tholifche Theologen betrift, if Reiner, ass 
unter jenen, die der unkatholiſche DBeyläse 
anzuführen geruhet hatte, melcher zulickı 
daß bey katholiſchen Brautleuten jener Ehe 
vertrag gültig und zur erlaubten chefihe 
Veywohnung hinlaͤnglich wäre, der mit di 
nem kanoniſchen Hinderniffe gefchloffen wauͤrde, 
‚wenn gleich die Kontrahirende kein Saw I 
ment empfangen wollten, und dieſer Vertrag 
übrigens nach den göttlichen und bürgerlichen 
Geſaͤtzen beflünde. Der angezogene — 
ſchl 
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halten, und zur erlaubten ehelichen Beywoh⸗ 
nung auch in dieſem Falle hinlaͤnglich ſeyn 
fkoͤnne, wo die Kontrahirende mit einem ka⸗ 
noniſch vernichtenden Ehehinderniſſe verſtricket 
ſind, ſondern fie verſtehen dieſes nur von je⸗ 
nem Falle, wo kein kanoniſches Hinderniß ob⸗ 
. waltet, und dennoch die Ehe aus einer ans 

dern. Urſache ihre zum Sakramente gehoͤrige 
Gültigkeit verliere ; ald 3. B. aus Abgange 
aller nothwendigen Meinung, oder aud Er⸗ 
manglung der prieſterlichen Einſegnung, wenn 
I: fie 








————— 
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ſchluß aber fehlet in dem, daß er sum vorand 
ſetzet, der Ehevertrag habe fchon alles We⸗ 
ſentliche, wenn er nur nach den göttlichen und 
bürgerlichen Geſetzen eingerichtet iſt. Nein er 
hat: deßhalben noch nicht alles Wefentlihe, 
ſondern er muß ben chrifllichen Srantleuten 
auch mit den Kirchengefeken uͤbereinſtimmen7 
‚denn iſt je ein vernichtendes. kanoniſches Hin⸗ 


derniß zugegen, ſo verlieret der Ehevertrag 


feine natürliche Guͤltigkeit, und mit ihr auch 
in Ruͤckſicht auf die erlaubte eheliche Bey⸗ 
wohnung das Wefentlihe. Mau beliebe Ai - 


-  Dagjenige nachzuh olen, mas im zweyten Grunde 


fage davon geicgt worden. 


— 
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fie ald die Form ded Sakramenteß, wie viele 
dafuͤr Halten, anzuſehen iſt. 


5. 37. 


Wenn euch kein kanoniſches Ehehinder: 
niß vorhanden, ift es doch ben Pfarcherm 
nicht erlaubet, jenen Ehebindniſſen beyzuwoh⸗ 
nen , die mit einem in der f. F. Verordnung 
neu beſtimmten vernichtenden Hinderniffe ge 
ſchloſſen würden. Denn da der Landesfürf 
"gemäß eines ſich eigenen Majeſtaͤts = Rechti 
aus erheblichen Staatöurfachen gewiſſe Ehen 
verbieten, ja ſelbſt den ehelichen NWertrag, 
in fo weit er ein bürgerlicher Kontraft iſt, 
und bürgergerfihe Folgen nach ſich ziehe, 
vernichten Fann , ($. 16. Seqq.) ſo folge - 
pon-fich ſelbſt, daß diefem bürgerlichen Ge 
fege nicht blos aus Furcht einer zeitlichen 
Strafe, ſondern auch im Gewiſſen muͤſſe Fob 
ge geleiſtet werden. 


6. 38. 


Wenn nihhts deſtowenigey die Che mit 
Anem in der k. k. Verordnung neu beſtimm⸗ 
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gen vernichtenden Hinderniffe geſchloſſen wuͤr⸗ 
de, wäre fie zwar in Betreff. des blos buͤr⸗ 
gerlichen Kontrakts, und deffen . Wirfungen 
ungültig, doch, was Den zur erlaubten ches 
Jihen Beywohnung hinfänglihen Vertrag, 
und das Saframent betrift, allezeit gültig, 
in fo ferne Bein kanoniſch vernichtendes Hins 
derniß entgegen ftünde ; . denn aus dem ı6, 
2, H. erhellet, daß der- Landesfuͤrſt ein eiges 
nes Recht habe, aus' erheblichen politiſchen Lies 
ſachen die Ehe, in. ſo: weit fie ein. blos buͤr⸗ 
gerlicher. Vertrag iſt, - zu vernichten, und 
aus dem 183. H. ꝛc. muß man-fchlieffen , 
daß dje landesfuͤrſtliche Gewalt auf ben ehe⸗ 
lichen Vertrag fein Recht habe, in ſo weit 
dieſer eine zu ehelichen Beywohnung hinlaͤng⸗ 
liche. und unzertrennliche Bindniß und: ein 
ef des .Saframentd iſ. m 
Diefed kann auch mit der k. k. Eheber⸗ 
ordnung ganz wohl bepſammen ſtehen, in⸗ 
‚dem. fie nichts als dem bürgerlichen Kontrakt 
‚und deffen Zolgen zum Augenmerke hat, und 
in feinem Drte dad Eheband zwifhen ‚fathos - 

uſchen Ehelgaten blos nein aus dieſer Urſa⸗ 
3 4 che 


\ 
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che als nichtig und unguͤltig zu erklaͤren, 

oder die Eheleute von einander zu ſcheiden be— 

fiehlt, weil fie mit einem neu beſtimmten 

. Eivildernichtenden Hinderniffe kontrahieret ha⸗ 
ben. ' Be 


Ich weiß zwar, daß ter 41. F. verord⸗ 
net : Wird hingegen die Ehe für un 
wülcdg erklärer, fo follen unſere Gerich⸗ 
te Darauf bedacht ſeyn, damit Die bau 
iche Zufammenwohnung: zwiſchen den 
geweſenen Zbheleuten aufgehoben, und 
alle verdächtige Bemeinfchaft vermi⸗⸗ 
den werde, Aber Bitigfeit und Hochab: 
tung für den Landesfürften fodern , daß man 
diefen Worten die Ausdehnung gebe , went 


die Che nicht blos wegen eined neu beſtimm⸗ 


De 


ten Civil , fondern auch kanoniſch "vernichten: _ 
den Hinderniffed als ungültig erfläret worden; , 
anfonften wuͤrde fich dieſe landesfuͤrſtliche Ver⸗ 
ordnung ſelbſt widerſprechen, da fie ſo feyer⸗ 


ich betheuret, daß fie nur den buͤrgerlichen 
Kontrakt und deffen Wirfungen anordne, 
folglich die Ehe keineswegs berüßre,, in fo 
weit fie dee Grund einer erlaubten und uns 
’ trennt: 


—— 
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trennbaren Beywohnung, und der eo bed 
Sakramentes iſt. 


—30. 


Wenn es bey der Ehe um das Sand 
oder Saframent zu thun iſt, und dergleichen 
Hinderniſſe vorkommen, welche ihren Urſprung 
vom goͤitlichen oder kirchlichen Geſetze haben, 
muß es von dem geiſtlichen Gerichte: wird 
nach der, Buoͤltigkeit des Civilkontrakts und feis 
ner Folgen gefraget, von dem weltlichen un⸗ 
terſuchet und ausgemachet werden. (c) Bey⸗ 

dei feiget ganz ungezmeifelt aus. den 28. 2c. F. 
| BE u? re EEE 
nt , ; J a | - 
(c) Nicht minder gewiß iſt es, daß die Difpene 
fen in kanoniſchen Hinderniffen nur von dem 
geiſtlichen Berichte „ und jene in den bios bürs 
gerlichen nur von: dem weltlichen Fönnen erthei⸗ 
let werden. Denn da fomohl die Kirche als 
der Landesfürft ein ihnen eigenthämliche® Recht 
befigen , Ehehinderniffe zu beflimmen,, und da, 
nebſt dem beyde Mächte in ihrer Gattung o⸗ 
berherrlich und von einander ganz unabhängig 
find, ſo muß hieraus nothwendig folgen, Dei . 
2 | ” ÄN 

















and ſtehet abermal mit dem k. k. Det 
im beiten Verhaͤltniſſe; denn da felbes bey 


dem alleinigen Civilfontraft ftehen bleibe, und 


nur über diefen feine Verordnungen erſtrecket, 
fo benimmet e8 den Kirchenvorftehern von ih 


rem Anfehen gar nichts, die etwa vorfadende 


kanoniſche Streithänbel entfcheiden zu Können, 


— 


Deßhalben wird in eben dieſer k. k. Weron: : 
mung $$., 46. 47. ausdrüctich befohlen, daß 


jene, die eine Sönderung vom Tiſch und 
Bette anverlangen , ſich bey ihrem Pfarrer 
pder Yafor meden folten ‚ und‘ Telße ohne 

dem 


u. 
on [0 L te + 
.. - —2 
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in den kanoniſchen Seſchen nur der geiſtliche, 


"and in den bürgerlichen nur der Weltliche Rich 


. "Kr: Difpenfiren koͤnne. Deßhalben weiſet auch 


F. 16, die k. E. Eheverordnung jene Verwand⸗ 


te und Verſchwaͤgerte Perſonen, die ſie von der 
Ehe nicht ausſchlieſſet, zu dem Biſchofe Hin, 
‚am die noͤthige Diſpens von dem vbwaltenden 
kanoniſchen Hinderniſſe bey ihm anzuſuchen. 
Wenn nun 9. 33. befohlen wird, daß bie 
Machſicht des dreymaligen aufgebots bey der 
weltlichen Behoͤrde angeſuchet werde, fo muf 
dieſes wiederum un von der Diſpens im Es 
vilge⸗ 





3% 


dem von ihnen. * — i 
ri m et 









ſchnur genommen werben. Deſſen ur 

tet werden, — Gläubige, * de eine 
dod nicht von * Shuldigkeit los N, 
die fie haben, Auch bey geiftlichen Konfifto- 
rien die Urſache ihrer Trennung unterfuchen 
zu laffen; und dad zweyte betrift nur "jene 
Streitigkeiten, welche über den blos bürger- 
Gen Vertrag und deſſen Folgen ſich ereig. 


- 








vilgefege verfianden neben; + — die 

Schuldigkeit auſſuheben auch beym geiſilichen 
Gerichte um die Nachſicht der dreymaligen 
Verkuͤndigung, in fo weit fie die Kicche.vors 
ſchreibet, anzuhalten. Nach diefen Mafregeln 
Fann der unfatholifche Beyläger dasjenige ver 
beſſern, was er auf die 24: ©. mwiderfinniges . 
bingefehmieret bat. 


a 
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